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&.. hie und Da gewünſchte Kortfeßung. der vor 
zwei Jahren erfchienenen Hamburgifhen Geſchichten 
und Sagen, in völlig gleicher Weife, vermag ich nicht 
zu bieten. Nach ihrer Auswahl und Anordnung die 
Hauptmomente der älteren vaterſtädtiſchen Geſchichte 
umfoffend, ſtellen ſich viefelben ald ein bereit ziemlich, 
gerundetes Bild der Vergangenheit dar, für deffen Seiten: 
ſtüch es an ven beften Gegenſtänden ver Erzählung 
fehlen würde. Daneben iſt auch einer ver Beſtand—⸗ 
theile jenes Buches, der. ohnehin nicht fehr reiche Sagen: 


kreis, mindeſtens fo weit meine Runde reicht, faft gänzlich 


erſchöpft. Die etwa noch vorhandenen (mit einzelnen 


— 
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Gebräuden, Einrihtungen und Gebäuden verfnüpften) 
fagenhaften Ueberlieferungen ſind für vie felbftftändige 
Wiedererzählung theild zu unerheblich, theild, aus grobem 
Mißverſtändniß der Thatfachen hervorgegangen, ohne 
allen hiftorifchen oder poetifchen Werth, theils endlich, 
als erſichtlich dichteriſche Schöpfungen neueren Datums, 
ohne volksthümliche Urfprünglichfeit und Geltung. 

In der gegenwärtigen Sammlung ift deshalb das 
Gebiet der Sage gänzlich verlaffen und dafür durch— 
gängig der hiftorifche Boden gewählt. Die innere Ge: 
fhichte unfered Gemeinweſens enthält eine Menge ſolcher 
Ereigniſſe und Zuſtände, welche nicht nur an ſich einen 
hinlänglichen Grad allgemeiner Bedeutſamkeit beſitzen, 
ſondern auch, durch das Gepräge einer gewiſſen Eigen⸗ 
thümlichkeit, unſere Stadt in bemerkenswerther Weiſe 
bezeichnen; Ereigniſſe und Zuſtände, welche ſehr wohl 
in den Rahmen eines Zeit- oder Sittenbildes paſſen, 
und es daher aus äußeren wie inneren Gründen ver: 
dienen ald Hamburgifhe Gefhihten und Denk— 
würdigfeiten erzählt zu werden. 

In einer der Beurtheilungen des obengedachten 
Buches war deſſen Berfaffer der Rath gegeben, bei 
einer Fünftigen ähnlihen Sammlung das topographifche, 
das culturs und fittengefchichtliche Gebiet noch mehr in’s 
Auge zu faſſen. Daß ich diefem gewiß richtigen Finger: 
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zeige gern gefolgt bin, wird der vorliegende Band dar: 
thun, deſſen Inhalt großentheils diefen Gattungen ver 
gefhichtlihen Denkwürdigkeiten oder venfwürdigen Ge: 
ſchichten angehört, wohin auch einige Gaukler⸗, Malefiz- 
und Spufgefchichten zu rechnen fein werden, 

Daneben habe ich das biographifche Element thun⸗ 
lichſt berüdfichtigt, und manche weniger befannte over 
vergeffene Perfünlichkeit des alten Hamburg in Charac: 
terzügen oder Lebensbildern darzuſtellen verſucht. 

Das dem Buche angehängte Inhalts-Verzeichniß 
giebt zugleich eine gedrängte Ueberſicht der vorzüglichſten 
Quellen, aus welchen ich geſchöpft habe. Vielfache Aus⸗ 
beute gewährten die jetzt in den Hintergrund getretenen 
gedruckten Werke der älteren Autoren über Hamburgiſche 
Topographie, Geſchichte, Verfaſſung und innere Ein: 
richtungen. Dennody habe ich den größten Theil des 
Stoffes entweder unmittelbar aus deren Rüſtkammern 
oder aus noch völlig unbenugten handfchriftlihen u. a. 
Materialien genommen, unter welchen ich mit dankbarer 
Anerkennung die mir zur Einſicht verſtatteten Acten und 
Sammlungen unſeres Stadtarchives hervorhebe. Durch 
dieſe ungedruckten Quellen bin ich in den Stand geſetzt 
worden, den Freunden unſerer Geſchichte manche Ein⸗ 
zelheiten wie Geſammtbilder vorzuführen, welche ihnen 
vielleicht mehr oder minder neu fein dürften. 
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Möge denn auch dieſe Sammlung verſchollener 
Kunden der Vorzeit bei den Genoſſen der Gegenwart 
eine ſolche Theilnahme finden, wie ſie hervorgeht aus 
der lebendigen warmen Liebe zu unſerer alten ehren⸗ 
reichen Vaterſtadt. 

Hamburg, am 28. November 1855. 


Dr. Otto Benefe. 


1. Lübeck, Bremen, Hamburg? 
(1307.) 


&; war im Sahre ded Herren 1307 im Sommer, da 
trafen fich zwei gute Bürger, Tylo Bodenborp der Lübecker 
und Hinrik Berfing der Bremer, allhier zu Hamburg in ders 
felben Herberge in der Deichitraße. 

Gegen Abend, als fie am Heerde beifammen figen und 
dad Hamburger. Bier anfchlägt, gerathen fie. in etne warme 
Unterhaltung. Seder fpradı, wies hanfifchen Bürgern fo wohl 
anfteht, von feiner Stadt dad Belle. Daheim wird freilich 
vieles getadelt, und auf Bauweſen, Brodtordnung und Brau⸗ 
werk wacker geſcholten, aber draußen, und zumal einem Mit⸗ 
hanfen gegenüber, da iſt alles herrlich, und was es auf Erden 
Treffliches giebt, in der Vaterſtadt ba iſt's noch ‚viel beſſer, 
nämlich am. allerbeften. — Da nun Hinrik Berfing der Bremer 
den Mund etwas vol nahm, fo verdroß dies mehr ald- billig 
den Lübeder, und da er nicht fo flint mit: der: Zunge war und 
fein vernünftig Gegenwort ftetig überhört blieb, fo brach endlich 
fein verhaltner Grimm in ein fchier. unvernünftig Schmähen 
gegen den Rath und die Stadt Bremen aus. Ad nun Berfing 
erwieberte: trinke dein Bier gemächlächer und ſage mir, weſſen 
du die Bremer bezüchtigſt? da wußte Tylo ſich nicht ahbers 
zu helfen, als daß er fagte: bie Bremer Rathäherren feien 
hoffährtig. und maaßten ſich Gold und Pelzwerk in der Kleidung 
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an, fo ihnen nicht gebühre. DBerfing aber entgegnete: doc) 
haben fie dad Recht dazu, und zwar vom Kaifer, fchon hundert 
Jahre früher, ehe denn es in Kübel Rathmannen gab. Dabei 
lachte er gar fpöttifch, und das ſtieg dem ehrlichen Tylo fo 
zu Kopfe, daß er ſich nicht entfah, dem Bremer Bürger in’s 
Geficht zu fagen: das leugft du in deinen Bart hinein, es ift 
falſch und fein wahres Wort daran. Hiezu lächelte der Bremer 
wieder und entgegnete: das follt du mir hernach zu Ehren 
meiner Stadt enrgelten, jest vernimm, wie ich's beweife was 
ich behauptet. Die Bremer find unter ihren Rathsherren 
mitgewefen bei der Heerfahrt Herzogs Gottfried von Bonillon, 
und haben das heilige. Land gewinnen helfen, derweil ihr 
Lübecker til zu Haufe geblieben feid. Darum erhielten bie 
Bremer bei ihrer Heimkehr vom Römifcyen Kaifer drei herr: 
liche Stüde der Hoheit, derer fie ſich ewig freuen werben; 
zum erfien, daß fie Frei find vom heimlichen Gerichte der 
Vehme; zum andern, daß fie die Weſer, bed Reiches freie 
Straße, vertheidigen dürfen gegen jede Unbill bis in die falze 
See; zum dritten, daß die Bremer Rathäherren an ihrer 
Kleidung Gold. ımd Pelzwerk. tragen vürfen wie Ritter und 
Sempyerfreie Und zum Zeugniß folcher drei Hoheiten bürfen 
wir unferm Roland auf dem Marfte des Kaiſers Wanpen: 
ſchild vorhängen, :verwahren ‘auch darüber eine Urkunde mit 
kaiferlichem Inſiegel als köſtlichſtes Arcanum ber Stadt. 

Als nun CTylo dennoch bes. Bremerd Worten nicht glauben 
mochte, fondern Beugen uber Beweife forderte, da fagte Ber; 
fing: Zeugen mären nicht mehr am Leben, aber Beweife wolle 
er. bringen, nach Erkenntniß des Raths allhie zu Hamburg, 
bei. dem er dem Lüheder morgen. wegen feiner Schmähung zu 
verflägen gebenfe. - Ä | 

Da verſchrat Tylo Bodendorp und ſaß ſtill uud in ſich ge- 
feher da. Aber fein Widerpart ließ nicht ab, erhub mit vielen 
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Worten Bremen weit über Lübeck, und vermanß fich zu beweifen, 
die Bremifche Freiheit fei größer. denn die Lübſche. Dem 
entgegnete Tylo erzürnt: wie ift das zu vergleichen? Wir 
find Eaiferlich frei, ihr fein dem Erzbifchof unterthan! — Hinrif 
Berfing war ein kluger feiner Mann, in jure wohlbeidhlagen 
und fonnte reden wie ein Procurator. War auch feines 
Bürgermeifterd Henrich; von Hilligendorp’d Schreiber gewefen 
und hatte von dem mandjed eriernet. Alfo begann er nun 
mit St. Wühad und Karl dem Großen, und rechnete an den 
Fingern fieben fernere Hauptftüde Bremifcher Freiheit her, 
barand hervorgehen follte, daß Lübeck trotz ſeiner kaiſerlichen 
Freiheit dennoch minder gefreiet ſei als Bremen, des Erzbiſchofs 
Stadt. Und weil er die Rede wohl zu fügen verftand, und 
altes ind befte Licht zu. feßen wußte, fo kam's auch beinab alfo 
herand. Gut nur, daß fein Hamburger dabei war, ſonſt hätt 
er den auch zu hefchmagen getrachtet, daß Bremen über 
Hamburg fiehe. 

Tylo der Lübecker aber, dem e& vor Bierbunft und Wort- 
fhwall fchier wirr. im Kopfe wurde, fonnte nidytd weiter 
entgeguen, nur rief er trogig, Lübeck ſtehe doch über Bremen, 
Lübeck fei das Haupt der Hanfe und die bee Stabt im Reich. 
Da er nun nicht rück⸗ noch vorwärts fonnte, verfiel er wieder 
anf das leidige Bold und Pelzwerk der Bremer Herren, das 
ihn zumeiſt verdroß, und ſprach: kannſt du mir deiner Herrn 
Recht dazu nicht beweifen, fo bleibt du. doch ein Lügner. Wohlen; 
fagte Berfing, morgen hier vor Gericht, da follt du mir’s 
entgelten, daß du mich Lügner geheißen haſt; und der Ham⸗ 
burger Rath ſoll's entſcheiden, fe nachdem ich's beweife ober 
nicht, ob Bremen: hefier en benn Lübeck oder ob Lübed über 
Bremen ftehe... 

Andern Tages. im Methhaute ließ — ſeine Rede laut 
werden, und Hinrik Berſing ſprach am lauteſten und kluͤgſten. 


Q 


4 


Ald der Nat nun vernahm, daß er follte zu Gericht ſitzen 
über die größere oder geringere Macht feiner Mithanfen zu 
Lübe und Bremen, da entfaßte er fich fehr und mochte ‚gar 
nicht dran. Denn obfchon Bremen wegen verweigerter Bundes⸗ 
hülfe von der Hanfe auf etliche Zeit ercludiret war, fo wollte 
man doch feinen Ärgerlichen Handel mit der werthen Stabt 
anfpinnen, um der Thorheit zweier Bürger willen. Zu ge 
fohweigen, daß ed immer ungiemlich läßt, über zweier Freunde 
Borzüglichkeit öffentlich zu erkennen. Alfo redeten die Hans 
burger Herren den fremden Bürgern liebreich zu, fie möchten 
ſich vertragen und des unnüßen Haders vergeffen. Dachten 
dabei in der Stille: wie ftreitet ihr euch doch um des Kaiſers 
Bart, denn weber iſt's Lübeck noch Bremen, fondern die befte 
Stadt im Neid, ift die, wo wir figen und über euch judiciren. 
Berfing wollte aber von feinem friedlichen Vergleich hören, 
und ba er merfte, daß der Rath die. ganze Sache von ber 
Hand zu weifen trachtete, rief er: in eurer Stadt bin id 
gefchmähert und Lügner gefcholten, drum verlange ich mein 
Recht, und alfo müßt ihr erkennen, anders feid ihr Juſtiz⸗ 
verweigerer und des Rechtes Feinde. — Hiernach ging der 
Rath auf den böfen Handel ein, und erkannte zuvörberft: 
Hinrik Berfing müffe binnen 3 Wochen, wie er ſich erboten, 
den Beweis bringen, daß die Herren zu Bremen in alle Ewigkeit 
£aiferlich privilegiret feien, Gold und Pelzwerf auf ihren Roͤcken 
zu tragen; dann folle weiter erfannt werben, wie Rechtens. 
Und binnen 3 Wochen flanden richtig Tylo Bodendorp 
aus Lübeck und Hinrik Berfing and Bremen wiederum vor 
dem Rath zu Hamburg. Berſing hatte von feinem Rathe 
das berührte Privilegium mit dem Faiferlichen Inſiegel felbft 
zwar nicht entlehnen können, wohl aber ein Bidimus, eine 
beglanbte Abfchrift unterm Stadtpitfchaft, mit der Weifung, 
das Original könne Jedweber, den's kümmere, in Curia zu 
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Bremen befichtigen. Und Berfing forderte Tylo’d Buße und 
das Erfenntniß: daß Bremen’d Hoheit größer benn. die Luͤbecks, 
von wegen des Pelzwerks. 

Als dies die Hamburger Rathsherren — — wurden fie 
unmuthig. Sie befprachen fidy Iange heimlich, mährend ;bie 
zwei Gegner abtreten mußten. Es war eine kügliche Sache. 
Dem Tylo gönnten fie wohl die Buße für ſein Schmähen, 
aber damit hätten fie zugleich die größere Hoheit Bremens 
anerkannt, was noch nimmermehr in der Wahrheit! Und. da 
Lübee das. Hanpt der Hanfe, fo hätte der Spruch auch an⸗ 
gezeigt, daß Bremen über Hamburg fiehe, was doch ‚noch 
isriger. Und bad ehrwürdige Haupt der. Stadt, Herr Theudo 
Wandſnyder van der Mölenbrügg,. forderte Raths, was zu 
thun. in folcher Bellemumiß. Wenn ber Bremer Unrecht bes 
fame, fo bee er feinen -Bürgermeifter, diefer den. Rath, der 
Rath den Erzbifchof, der Erzbilchof aber ftachle hiefiges Doms 
Capitel wieder unfere gute Stadt feindfelig auf, was. Gott 
verhüten. möge. Wenn aber Lübed, fo in Hanſaſachen das 
Heft in Händen halte,..nachgefeget werde, fo wuͤrde unſer 
Commercium died gar empftudlich vermerken, — ganz: zu ges 
geſchweigen der obberührten Berkleinerung dieſer Stadt gegen 
Bremen. Elard Unververd, der jüngfte Herr, mollte.:zwar 
unerfchrodfen wie fein :Name, allen Bremer wie. biefiger 
Eleriſei tapfer zu Leibe, aber Majores . beliebten nochmaligen 
Berfuch gütlicher Bellegung ohne Sentenz.  Sandten drum 
einen ihres Mittel, Sohann Franzoifer,, einen Iuftigen” ge⸗ 
wandten Herrn; an bie. beiden Widerſacher. Und richtig, der 
verftaud’s, ſprach :fo lange auf Beide ein, zupfte fo ergößlich 
den verwirrten Streit auseinander, und fädelte fo geſchickt 
die hälflige Verſohnung ein, daß Tylo Bodendorp feine 
Schmähung widerrief und dann erufühaft‘ erflärte, er wiſſe 
von Rath und der Stabt Bremen nichts ald Gutes. Worauf 
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auch Hinrif Berfing bekannte, daß er vom Rathe und der 
Stadt Luͤbeck nur Liebes und Gutes vernomnien habe, Und 
damit geleitete Herr Franzoifer die Veiden freundlich zum 
Rathhauſe hinaus, und rieth ihnen ſchließlich, Die Ausföhnung 
durch ein Feiermahl zu beftegeln. 

Solcher Rath gefällt Beiden ſo wohl, daß fie darnadı 
thun. Während der Zurüftung bed Mahles, treten fie felb- 
ander durchs Hinterhans auf den Altan. überrm Waſſer, ben 
man in Hamburg die Laube heißt, befehen fich da die mancherlei 
Bequemlichkeiten, und wundern. fich mächtig ob folcher Treff- 
lichkeit. Blicken auch unter ſich auf's Fleth und rings umher, 
und gewahren an jedem der Hänfer und Speiiher rechts 
links und gegenüber folche Lauben. Und ed muthet fie gar 
ergöglih an, allbier zu figen, fid) zu lüften und zu fonnen, 
der fhönen Audficht zu genießen auf's grüngelbe Fleth, auf 
die Schuten und Kähne, die bei den hohen Speichern die 
Maarenballen abs und aufladen; auf Fluth und Ebbe, 
fo ihnen auch was Neues, und auf die Fletbhenfiefer bei 
niedrig Wafler. Und fie blicken rechts das Fleth hinunter, 
wo der große Binnenhafen ift mit den taufend Maſten und 
Segeln aus allen Landen und Meeren. Und Hmrif Berfing, 
wie er fo ganz vergnügt auf der Laube figt und befchaulich 
das Fleth und den Hafen anblidt, muß an die Befchreibung 
der Stabt Venetia denfen, fo man die Meeresfönigin heißer, 
und ed wird ihm ganz refpectwoll zu Muth. Auch. Tylo 
Bodendorp ſeufzet leif’ und denkt: fo gut haben wir’d an der 
Trave nichtz und fpricht dann: wie iſt's, Hinrik, habt ihr in 
Bremen denn auch folche Hoheit wie diefe? Worauf Berfing 
ganz kleinlaut antwortet: nein Tylo, folcher Hoheit müflen 
wir Bremer entbehren. 

Damit gingen Beide nachdenklich zu Tiſche. Der Wirth 
hatte ihnen eine Eräftige Suppe vorgefeht, darin fünferlei 
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Kraut, viererlei Gemüſ', dreierlei Klöſ', zweierlei Obſt und 
einerlei Fiſch nebſt Süß und Sauer, fo man heut zu Tage 
Yalfuppe und das Hamburger Nationalgericht nennt; Ham⸗ 
burger Rauchfleiſch ftand dabei nach Belleben, und vom beften 
Hamburger Biere waren die Humpen immerdar voll, def’ 
wurde Beiber Gemüth ohn’ Maaßen froh. Und obſchon 
Himit ‚Berfing bad Hamburger Bier zeither faft vernchtet 
hatte, weil dazsımal, wie befaunt, viel Eiferſucht. zwiſchen 
Bremen und Damburg war wegen der Bier⸗Ausfuhr, fd 
tranf er doch in feinen Herzenszufriedenheit mehr als ziemlich, 
dergeſtalt, daß er ſich von Tylo Bodenborp hinzeißen lieh, mit 
einzuſtimmen, als dieſer ehrlich befasmte, daß ſolch Gfien ‚ein 
ſchier kaiſerlich Mahl und das Bier eine ſonderliche Hoheit 
der Stadt: Hamburg, und gämzlidy ohne Gieichen fri. Und 
uoch mohlbefchioffeuer Mahlgeit jehieden fie von einander und 
jeder zog in feine Stadt: 

Was von hiefer Meſchichte zu — ſolches a dem 
gewiſſenhaften Ermeſſen des Leſers überlaffen bleiben, Its 
mwiſchen märe wohl der kluge Hinrik Berfing an den ‚alten 
Sprud feined Stadtthored zu erinnern: 

. + Bremen, wei’ bebächlig, F 
Lat nid, mehr in denn du biſt —— 
Und den guten Kyle. Bodendorp möchte. man tröfen.. wegen 
deu Dremischen Heuren Bold’ und Pelzwerk, mit. dem Benlocrd: 
BWas willt du begehren. mehr, 
Denn die alte Lübſche Ehr'! 

Schließlich aber .ift zu merken, daß jedivehe Der. drei 

Städte gut if, und für ihren Bürger -allemal die: hefte. 
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2. Spital, Kirche und Vorſtadt St. Georg. 





| I. St. Georgs Spital und Kicche. 
(Gegründet um 1195.) 


..Die fromme Stiftung, welcher unſere große Borftabt 
St. Georg Entftehung und Namen verdankt, verdient wohl 
um fo mehr eine Darftelung ihres Urſprungs und Zwedes, als 
beide in denkwürdigen Zuftänden der fernen Vorzeit wurgeln. 

. Die Sage. nennt:.Adolf IV. von Schanenbarg zu Holftein 
ald Gründer des Siechen⸗Spitals und deſſen dem heiligen 
Georg geweihten Kapelle; jedoch, wenn wir diefen trefflichen, 
um Hamburg. hochverbienten Negenten auch ald einen Wohl 
thäter der Stiftung Tennen, fo weifet und doch die urkund⸗ 
liche Geſchichte auf die Regierungszeit feines Vaters; und 
Alles wohl erwogen, fünnen wir mit der größten Wahrfcheins 
lichkeit diefen, den faum minder trefflichen Adolf HL., ald den 
Stifter betrachten. -Shm, dem Hamburg neben wichtigen Pris 
vilegien auch feinen erſten Seehafen, bie Erbauung ganzer 
Straßen und die Gründung der Nicolai Kirche verdanft, darf 
man den Gedanken an eine folche wohlthätige Stiftung wohl 
zufchreiben.*) Den Antrieb zur Ausführung mag er ems 
pfangen haben, nachdem er als Kreuzfahrer und Begleiter 
Kaiferd Friedrich Nothbart im Morgenlande, (1189-1191) 
die Schrecken des .srientalifchen Ausſatzes, und dort wie im 
Abendlande die furchtbaren f. g. Leprofenhäufer — diefe Kerfer 
der mit jener Seuche heimgefehrten oder. hier davon anges 
fteeten Unglüdlichen — Tennen gelernt hatte. Denn der leibs 
lichen wie geiftigen Pflege folcher von aller Welt verftoßenen 
Kranfen waren Siechenhaus wie Kapelle gewidmet. 


*) Ueber Adolf IIL, f. Hamb. Geſchiſpten und Sagen, S. 40. 
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Wir pflegen mit dem Worte Siehthum nur den mil 
den Begriff von Kränklichkeit und Alterfchwäche zu verbinden, 
während doch des Wortes Berwanbtfchaft mit Seuche auf 
die ſchlimmſten Krantheitdarten deutet. Im Mittelalter vers 
Rand man unter legterem Ausdruck allgemeinhin jene entfeß- 
liche Krankheit (Lepra, Ausſatz), welche den damit Behafteten 
den Schreckennamen Leproſen gab. 

Sie muß furchtbar gewefen fein, diefe rafch anſteckende, 
unbeilbare, aber nur langfam zu Tode marternde Krankheit, 
welche in Folge der Kreuzzüge auch das Abendland verheerte. 
Während ihr hölliſches Feuer in den innerftlen Eingemeiben 
mit ſtets wachfenden Qualen .entbrannte und eine völlige Er⸗ 
ſchlaffung und Lähmung aller Glieder weranlaßte, verwandelte 
ſich, zuerſt im Antlig, dann überall, vie Haut ded Kranken 
in eine fpröde, hornharte Schorfdede, in deren fchmerzhaften 
Riffen ſich Geſchwüre und Eiterbenlen feſtſetzten; langſam 
zehrte ver Kranke dahin, erſt wenn, nach jahrelanger Pein, 
auch die feſten Koörpertheile zerfreſſen waren und einzeln ab⸗ 
ftelen., endete ein fchleichendes Fieber das Jammerleben des 
Siechen durch den heiß erfehnten Tob. Aber died waren 
nur. die äußern, Förperlichen Leiden des Unglücklichen, ber wie 
aften Gefunden, fo ſich ſelbſt ein Gegenſtand des Edeld, des 
Abfchen’d war. Die gerechte Furcht vor ber fehnellen Ver⸗ 
breitung der unheilbaren Seuche und das Gebot ihr. enge 
Schranken zu ſetzen, verhärtete Damals die. Gefunden bis zur 
vollkommenen Ausftoßung ded Angeſteckten ans der menfchs 
fihen Geſellſchaft, — eine Art Nothwehr, die nur in der 
Größe des Uebels und LUinzulämglichkeit ver- —— Heil⸗ 
kunde, ihre Entſchuldigung finden kann. 

Ein vom Richter und Arzte als ausſaͤtzig Erkannter 
wurde bürgerlich todt, er konnte weder verſchenken noch vers 
äußern, weil er fortan keine Art des Verkehrs. mit den. Ges 
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funden unterhalten durfte, er wurde noch lebendig in feierlich 
kirchlicher Weiſe für todt erlärt. Rad) kurzem — nur aus 
der Ferne zuläffigen und gewiß herzzerreißenden Abſchiede von 
den Seinigen, wurde er auf freiem Felde an einem Altar. 
vom Priefter ermahnt, die unbeilbare Plage mit der Gott ihn 
geichlagen, geduldig zu tragen, und den für die. Ausfäkigen 
erlaßenen Gefegedvorfchriften zu gehorfanen. Dann mußte 
er fofort feine Kleidung ablegen und fogleich verbrennen und 
dafür den für Ausfägige beftimmten, leicht erfennbaren Anzug 
anlegen. Nachdem er nun feine eigene Todtenmeffe angehört, 
mußte er, vom Priefter geleitet, eutweder in ein benachbartes 
Leprofenhaus, oder in bie für ihn.auf freiem Selbe, fexu von 
alten: menfchlichen Wohnungen, erbaute Hütte einziehen, im 
einen wie im andern Falle ohne ale Hoffnung bie engen 
Grenzen biefer Räume jemalö wieder zu verlaffen. 

In den Leprofenhäufern — es foll ihrer zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts allein in Sranfreich gegen 2000, in 
der. ganzen Chriftenheit an 19,000 gegeben haben — lebten 
die von aller Welt Berworfenen, buntgemifcht, wie fie hineins 
geftoßen waren, Männer, Weiber, Kinder, Gute und Böſe, 
Unfchuldige und Miffethäter, allefammt der troftiofekten Ver⸗ 
zweiflung Preid gegeben, in entfeglicher Gemeinſamkeit leib⸗ 
lichen und geiftigen Elends. Das Brod zur Friſtung ihres 
verabfcheuten Dafeind wurde ihnen über bie Grenze gemorfen, 
die auf das Strenge ihres Haufed Gebiet von den Dienfchen 
ſchied, denen fie für vogelfrei galten wie reißenbe Thiere, 
wenn fie .ihren Bann zu überfchreiten wagtn. Was ba 
drinnen vorging, Das kümmerte die Gefunden nicht mehr. 
Es war eine Stätte, mie man ſich bie Hölle, den Drt ber 
Berdammten denken mag. Eutfeſſelte wilde Leidenfchaften der 
durch Körpers und Seelenqual halb wahnwitzigen Ausge⸗ 
fioßenen durften hier .ungeftraft toben. Ale Verbrechen fans 
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den hier ihren Tummelplaß, Haß und Feindſchaft regierte, 
fonderlich gegen die Gefunden draußen; und wehe dem args 
loſen Frembling, ber unwiffend ber Grenze eines Leprofen- 
haufes zu nahe fan, denn die Berührung eines Auss 
fägigen machte ihn rettungslos zu einem der Ihrigen, er 
war, wie fie, dem Elende verfallen; nicht ferner geduldet 
unter den Gefanden, mußte er fich bineinziehen laſſen in 
diefe Hölle. 

Das etwa waren die Schreden ber morgenländifchen 
und füdseuropäifchen Leproſorien, wogegen die meiften der 
in Deutfchland entftandenen Siechenhänfer nach und nad) viel 
menfchlicher und als chriftmilde Heils Anftalren eingerichtet 
waren. Hier ſuchte geiftliche wie leibliche Pflege den Armen 
das Leiden zu lindern, Beiftand, Thellnahme und frommer 
Zufpruch tröftete fie, und der Beruf der Geiftlichleit hat fich 
nie ſchoͤner gezeigt, ald in der felbftverleugnenden Hingebung, 
welche die der barmherzigen Krankenpflege gewibmeten geiſt⸗ 
lihen Orben bier an den Tag gelegt haben. 

Immerhin noch beffer ald im Leprofenhaufe hatte es der 
Kranke, dem die Wohnung in einfamer Felohütte zu Theil 
wurde. Er hatte doch noch den Genuß der freien Luft, der 
Waldesnatur, ded Anfchauend der menjchlichen Gefellichaft, 
welcher er fich freilich niemals bis zum befreundeten Verkehr 
nahen:durfte. In feiner anffallenden Kleidung (einem grau: 
linnenen langen Kittel, das Haupt umwunden mit einem Tuche) 
von Sedermann, und durch daran befeftigte Gloͤckchen felbft 
von Blinden fofort ald *unrein” erfannt und geflohen, mußte 
er ſelbſt allen Begegnenden. auöweichen, und fich nur ſo zu 
ihnen halten und flellen, daß der Wind ihm entgegen wehte. 
In keinem Brunnen oder Fluß durfte er fich wafchen, Feine 
Mühle, feine menſchliche Wohnung, feine Kirche betreten. 
Bor den Erucifiren an den Feldrändern Tonnte er beten. Ein 
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langer Stab, daran vorne ein Lederſäckchen hing, diente ihm 
zum Empfangen der nothwendigften Lebensmittel. Nahte 
endlich der erfehnte Tod, fo reichte ihm der Priefter aus der 
Kerne die Hoflie und das geweihte Del; war er geftorben, 
fo mußten andre Unreine ihn in feiner Hütte begraben, und 
dann diefe mit allem Inhalte verbrennen. 

Fa, die Leiden diefer Augfägigen und. Siechen, die man 
and) Exules, die Berbannten oder die Elenden nannte, müffen 
unaudfprechlich groß geweſen fein, bis allmaͤhlig durch die 
gemäßigtere Zone des Abendlandes, durch die Fortfchritte der 
Heilkunde und beffere Einrichtung der Pflegehäufer, die Seuche 
in ihrer Bösartigfeit abnahm, was wiederum eine Milderung 
der Abfperrungsmaaßregel zur Folge hatte. Aber noch in 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurben bie Unreinen 
gemieden und blieben * audgezählt,” wenn fchon fie nicht mehr 
an. die Erdfcholle einer Yeldhütte gebannt waren. Nicht alle 
werben den Troft des Lieberhortes in fich getragen haben, 
wie der ungenannte Sänger und Dichter (von dem bie alte 
Ehronif der Naflanifchen Stadt Limpurg erzählt), ‚welcher 
um 1370 in den fchönen Landen am Rhein und Main heimathlos 
auf und ab zog und die Luft mit feinen wunderbar lieblichen 
Gefängen' erfüllte. in “Baarfüffer- Münch” wirb er ges 
nannt, der durch anfopfernde Krankenpflege das Uebel fich 
zugezogen hatte, — “er war von den Leuten nicht rein.” — 
Deshalb war er ausgeftoßen von allen Menſchen, felbft die 
er vorher gepflegt, geheilt, fie bewiefen ihm nun Undank 
Untreue. Darum fang er in rührender Klage: 

“Die Untren hat mit mir gefpielt,” 
und ferner: 
“Ah wehe, ich bin ausgezählet, 
Man weißt mich Armen vor die Thür. 


Zu aller Zeit ich Untreu ſpür', 
Sp mir zumeiſt das Herze quälet.” 
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Aber dennoch fcheint er bauptfächlich fröhliche Liebliche Lieder 
gebichtet und gefungen zu haben, den undantbaren Menfchen 
zur Luft und Freude. Denn es heißt von ihm: “er machte 
die beften Lieder und Reihen in der Welt, von Gedicht und 
auch von Melodei, fo daß ihm Niemand am Rhein und in 
al diefen Kanden gleichen mochte. Es war fein Iuftiglich zu 
hören; und was er fung, das fungen alle Leute gern, alle 
Meifter und Spielleut’, alle Menfchen fungen’s, ſpielten's und 
yfiffen’s ihm nach.” Und diefen beiten Dichter und Sänger 
feiner Zeit, der alle Herzen erfreute, den duldete man nur 
von Ferne, dem wieß man bie Thür, wo er zu nahe fam, 
den ließ man auf über Haide enden, als das gebuldige Lieder⸗ 
her; endlich gebrochen war. 

Andrerfeitd aber bürfen wir auch wohl — daß 
Liebe und Treue zwiſchen Eltern, Kindern, Gatten, Geſchwiſtern, 
Freunden ſich in jener Zeit vielfach bewaͤhrt haben mag. Jenes 
ſchöne Bild einer bis in den Tod getreuen Hingebung, welche 
die junge Meyerstochter dem kranken Ritter bewieß, wie uns 
der Minneſaͤnger Hartmann von der Aue in dem ruͤhrenden 
Gedicht vom armen Heinrich erzählt, — hat ficherlich manch 
Seitenſtück unter den edein deutſchen Frauen gehabt. 

Ueberhaupt milderten fich die Zuftände der Siechen immer 
mehr... Die Oeijtlichleit leiſtete unendlich viel in dieſer Hinficht. 
Als vorzüglichfted Heil⸗ wie Vorbeugungsmittel betrachtete 
man warme Bäder. : Die meiften Klöfter in Denutfchland 
hatten eigene Badſtuben und Krankenſaͤaͤle. Auch in ven 
Städten legte die Obrigfeit folche Badituben (Staven) an, 
und dad jest in folcher Art längft erlofchene Gewerbe der 
Bader entftand damals und blühte rafch auf. Fromme Ehriften 
vermachten den Klöftern Gefchenfe zur Einrichtung folcher 
Bäder und Pflegeanftalten, die man Seelbäder nannte, da 
fie zum Seelenheil der Geber beitragen ſollten. Endlich ift 
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noch zu erwähnen, daß der. allgemeine Gebrauch des Lein- 
wand⸗Hemdes aus jener unglüdlichen Zeit ſtammt. 





Nach diefer Fleinen Abfchweifung, die aber zur Verdeut⸗ 
lichung der unglüdlichen Entfiehungsgründe und wohlthätigen 
Zwecke unſeres Siechenhaufes dienen wird, ehren wir: zu 
demfelben zurück. Schwerlich hat in unferer Gegend jene 
Krankheit die oben gefchilderte Stufe der Schredlichkeit je 
erreicht, aber geherricht muß fie auch hier haben, da das 
Bedürfniß eined Giechenhaufed vorlag, was man auch ale 
einen — freilich etwas unliebfamen. — Beweis für die fchon 
gegen Ende des zwölften Sahrhunderts bedeutende Höhe bed 
Hamburgifhen Handeld und Berfehrd betrachten kann. 

Damals war das heutige Jacobi⸗Kirchſpiel noch nicht 
erbaut. Unfern ded Doms zog ſich die Ringmauer hin, außers 
halb welcher der Pferdemarft. Die ganze dortige Fläche 
zwifchen der Alfter und dem Hammerbroof war Weide, Ader, 
(ein Rübencamp wird noch viel fpäter hier genannt) und 
dichter Wald. Ale deſſen legten Ueberreſt habe ich. noch vor 
15 —15 Sahren einen uralten ‚großmächtigen Eichbaum ges 
fannt und. bewundert; er ſtand gleich hinter der Pforte des 
Bieberfchen: Slocfengießer- Hofed zu Ende der Spitalerftraße 
am Schweinemartte, feine prächtigen. Aefte überragten und 
befchatteten weithin die Gaſſe. Der Baum mag taufenbjährig 
gewefen fein. Er hatte alfo die Hammaburg entfiehen fehen, 
ihre vielfachen Zerftörungen unb alled was feitdem bis zu 
unfern Tagen Gutes und Böfed der Stadt geſchehen ik, 
überlebt. Weshalb. diefer einzige Zeuge von Hamburgs Urzeit 
fallen mußte, weiß ich nicht. 

In giemlicher Entfernung alfo von der damaligen Stadt 
war es, wo Adolf II. dad Siechenhaus erbaute, an einem 
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Stege oder Pfade, der vom Schulthor *) am Syperdort durch 
den Wald führte, daher das neue Stift auch dad Haus “up 
dem Stege” hieß. Daß es fein Leprofenhausd der oben be 
. fehriebenen Art war, erfehen wir ſchon aus der gleichzeitigen 
Hinzufügung der mit einem Priefter verfehenen Kapelle, welche 
der fromme Graf, in Erinnerung feines eben beftandenen Zuges 
gen Serufalem, dem Patron aller Kreusfahrer, dem Ritter 
St. Geurg, (St. Yürgen) widmete. Auch fcheint ed, daß 
nicht jeder Augfägige gezwungen war, ind Siechenhaus zu 
gehen, welches wohl nur für die armen unter ihnen, die fonft 
jeder Pflege entbehrten, oder für die fchlimmften Formen des 
Uebels befimmt war. Denn es lebten ihrer noch mandye 
außer dem Spital, vermuthlich in einer allmählig gemilderten 
Abfonberung von den Gefunden. Dad gemeinfame Unglüd 
führte fie zu engem Aneinanderfchließen. Es gab noch um 
1450 mehrere * Brüderfchaften der Elenden,” die ihre kirch⸗ 
lichen Attäre, ihre Begräbnißpläge und gemeinfames Vermögen 
befaßen. | 

Adolf Hi. bat ſich nicht - lange des Gedeihens feiner 
Schöpfung freuen dürfen, da er bald darnach, dem Dänen: 
fönige unterliegend, feine Holfteinifchen Lande meiden mußte. 
Indeſſen führten feine Nachfolger im Regimente dad begonnene 
gute Werk fort.. Graf Albredjt von Orlamuͤnde, (deſſen milbe, 
meun andy unrechtmäßige Herrſchaft nicht lange dauerte) be- 
gabte 1220 das Stift, (das hier zuerft urfundlich als bereits 
vorbanden auftritt) mit einigen. Aeckern an der Alfter. Biel 
leicht find die Namen Papenhude und Papemwaͤrder (lekterer 
noch vor hundert Jahren eine Halbinfel in der Gegend ber 
Uhlenhorſt bezeichnend) Erinnerungen an biefen, dem Payen 
oder Priefter ded Stifted gewibmeten. Grundbeſitz. Daß der 


*y Es hieß auch das Lateinifche, Karheprai: oder Marienthor. 
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edle Graf Adolf IV. (dem ein älterer Gefchichtfchreiber * einen 
faft fanatifchen Hang zum Wohlthun und Outesftiften” beis 
mißt) dem frommen Werke feines Vaters vielfache Fürforge 
geſchenkt hat, ift gewiß. Nach feiner und feiner Gemahlin 
Heilwig Anordnung, (Beide lebten ſchon im geiftlicyen Stande) 
famen durch ihre Söhne neue reiche Gaben hinzu, Korngehnten 
in Winterhude und einige Morgen Landes in Billwaͤrder; die 
Söhne, die Grafen Hans und Gerd, fügten noch Fifcheret- 
rechte in der Alfter, und ihr Frennd, der Ritter Heinrich von 
Hamm, eine jährliche Rente hinzu. Bald darnach, 1288, 
fohenfte auch ber Rath der Stadt Hamburg dem Stifte ben 
angrenzenden Theil des gedachten Rübencampes. ‚Der Schen- 
fungen und Erwerbungen wurden allmählig fo viele, daß das 
Stift bereits um 1385 neben vielen Zinfen, Renten und 
Zehnten, als eigned Landgebiet die Dürfer Langenhorn, Klein» 
borftel, Strucdholt und den Meierhof Berne befaß. Nathöherren, 
nachmald der zweite und dritte Bürgermeifter, ftanden ale 
Verwalter und Patrone dem Geflifte vor und regierten bie 
zu unferer Zeit deffen Land und Leute, als einen Kleinen Staat 
im Staate. In Langenhorn war ein Herrenhaus für fie (wie 
in Wohldorf für die Waldherren, in Barmbed für die Ober: 
altens Landherren, und in Harveftehude für Klofterbürger und 
‚Sungfern.) Als erfier Beamter fungirte ber Hofemeifter, der 
auch mit: feiner Frau die Deconomie des Siechenhanfes vers 
waltete. | 

Aud der Älteften und bekannten Ordnung des Siechen- 
haufes, vom Rath und DomsCapitel im Sahre 1296 erlaffen, 
wie auch aus vielen fpätern Nachrichten erfennen wir deutlich 
die mwohlthätige Einrichtung dieſes Spitald. Zwar wurden 
die armen “Elenden“ auf das Strengfte von allem Menfchen- 
verkehr fern gehalten, und das gefegliche Verbot in die Stadt 
zu gehen, mit aller Schärfe gehandhabt. — Aber es waren 
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ihnen doch außer dem Priefter noch eine Anzahl Pfleger und 
Pflegerinnen gegeben, barmherzige Brüder und Schweſtern 
(wenn auch vielleicht feinem Mönchdorden angehörig), welche 
ans chriftlicher Liebe und Demuth diefem gewiß unfäglich 
fchweren Berufe: fich widmeten, durch deflen Erwählung fie 
ſich freiwillig von allen Banden des Kamiliens und Menfchen- 
Umganges losſagten. Diefe wahrhaft *guben Lüde,“ wie fle 
genannt wurden, beforgten bie Krankenpflege, oder die innere 
Deconomie, oder fie vermittelten nach beilimmten Regeln der 
Borficht, die nöthige Zufuhr der Lebensmittel. Vermuthlich 
bezeichnete der Ehrentitel * unfrer lieben Frauen Magd” urs 
fprünglich die Oberpflegerin des Spitald. Später fehen wir 
die alfo benannte Schaffnerin auch mit der Sorge für bie 
Reinhaltung und Erleuchtung der Kirche betraut. Die AKorfs 
oder Kiependräger” fammelten in der Stadt zweimal wöchent- 
lich die Almofen ein, meiftend Lebensmittel, zumal Brod, 
worüber der Neceß von 1410 beftimmte Borfchriften enthält 
zu Gunſten “der armen Seelen up dem Stiege to St. Sürgen.” 
Diefer, von der Stadt durch den Wald nad) dem Siechen⸗ 
Spital zu St. Georg führende Stieg, erhielt davon den 
Namen *Spitaler Straße” und das fpäter an deren Ausgang 
erbaute Thor: * Spitaler Thor.” Das bier belegene ver: 
wandten Zwecken dienende Hiob8-Spital ift erft 1509 gegründet, 
ald jene Benennungen längft eriflirten. *) 


*) Als gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts abermals eine bös⸗ 
artige Poden-Seuche fih über Europa verbreitete und auch Hamburg 
heimfuchte, gab es für die Aermften diefer Kranken keinen Zufluchtsort, 
fo daß fie von Jedermann gemieden, *up der Strate als de Beefter 
verflarven.’ Ein frommer Bürger, Hans von Treptow, um 1487 
Borfieher der aus Krämern, Hölern und Fiſchern beſtehenden 
Brüderſchaft *unfrer Tieben Frauen Krönung im Dom,” nahm ſich 
der Berlaffenen an und ließ fie auf eigne Koften pflegen. Vereint 
mit ihm gründete dann feine Brüderfrhaft 1505 ein eignes Spital 
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Die St. Georgs Kapelle erwuchd bald zu einem ſchmucken 
Kirchlein. Alle anwefenden oder durchziehenden Kriegälente, 
Ritter und rittermäßige Männer verfehlten nicht in den Opfer- 
block am Heerwege zu Ehren ihred Schußpatrond milde Gaben 
einzulegen. Reichere, wie 1443 der Nathmann Erich von 
Tzeven, *) ftifteten Altäre und Dotirten die dazu gehörigen 
Picarien und Commenden. Da nun längft die Krankheit viel 
von ihrer Bösartigkeit verloren und die Strenge der Abfon- 
derung aufgehört hatte, fo fanden fich die benachbarten An- 
fiedler zur vegelmäßigen Andacht gern hier ein. Deshalb 
mußte fchon 1457 die Kapelle vergrößert werden, wie feitdem 
häufig. Hierzu half ein päpftlicher Ablaßbrief vom Sahre 1485 
die Mittel beiftenern, indem er allen ihren renigen und gläus 
bigen Beſuchern und Wohlthätern ein Geſchenk von hundert 
Pönitenztagen in Ausſicht ftellte. 

Sn dem Kirchlein hatten die armen Seefen ihr eigen 
GSeftühlte mit befonderem Eingang, — wohinein fein Gefunder 
treten durfte. Auch ihren eignen Altar hatten fie, der war 
einfach von. gehauenen Steinen, und trug feine andere Zier 
ald ein großes Kreuz. Da durften fie fnien und beten, und 
aus befondern Gefäßen das heilige Abendmahl empfangen. 
Und noch 1722, als die fchrecffiche Seuche ſchon Jahrhunderte 





an der Ede der kurzen Mähren und Spitalerfiraße, welches man 
der ähnlichen Krankheit wegen, das Haus der Elenden nannte. 
In den Statuten diefer Anftalt vom 3. 1510 erhielt fie *um der 
Gleichheit der Krankheit willen, die dem heiltgen Hiob begegnet 
iR” (ein wohlgemeinter Anachronismus canonifirt dieſen alttefta- 
mentarifchen Dulder) ven noch jeßt amtlichen Namen “St. Hiobs 
Hospital,” Das Volk aber nannte es von jeher wie noch heutigen 
Tages: “dat Pockenhuus in de Bifialer Sirat.” 

*) Derfelbe, welcher 1424 bie fromme Stiftung gemacht, wonach ber 
der Domgeiſtliche in der Crypte (der f..g. Pfarrberr in der Kluft) 
alle beim Dom zur Hinrichtung vorübergeführten Ditffethäter geift- 
ich tröftete und zu einem chriſtlichen Ende vorbereitete. 
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lang verfchwunden war, und das Spital nur armen Leuten, 
die man aber immer noch Sieche nannte, zum Afyl diente,*) 
da wurde jederzeit zweien berfelben dad Abenpmahl aus jenen 
uralten zinnernen Gefäßen gereicht, “zu einem Angedenken 
an die vormaligen trübfeligen Zeiten, deren Wiederfehr Gott 
der Herr in Gnaden abmwende!” 

Reben dem zur Kirche erwachfenen Gotteöhaufe fland ein 
Thurm mit Stundenweifer und ſchönem Glodengeläute, das 
die armen Siechen tröftete, wenn's einem von ihnen zu Grabe 
Hang. Erft 1661 wurde ein nener Thurm auf die Kirche 
gefeßt. Zur Seite lag der Begräbnißplag mit einem Bein- 
haufe an deffen Wand konnte man lefen: 


“Sie ward gelohnt na Rechte, 
Hie ligt de Herr bym Knechte, 
Een Jeder tred’ herby, 

Seh’ welt de Beſte ſp.“ 


Hier an ded Beinhaufes Sübdfeite wurden auch die Körper 
derjenigen armen Sünder eingefenft, welche man nach ihrer 
Hinrichtung mit der Einfharrung auf dem Galgenfelde ver- 
fchonen und zum ftilen Begräbniß begnadigen wollte. 

Das innere der “Seeken Kark“ zierten viele Altäre 
mit mancherlei Kirchenſchmuck und fchönen Bildniffen, 3.2. 
die der gefrönten Mutter Maria. Bor allen war der Patron 
St. Georg hänfig zu fehen. Sein Reiterbild mit dem Lind⸗ 
wurm u. f. w. mar 1463 aus getriebenem Silber angefertigt 
und von einem Bifchofe geweiht; ed fland unter einem, fehr 
fünftlih in Holz gefchnigten Zabernafel. Noch kurz vor der 
Reformation 1519 wurden freiwillige Beifteuern gefammelt 
für ein lebensgroßes Standbild des Heiligen in Holz, reich 


*) Seit Erbauung des Pefthofes auf dem Hamburgerberge im Jahre 
1606 kam ficherlih Tein eigentlich Kranker, geſchweige denn ein 
mit anftedenden Uebein Behafteter ins Sierhenhaus. 
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vermalt und vergoldet, wozu 3. B. der Junkerbrauer Cord 
Goldener, den wir 1535 ald Marr Meyerd Freund fennen 
lernen, *) ein Erkleckliches fpendete. 1522 fertig geworden, 
wurde „St. Sürgen von eynem Snittfer (Tiſchler) torechte 
gefettet” und fodann vom Bifchof feierlich geweiht. Wir 
fennen dies Kunftwerf aus einer fchlechten Abbildung. **) 
Es ſtellte den Heiligen geharnifcht mit offnem Bifier hoch 
zu Roß dar, wie er dem gräulichen Lindwurm feinen Speer 
in den offenen Rachen ftößt; vor dem Pferde fniet die errettete 
Königdtochter mit dem Scepter. Der finnreicye Künftler hat 
erfichtlich dabei den kühnen Gedanfen gehabt: durch den Lind⸗ 
wurm felbftredend auf den Höllendrachen hinzumweifen, in der 
Königstochter, deren Gürtel dad Wort Maria trägt, die 
heilige Sungfrau oder vielmehr die vom Teufel bedrängte 
Kirche zu verfinnbildlichen, und durch das unter dem Roffe 
des Ritters fiehende Lamm, den ehrlichen Jürgen als rettenden 
Chriftus darzuftelen. Dies jedenfalld intereffante Bildwerk 
fam natürlich bald nach der Neformation auf die Rumpel 
fammer des Kirchenbovdend, wo es auch noch 1720 gefehen 
worden, feit dem Abbruch der alten Kirche ( 1748) aber 
fpurlos verfchwunden if. Ein ferneres Bild St. Georgi 
war am Geftühlte der mannhaften Corporation der reitenden 
Diener zu fehen, welche zwar auch in St. Sohannid Kirche 
mit einem Begräbniß und in Sacobi Kirche mit einem Fenfter 
poffeffioniret waren, dennoch hier aber ihren geiftlichen Liebs 
Iingefig hatten. Denn obfchon fie ald gediente Kreuzfahrer 
nicht befannt geworden find, fo veranlaßte fie doch ihr urs 
fprünglich Friegerifcher Beruf ald Reiſige, den heiligen Georg 
zu ihrem Schußpatron zu erwählen, woneben fie noch die 


*) Hamb. Geſchichten und Sagen, S. 199.; 
**) Bei Dempel, vom Ritter St. Georg. 
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heilige Sungfrau Maria ald Patroneffe verehrten. *Wo das 
Starfe mit dem: Zarten” ıc. 

Sn der Fatholifchen Zeit wurde im Anfange des Sommers 
dad Kirchweih⸗Feſt zu St. Sürgen mit befonderm Glanz ge⸗ 
feiert. Kirche und Kirchhof waren dazu blisblanf gefcheuert 
und mit grünen Maien und Blumengewinden gefchmücdt. 
Nachdem in der Kirche unter Orgelklang und beim Schalle 
von Baffunen (Pofaunen) und Trompeten dad Hochamt ge- 
halten, auch die Proceffion um Kirche und Stift vollendet 
war, fchloß der Gottesdienft, nach einer Meffe an einem 
tragbaren Altar unter blauem Himmel, mit Predigt und Ge- 
fang. Die ſchöne Jahreszeit und die damald noch freien 
Iändlichen Umgebungen des Stiftes Iockten wohl eben fo fehr 
als die firdjliche Feier, eine Menge Städter aus ihrer dumpfen 
Manergruft hinaus ind Grüne. Das gab dann ein buntes, 
fröhliched Getümmel unter den fchattigen Bäumen, man luſt⸗ 
wandelte am Alfterufer, ſchmauſete und zechte auf dem Raſen 
bingelagert, ergößte fi) an den jeder Kirchweih ſich an- 
ſchließenden Marktfreuden, und Abends fchloß der Feiertag 
auf dem weiten Plane unter furnfelndem Sternenhimmel mit 
einem ehrbaren Qanzvergnügen, wozu die Rathsmuſikanten 
auffpielten. So ward 3. 3. um 1470. Das Kirchweihfeft 
ft langſt verfchwunden, die Marktfreuden haben fich aber er- 
halten, und der am Freitag vor Pfingften gefeierte, weitbes 
fannte und allbeliebte *Lämmerabend” darf wohl als zeitges 
mäß modiftcirte Fortfeßung des alten volföthümlichen Kirch- 
weihfefted angefehen werden. 

Draußen unfern der Kirche grünte eine großmächtige Linde 
der Borzeit, darunter flanden Nuhebänfe, durch ein Dach 
gegen des Wetterd Unbill gefchirmt. Hier pflegten feit Sahr- 
hunderten die armen Siechen zu figen, fich zu fonnen und zu 
lüften, fogar Winters, wozu ihnen die Kirche mildiglich er- 
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wärmende Kohlenyfannen gab. Hier faßen noch vor hundert 
Sahren die derzeitigen Siechen, obfchon fie fich überall hätten 
fonnen fünnen uud der winterlichen Lüftung nicht bedurften. 
Und weiterhin an dem Wege nach dem Strohhaufe, ba ftand 
ebenfalls ein Wetterdach und darunter der “Seekenpfahl,“ 
vor alten Zeiten der Voften eined der armen Giechen, ber 
hier in feiner Zracht, im weißgrauen bis auf die Füße herab; 
fallenden Kittel, dad Haupt mit dem Sorgentüchlein umwun⸗ 
- den, auf milde Gaben wartete. Den altherföümmlichen Sie⸗ 
chenftoc, den langen Stab mit dem Lederſäckel, hielt er den 
Borüberwandelnden demüthig hin und fprach dazu bittlich: 
“ gevet doch den armen Seelen wat.” 

Faft hundert Sahre nach der Reformation, 1629, als 
neben dem nicht mehr geflohenen Stift eine kleine Gemeinde 
fi) angefammelt hatte, trennte man diefelbe vom St. Jacobi 
Kirchſpiel und wieß ihr, wie auch Barmbeck, Hamm, Horn ıc. 
das St. Georgd Kirchlein zur Pfarrfirche an, von der Ießtere 
zwei Orte fpäter wieder getrennt wurden. Und 1630 erhielt die 
nunmehrige Kirche einen Zaufftein und am 9. Januar deffelben 
Sahres wurde zum eritenmal in St. Georg ein Kindlein ge⸗ 
tauft, das zu Ehren des Schußpatrond den Namen Sürgen 
und als erfter (getaufter Menfch) der Gemeinde, den ferneren 
Namen Adam erhielt. 1743 wurde bie gegenwärtige Kirche 
zu St. Georg, unfern der alten, zu bauen begonnen, und 
nach ihrer Vollendung 1748 die alte gänzlich abgebrochen, 
wobei denn mit der leider bei und gebräuchlichen unverzeih- 
lichen Nachläfjigkeit in Betreff der — als alten Plunder oder 
werthlofe Ueberrefte des leidigen Papismus mißachteten — 
Kunftwerfe und Denfmäler der Vorzeit verfahren worden tft, 
fo daß biefelben fpurlod untergegangen find. Weshalb auch 
eigentlich damals die neue Kirche den alten biftorifchen Namen 
“St. Georges Kirche” hat verlieren müflen, um dafür den 








23 


einer * Dreifaltigfeitd Kirche? zu empfangen, das ift mir 
niemals far geworden. Judeß, der neue Name ift niemals 
volksthümlich geworden, und alle Welt fpricht nach wie vor 
von der St. Georgs Kirche in der berühmten Vorſtadt 
gleiches Namens. 





Zum Schluß noch etwas über ein fchöned Kunftwerf des 
Alterthums, welches fich fo zufällig wie glücklich bis auf unfre 
Zage erhalten hat, und von Sedermann betrachtet werben 
Tann, der einmal den ftillen fchattigen Plag zwifchen der Kirche 
und bem jeßigen Siechenhaufe befucht, wofelbft er feit 1831 
aufgeftellt ift, während ed vormals vor ber Kirche, etwa 20 
bis 30 Schritte vom Ende der Kirchenallee geftanden hat. 

Es ſtellt dieſes ſowohl als eins der legten Denkmäler 
unſerer katholiſchen Vorzeit, wie auch wegen ſeines künſtleriſchen 
Werthes merkwürdige Bildwerk die Krenzigung Chriſti auf 
Golgatha vor. Saͤmmtliche Figuren und Kreuze find aus 
Metall, innerlich hohl, etwa 2 bis 3 Fuß hoch, und verrathen 
eine für damalige Zeit geſchickte Künftlerhand. Sie ftehen auf 
fteinernen Poßamenten, deren mittelftes, erhabenftes, den ges 
freuzigten Heiland, und auf niedrigeren Seitenarmen auch bie 
Stanbbilder der Mutter Marta und des Süngerd Johannes 
trägt. Erftere, eine in lange Gemwänder gehüllte Geftalt, 
blidt trauernd auf das Thränentüchlein in ihrer Hand, der 
zu feinem Herrn emporfchauende Jünger trägt einen Beutel 
in der Hand, worin wohl ein Gebetbuch, — aljo das Urbild 
des noch vor hundertzwanzig Sahren bei unfern Frauen ger 
bräuchlichen Gefangbucdhbeuteld. Rechts und links erblidt man 
die armen Schächer, zu Haupte des erften ift ein Engel, der 
feine Seele ins verheißene Paradies zu führen bereit erfcheint, 
während vormals eine Teufelöfralle auf dem Kopfe des linfen 
Schächers veffen bevorftehended Loos andentete; fie iſt ſchon 
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vor 1710 abhanden gefommen. Zwei Wappenſchilder mit 
verfchlungenen Zügen darauf, fünnen ald Hand» und Wahr- 
zeichen des Schenferd und Meifterd diefes Kunftwerfö gelten, 
deren Namen aber fo wenig wie dad Errichtungsjahr, ents 
ziffert und aufgefunden ift. 

Kürzlich fragte eine junge Dame, weldhe auf ihren 
Wegen der Barmherzigkeit von ungefähr dies ſchoͤne heilige 
Bildwerf entdeckt hatte, ob daflelbe etwa vormals als ein 
wunderthätiges verehrt gewefen fei? Indeſſen berechtigt 
uns feine Andentung in unferer Kirchengefchichte zu folcher 
Annahme. Unfere liebe Vaterftadt fcheint überall auf feinem 
dem Wunderglauben günftigen Boden zu ftiehen. Don jeher 
den materiellen und practifchen Intereſſen recht fehr ergeben, 
ift e& Hamburg nie leicht geworden, heimathliche Wunder zu 
erzeugen ober anzuerfennen, ober Die von einer gläubigen 
Borzeit anerkannten der Nachwelt zu erhalten. Das einzige 
als wunderthätig befundete Gnadenbild Hamburgs, “Sunte 
Maria to'm Schare,”*) von deſſen Heilfräften auch nur die 
aͤlteſten Sagen berichten, ift in der Neformationdzeit fpurlos 
untergegangen. Dem einzigen Hamburger, dem bie Ehre der 
Canonifirung ‚zu Theil geworben, dem heiligen Anfchar, wurde 
nur mittelft ſchreckhaften Gejpenfterfpufes ein etwas längeres 
Gedaͤchtniß im Volke gefriftet, worauf es auch unterging. **) 
Und die einzige heimathliche Wunderlegende, die und einiger, 
maaßen beglaubigt überliefert ift, wurzelt, profaifch genug, in 
einem Eppendorfer Gemüfegarten unter einem großen Kohl 
fopf. »*x) In der Neuzeit vollends haben wir es in der 
practifchen Myſtik höchitend foweit gebracht, daß wir bes 


*) Hamb. Gefch. und Sagen, ©. 105. 
*x) Daſelbſt ©. 219. 
***) Daſelbſt ©. 155. 
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Goldes Wunderfraft, St. Mammon und verfchiedene Börfen- 
Heilige gläubig verehren. 

Abgefehen aber von diefer Wunderarmuth, befaß die ältere 
Hamburger Kirche in genügendem Maaße alle im Katholicismus 
liegenden Hülfsmittel zur. Erhaltung unferer ehrenfeften Vor⸗ 
fahren anf der Bahn frommer Gottfeligfeit. 

Dazu gehörte auch ein Walfahrtss Weg, welcher dem 
Andenfen an unſres Heilandes Paſſionsgang von Pilatus 
Hans bis zur Richtftätte, und an feinen Kreuzestod gewidmet 
war, und unfer Bildwerf auf dem St. Georgs Kirchhof ftellt 
defjen legte Station, das Golgatha vor. Solche unter Gebeten 
zu verrichtende Walfahrten find überall gebräuchlich gewefen 
und eriftiren noch jebt in Fatholifchen Ländern. Fromme Pilger 
nahmen in Serufalem an den heiligen Stätten genau die Fuß 
maaße der Entfernungen, um hiernach den Betgang ihrer 
Baterftadt nachzubilden. Ob der unfrige die richtigen Dimens 
fionen gehabt, erfcheint bei feiner Kürze zwar kaum wahrs 
fcheinlich, ift jedoch der Hanptiache nach unweſentlich. Der 
gewöhnlichen und auch bei uns vorhanden geweſenen Stationen 
waren drei, denn dreimal fol Ehrifius mit dem Kreuze un- 
terwegs geraftet haben. Ä 

Der Wallfahrt Anfang war an der Mauer der Doms 
kirche, der Papentwiete gegenüber, woſelbſt ald Denkzeichen 
die Ausführung Chrifti in Stein gehauen war, ein von der 
Erde verfchwundenes Bildwerf. Die erſte Station fol am 
Ende des Spersorts, vielleicht auf dem jegigen Pferdemarft 
- gewefen fein. Ihr Denkzeichen, ein Kreuz oder Bethäuschen, 
fennen wir nicht mehr. Der fernere Pfad führte nun in den 
älteften Zeiten durch dichten Wald, fpäter zwifchen Gärten 
und einzelnen flädtifchen Anfiedelungen. Hier in der Nähe 
war ein wüfter Begräbnißplag, eine NRuheftätte der Elenden 
oder Berbannten, wohin fpäter die St. Gertrud Kapelle ge: 
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baut wurde. Auch mag derzeit das Hochgericht, mindefteng 
die Abdederei in diefer Gegend gelegen haben, an der (mit 
Erlaubniß zu fagen) Raderftraße, welcher man fpäter, um 
fie in guten Geruch zu bringen, um fo. lieber den fohönen 
Namen Lilienftraße beilegte, als es bereitd daneben eine Ro⸗ 
fenftraße gab.*) Die zweite Station fol am Spitaler Thor 
gelegen haben, ihr vormaliges Sinnbild kennen wir nicht.’ 
Bon hier ging der Weg links über die f. g. St. George 
Weide, (mo jebt der obere Theil des Glockengießer Walles, 
der Stadtgraben, die Gärten und Häufer der Kirchen» Allee 
wie der St. Georgöftraße fich befinden). Dort auf der 
Weide fland ein uralted Bildwerf, das vielleicht die dritte 
Station bezeichnet hat. Es war eine vierfantige hohe Stein, 
fäule, auf deren Spitze ein metallnes Kreuz Auf der Dit 
feite des Steind war die Mutter Maria mit dem Chriftuds 
finde, auf der Weitfeite, der Stadt zugefehrt, der Heiland 
am Kreuze, eingehauen. Unter beiden Bildern war das 
von unfern Heralbifern noch unenträthfelte behelmte Wappen 
ded Schenferd, drei Menfchenföpfe neben einander. Dies 
“ Kreuz auf der St. George Weide” hat noch vor etwa 
60— 70 Sahren dafeldft geftanden, Fein Menſch weiß jetzt, 
wo es geblieben ift. 

Unweit davon, Angefichtd der Kirche, unter hohen alten 
Linden und einem hölzernen Wetterdach traten die Wallfahrer 
dann vor unfre Kreuzigungsgruppe auf Golgatha. 

Obſchon die Entftehung derfelben wie bed Kreuzes auf 
der Weide unbefannt geblieben ift, fo nennt doch die Sage, 


*) Hier, wo in den älteften Zeiten ein noch 1274 genanntes * Roſen⸗ 
that?’ gewefen ift, in deſſen blühendem Haag der Drache bes einmal 
vortommenden * Drakenhagen“ gelauert haben mag, wäre wohl 
eine herrliche Sage zu vermuthen, welche aber bis auf diefe Spur 
völlig verfehollen if. 
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gewohnt einen der älteren Schauenburger ald Gründer from- 
mer oder milder Stiftungen zu betrachten, den Grafen Adolf IV. 
als den Schenker. Nach andren Weberlieferungen fol er, — 
oder ein Graf Heinrich aus demfelben Haufe, zur Unterhal- 
tung des großen Kreuzigungsbildes 700 X und für das klei⸗ 
nere Kreuz 300 dem Hospital legirt haben. Aber welcher 
Heinrich? Heinrich I., geftorben 1304, oder der zweite Heinrich, 
der ftarfe Sfern Hinrit? 


au. Die Borftadt St. Georg vor 200 Jahren. 

Wie bat ſich doch der Raum, den bie jegige Vorſtadt 
St. Georg einnimmt, im Laufe der Zeiten verändert! NIS 
um 1200 die Kapelle mit dem Stift dort unfern der Alfter 
am einfamen Waldpfade entftanden war, wie ftill lag fie da, 
fern von der Stadt, umraufcht von den hohen Eichen des 
Forjted, der den ganzen Raum bebedte und die hinburchge: 
führte Heerftraße einfaßte. . _ 

Wie lange diefe Waldeöftille gedauert, wann die Eichen 
gefällt, um Acker- und Gartenboden zu gewinnen, wann die 
erften Anfiedelungen begonnen, das ift nicht zu fagen. Noch 
sur Reformationgzeit war eigentlich nur die Stiftd- Gegend 
einigermaaßen bebaut. 

Und wie fah ed denn noch vor zweihundert Sahren hier 
aus, — etwa um 1650? 

Trat man bamald durdy das Steinthor und beffen Außen⸗ 
werfe ind Freie, fo ging's and) gleich in bie weite Welt, 
denn ber ganze jeßt vorftäbtifche Diftrict war offen, feine 
Befeftigungen, Gräben und Thore ſchloſſen ihn ein. Nur die 
nächften Umgebungen der Kirche, ſowie die äußerften Ränder 
und einzelne Punfte im Innern hatten Wohnpläge aufzus 
mweifen, — fonft war alles noch Garten: oder Weideland. 
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Sene, auf Hospital’d Grund und Boden ftehenden Häufer, 
ftanden unter der bürgermeifterlichen Surisdiction des Patronats 
der Stiftung und bildeten mit diefer dad eigentliche St. Georg. 
Alles übrige lag im Gebiete der Landfchaft Hamm und Horn. 

Gleich etwas recht? vor'm Thore ftieß man (bis 1625) 
auf den Elifabethen-Kirchhof mit feiner Heinen hoch⸗ 
thürmigen Kapelle, der dann etwas näher dem Zimmerborgefch 
zurücgelegt wurde, wo man ihn auch den Armen: Kirchhof 
nannte. Das helle Glödlein im Thurme der Kapelle (die 
auch St. Pauld Kapelle hieß) diente fowohl, um die Beerdi⸗ 
gungen der armen Leute nicht ganz fonder Sang und Klang 
zu laffen, fondern auch zum Länten vor Thorfchluß, nachdem 
bie alte Sitte, died Signal durch die Kirchengloden zu St. 
Nicolai und St. Sacobi zu geben, aufgehört hatte. Noch 
fpäter legte man den Armen-Kirchhof auf die St. Georgs⸗ 
Weide, wo jetzt der alte Sacobi- Begräbnißplag feine Ruhe⸗ 
jahre hält. 

Weiter rechtd, am Rande ded Hammerbrooks, am Hühner: 
poften bie zum Befenbinder Hofe, gab es fchon eine Reihe 
ftattliher Gartenhäufer reicher Städter, welche allhier zur 
Sommerluft ihre “Weſen auf dem Lande?” hatten. Der 
Hühnerpoften war einft ein ifolirter, ein f. g. verlorener 
Wachrpoften der alten Landsknechte, woraus man fchließen 
kann, daß fchon in alter Zeit die Nedendart: “vor die Hühner 
gehen,” im Schwange gewefen if. Ob der BefenbindersHof 
urfprünglich eine Herberge vacirender Befenbinder war, weiß 
ich nicht. Damals aber muß ed ein keineswegs ald fonderlich 
ehrbar berufenes Wirthshaus geweien fein, gegen welches 
Herr Paftor Corfinius zu St. Eatharinen 1659 von der Kanzel 
herab aͤußerſt flarf eiferte, zum empfindlichen Verdruß Hinrich 
Freytag’d, des Wirths. Das Gehöfte fammt dem benady 
barten Hopfenführer Haufe war grade in Folge einer Unvor- 
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fichtigfeit beim “leidigen Tobaksſchmauchen“ niedergebrannt, 
und der Herr Paftor fagte, das fei die Strafe bed gerechten 
Gottes, der mit dem Befen des Zorns die ganze fünbhafte 
Befenbinder-Wirthfchaft weggefegt hätte. ' 

Da, wo jebt das Badhaus an der Ede der Straße beim 
Strohhanfe liegt, mag der alte Fuhrmanns⸗Ausſpann die 
Hopfenfarre” mit feinen Ställen und Scheuern, gewefen fein. 
Bielleicht noch einige Häufer, eines Huffchmibts, eines Stell⸗ 
machers oder folcher Leute, die fich gern bei Roß und Wagen 
anfiedeln, — aber nicht mehr waren derzeit bort vorhanden. 
Hernach Fam das Heus und Stroh Magazin unferer Neuterei 
(deren Ställe am Schweinemarft in der Stadt) hierher, und 
davon befam din fpätere Häuferreihe linfd ben Namen beim 
Strohhauſe. SGeitwärtd von der Hopfenfarre lag eine 
Ziegelei, zu ihrem Andenken giebt es noch jeßt in der Linden⸗ 
Praße einen Tegels oder Ziegelhof. Dahinter war die Vogels 
fange dortiger. ländlicher Liebhaber des Büchfenfchießene. 

Wandte man fi nun links, fo ging man über eine große 
Aders oder Weidefläche, und gewahrte dann (nad) 1663) auf 
der Stelle des jegigen Kranfenhanfes die große Bogelftange 
der ſtädtiſchen Schüßengilde, die ihre eigentliche Nefidenz, 
Schützenhaus, Schießgraben und Scheibenftand, am Schweine: 
markt hatte. Mit großem Pomp hatte man biefe * Papagoyens 
Stange” (die einft im Eichholz, dann beim Hornwerk ftand) 
hier aufgepflanzt, wo fie auch bis zum Krankenhausbau — 
zulegt unbenugt — geblieben ift. 

Bon dort zur Alfter gehend, paffirte man die 1642 an- 
gelegte Lohmühle des ftädtifchen Schuhmacher - Amtes, auf 
derfelben Stelle, wo wir fie vor zwei Sahren haben ver- 
fchwinden jehen. 

Wieder lings umbiegend, wandelte der ſinnige Beſchauer 
auf dem einſamen von hohen Ulmen und Linden beſchatteten 
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Wege längs der Alfter, wo drei bis vier ftädtifche Land⸗ 
häuſer in großen flillen Gärten lagen. Die Herrfchaften 
wohnten dort nach der Weblichfeit, nur vom Sonnabend 
bis Mondtag. Sonntags früh fuhr die ganze liebe Familie 
in ihrer fchwerfälligen Caroſſe zur Hauptprebigt in die Stadt. 
Wenn die Kirche aus war und e8 wieder durchs Steinthor 
“aufs Land” ging, nach St. Jürgen an der Alfter, fo reichte 
die Madame dem Kutfcher (der des Gotteödienfted hatte ent- 
behren müfjen) den gedruckten Predigttert hinaus, damit er 
von Gottes Wort doch auch fein befcheiden Theil nehme. 
War nun der Kerl überall Lefens kundig, fo konnte er beim 
Schrittfahren in den nun folgenden tiefen Sandwegen mit 
feinem bischen Andacht ganz commode fertig werden, ehe die 
Kutfche ihr Ziel erreicht hatte. Diefen Beitrag zur Bezeich- 
nung der alten Zeiten und Sitten hat mir ein fehr würdiger 
Mann erzählt, der als Feines Enkelkind in der Caroſſe ſeines 
Urgroßvaters dieſen damals noch nicht ganz erloſchenen Ge⸗ 
brauch erlebt hat. 

Der Stadt gegenüber, aber von hier durch den breiten 
Stadtgraben brückenlos getrennt, endete dieſer Alſterweg, man 
mußte links über die St. Georgs Weide zum Stadtthor zu⸗ 
rück, oder bei'm alten, immerhin noch einmal ſehenswerthen 
Stifte vorüber. Kirche und Siechenhaus lagen ein klein 
wenig der Stadt näher als jetzt, nämlich etwa hinter dem 
Backhauſe, rechtd von der Hofemeifterei und den Oeconomie⸗ 
Gebäuden, die auch ein freies Plägchen, Rehhof genannt, 
einfchloffen, von dem es damals hieß: daß vor Jahren die Herren 
Patroni bier einen kleinen Xhiergarten gehegt haben follten. 
Auch die Wohnung ded Stifts⸗Jaͤgers war hier, der freilich etwas 
fern von feinen Revieren Langenhorn und Berne haufete. 

Anf dem großen Platze vor der Kirche fchwammen Gänſe 
und Enten im (Fürzlich zugeworfenen) Spabenteich, an 
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deſſen Seite einige Häufer ſtanden, deren Fortſetzung hernach 
die ältere linfe Seite der Langenreihe bildete. Nahe der 
Kirche lag ein anftändiges Wirthshaus mit Gartenvergnügen 
und Boßelbahn, weldjeds den fanften Namen *die Flöte” 
führte. Es war dad Edhaud der damals ſchon theilweife 
bebauten Koppel, deren Name ihre urfprüngliche ländliche 
Beftimmung bezeugt. 

Gegenüber, nämlicd; neben der Hofmeifterei, etwa da wo 
jegt die St. Georgöftraße beginnt, lag das |. g. Wittwen- 
haus, ein von den Gottedfaften der vier altftädtifchen Kirch⸗ 
fpiele unterhaltenes Snftitut "für 40—50 arme Wittwen aus 
der damald ihnen obliegenden Armenpflege. Ein Theil der 
Erträge des Chorknaben⸗Geſanges war diefem Haufe gewidmet, 
weshalb auch, der Büchfenträger der Currende hier wohnte 
und als Hausvater fungirte, Seitdem nad, Errichtung unfrer 
allgemeinen Armen-Anftalt (1788) den Kirchen die öffentliche 
Armenpflege abgenommen ift, hat man dies Wittwen- Haus 
eingehen laffen. Es wurde 1813 zerflört, worauf man den 
parcellirten Plag zum Bebauen verfaufte, 

Daß Innere des von unferm nun vollendeten Rundgange 
eingefchloffenen Raumes war, wie gefagt, hauptfächlich Garten 
und Weideland, mit vereinzelten Anſiedelungen darin, unweit 
der beiden hindurchgehenden Heerfiraßen nach Lübed über 
Wandsbeck, und nad Berlin ıc. über Hamm, Horm und 
Bergedorf. | 

An erfierer, dem jeßigen Steindamm, lag der ſchon 
früh vorkommende Borgefch, der Zimmerplag mit Holzes 
lägern, Sägereien und Wohnungen. Segt werden feine Tage 
and) wohl gezählt fein. Dahinter fließ man auf einige Bren- 
nereien und fehr viele Schweineftälle. Diefe und der (beinahe 
zugeworfene) Schweineteich beweifen eine bedeutende Zucht 
diefer fo nütlichen wie unfaubern Hansthiere, was um fo 
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erflärlicher, ald biefelben (wie noch jet) in ber zwar freien 
aber doch noch reinlicheren Stadt nicht gehalten werben durften. 
Die Brennerftraße und die Gaffe bei den Schweineföven 
erwuchfen in diefem Revier. Lebtere erhielt erft 1736 ihren 
Pag im Eigenthumds und Hypothefenbuch der Landherrſchaft 
Hamm und Horn. Died widjtige Ereigniß begeifterte den 
Landactuar Lic. Mündjfing zu einem, fehr fplendid in groß 
Folio gedruckten Feftgedichte, deſſen poetifcher Erguß alfo 
beginnt: 
“Willkommen Eigener von Hamburgs Schweinelaven ! 
Erfchienen ift der Tag, an dem zum freien Haven 


Geöffnet wird das Buch des Landes Hamm und Horn, 
Darob ich freudig fehöpf’ die Reim’ aus meinem Born.” 


Wenn Hand Sachs feine Schufterei mit Erfolg befang, mes: 
halb ſollte nicht auch ein tüchtiger Hypothelen-Beamter durch 
feine Befchwerungd- und Verlaſſungs⸗Protocolle zur Dichts 
funft entflammt werden dürfen? — Die Eultur “die alle 
Welt belect,” hat dermalen den ungewafchenen Namen ver 
Gaſſe in eine faft gegentheilige Brunnenftraße verwandelt. 

Am Ende der jeßigen Brenners und Brunnenftraße lag 
feit 1609 das Hochgericht, der |. g. Köppelberg nebft feiner 
faft noch fataleren Pertinenz, der Abdeckerei. Man fieht, in 
diefem Winkel häufte fih das Odioſe in erfchredender Weife. 
Aber auch hier brad) die Eultur ſich Bahn. Im Sahre 1805 
ftieß die mündig werdende Borftadt diefe Argerlichen Anftößig« 
feiten zum Thore hinaus auf dad zum DBorgfelde gehörige 
Galgenfeld‘, mofelbft der in Ruheſtand verfeßte Köppelberg 
nunmehr bald irgend einem romantifchen Sagenkreife anheim- 
fallen wird. E 

In dortiger Gegend, vermuthlich da wo noch heutigen 
Tages unfern der Neuftraße eine Heine vereinfamte Weide 
von vergangener Größe fpricht, mag der Schäfercamp ge 
legen haben, den wir aus alten Karten kennen. Eine Chronik 
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erzählt, daß im Jahre 1662 zwei erfchredliche Wölfe zu nacht: 
fchlafender Zeit räuberifcher Weife in die Schäferei einges 
brochen find und drei Paar Lämmer aufgefreflen haben; in 
der folgenden Nacht haben diefe Beftien einem Fuhrmann 
dafelbft vierzehn Gänfe, und beffen Einwohner acht Enten 
weggeholt. Und diefe Raubmordzüge paffirten nicht im Winter, 
wo der Hunger die wilden Thiere noch graufamer uud uns 
verfchämter macht, fondern zur Sommerszeit im Auguft. 
Solchen Frevel zu rächen, paßten dann die Beraubten nebft 
nachbarlichem Landſturm, ſechszehn Mann hoch, mit geladenen 
Musqueten den Wölfen auf. Während nun der größere, über 
das höllifche Gepraffel der Donnerbüchſen ſehr erfchroden, 
eiligt dag Weite fuchte um fich hierorts nicht wieber betreten 
zu laffen, wurde der Fleinere glücklich maufetodt gefchoflen, 
und dann einige Tage lang in der Stadt zum Befehen aus⸗ 
geſtellt. Es war in der That ein richtiger Wolf, fein zwei⸗ 
deutiger, wie das im Jahre 1826 bei Harveftehude gefchoffene 
Thier, das damald die ganze Stadt in Verwirrung brachte, 
da die Sadjverftändigen nicht einig über feine Natur waren, 
und es bis heute unentfchieden gelaffen haben, ob es ein Wolf 
oder ein Firföter gewefen ift. | 

Wann der alte ziemlich zu Ende des ‚heutigen Stein⸗ 
damms liegende Gafthof und Ausſpann entitanden iſt, weiß 
ich nicht. Seinen etwas fireng mufifalifchen Namen “in die 
Trompete?” hatte er fich zweifeldohne ald Seiten- und Gegen⸗ 
ſtück zu der obgedachten fanften Flöte bei der Kirche gewählt. 

Zwifchen beiden Heeritraßen, da wo jegt die Straße 
heim Pulverteich,“ lag im quellenreichen Wieſengrunde 
ein artiger Weiher, der in den Schweineteich abfloß, von wo 
das Gemwäffer durch die Gräben der Bleichpläße in die Alfter 
ſich ergoß, wie an biefen Orten noc jest erfichtlih. An 
jenem Teich lag in alter Zeit eine Ziegelei, dann eine Pulver: 
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mühle, die der Gegend den Namen gab, troßdem daß fie felbft 
eined Schönen Abends mit großem Kraihen in die Luft flog. 
Am Wiefenrande, unfern der großen Allee, lag fpäter ver 
reformirte Begräbnißplag, der erft vor wenigen Jahren nadı 
Berlauf feiner Ruhejahre mit Häufern. bebauet iſt. Einen Reſt 
des Teiches und des zur Winterözeit überſchwemmten Wiefen- 
landes, haben Viele von und noch gefamnt und in den Knaben- 
jahren als trefffiche Eisbahn benugt, die fich bis an die großen 
Böoöckmann'ſchen Baumſchulen erſtreckte. 

Es bleibt, um die Skizze St. Georgs vor zweihundert 
Jahren zu vollenden, nur noch ein Gang übrig durch die 
Baumreihen vom Steimthor bis zum Strohhanfe, welche bei 
uns vorzugsweiſe den Namen große Allee führen. Im 
Sabre 1652 entftanden dieſe Schönen fchattigen Spatzierguͤnge 
zu beiden Seiten der verbreiterten Fahrfiraße in recht groß- 
artiger Weife, eine damals ganz neue, außerordentliche An⸗ 
lage, die lange Zeit ein Stolz; der Hamburger und eine 
Schendwürbigfeit für Fremde geblieben it. Als Schöpfer 
derfeiben ift der Banhoföbürger Hieronymus Peterfen zu 
verehren, ein ungemein thätiger and ebenfo einſichtsvoller 
Mann, der fih um unfer öffentliched Baumwefeh, z. B. um 
Renovirung ded Rathhaufes, fehr verdient gemacht hat, der 
dad Neue geſchmackvoll und tüchtig bamte, noch lieber aber 
das Alte erhielt und fchonend befferte, — furzum, von dem 
ed heißen fann: Hieronymus Peterfen, der Baubürger wie 
er fein fod. Den von ihn gepflanzten Sspern (mie man bei 
und die Rüftern oder Ulmen nennt) deren jede eisen Dufaten 
gefoftet hatte, ließ er micht alfobald des jungen Stammes 
Wiyfel nehmen, — foldy Fronenräuberifch Verfahren fannte 
damals noch fein Menſch, — fondern er ließ fie nach Gottes 
und der Natur Gebot, frei grade in die Höhe wachen, zu 
edien ſchlanken hochflämmigen Säulen, welche er nur ihrer 
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niedrigen Geitenäfte fchonfam entledigte. Dadurch erwuchien 
fie wie die Bäume draußen im Walde, zu einem prächtigen 
grünen Dom, zu. einem luftigen und ebenfo fihattigen Hoch⸗ 
gewölbe, darunter *luftwandeln zu gehen vor die annehmlichfte 
Ergögung” von unfern Borfahren geachtet wurde. Diefe 
Promenade wurde fo beliebt, daß auch das Spaßierenfahren 
dafelbft zum faft täglichen Gebraud; wurde, wad man bie 
Tour à la mode naunte, weshalb man auch Die Allee alte 
benannte. Sonderlid, fand hier am Eharfreitag-Radımittag, 
mo wir noch immer eine große Wall⸗Fahrt haben, ein fo un⸗ 
ermeßliches Gedränge und Gepränge der Hamburger fchönen 
und vornehmen Welt zu Fuß, zu Roß und zu Wagen flatt, 
daß man es füglich mit dem römifchen Corſo vergleichen fonnte. 
Zum erftien Dale der erftaunten Menge etwas Funkelnagel⸗ 
neues zu zeigen, Reifro@, Toupe-$rifur, Sammetfrad mit 
Stickerei, vergoldete Caroſſen, Vollblut⸗Henugſte, — ſolche Ges 
nugthuung fand ihren Schauplatz allemal auf der Tour à la 
mode in der großen Allee vor'm Steinthore. 

Dieſe brillanten Zeiten ſind verſchwunden, — noch bevor 
die einſt ſo ſchönen Bäume zu kraͤnkeln begannen, bei welchen 
man ganz unnöthiger Weiſe ein nenes Bekappungs⸗Syſtem 
zu ererciren beliebte, troß vielfachen Einfpruche erfahrener 
Sachverftändiger. Schon um 1790 veranlaßte der dadurdı 
bervorgerufene bedenkliche Zuftand der Allee wie aller öffent; 
lichen BaumsAnlagen unfere ypatriotifche Gefellichaft zum 
Kampfe wider diefe Unfitte. Die von ihr eingehelten Gut⸗ 
achten befannter Forftmänner, welche das Gefährliche, ja 
Berberbliche ded Baumkappens wie ed in Hamburg getrieben 
werde, äberzeugend barthun, find im ten Bande der geſam⸗ 
melten Schriften diefer Gefellfchaft zu finden. Aber obfchon 
fie einen günftigen Beſchluß der Behörde erlangte, veranlaßt 
durch das einfichtsvollſte Mitglied derſelben, Gevrg Heinrich 
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Sieveling, — dennoch lebte nach deſſen Ausfcheiben das Uebel 
gleich wieder auf. Und zehn Jahre fpäter fämpfte auch ber 
Domherr Meyer, der in feinen Skizzen zu einem Gemälde 
von Hamburg 1801 über den Bandalismus ded Baumkappens 
wehffagte, völlig vergebens, — wie noch zu unfern Tagen 
treue Freunde des naturwüchſigen Baumlebend gegen folche 
Propaganda der Berfrüppelung vergebens kaͤmpfen. — Die noch 
im Kraͤnkeln fchöne Allee, welche felbit vom Beil der franzö- 
fifchen Demolirungsfucht refpectirt geblieben war, endete zu 
unfern Zeiten. Die linfe Seite fiel zuerfi, — die rechte, auf 
Andringen vieler Bürger damald noch gerettet, |folgte vor 
einigen Sahren. 

Die neue Allee links, nach der widerfinnigen Kunftregel 
behandelt, ift und bleibt eine halbwüchfige dürftige Pflanzung 
ohne gefunde Lebensfähigfeit, wie die häufigen Erſatzſtaͤmme 
beweifen. Die neuefte Allee rechtd, nach modernfter Theorie 
in zarter Jugend der triebfräftigen Kronen vollftändigft ber 
raubt, und planmäßig zu einem zmwerghaftsniedrigen hüttens 
mäßigen Laubdach erzogen, — im fchnurgraden Widerfprud) 
mit der himmelanftrebenden Natur des Baumed — wird und 
zur Sonmerözeit einen bumpfen Trampgang voll Stidfioffgas 
bieten, wie die meiften übrigen, gelegentlich zu einer fchönen 
Doppelreihe von Laternenpfählen verarbeiteten Alleen. Sie 
werden fämmtlich nicht zweihundert Sahre erreichen, wie des 
feligen Hieronymus Peterfen große Allee, welche ohne das 
Kappen wohl ein doppeltes Alter erreicht hätte. 





In folcher Geftalt präfentirte fich alfo um 1650 die das 
malige offene Borftadt. Bald darnach aber, 1679, veränderte 
fi) ihr Anfehen. Durch die Anlage des f. g. neuen Werks, 
welches Hamburgs Befelligung wefentlich verftärfte, wurde 
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der ganze Diftriet kunſtmäßig mit Wällen, Baftionen, Thoren und 
Gräben umgeben, und dadurch die gefchloffene Vorftadt gebil- 
det. Diefe Sicherheitd» Maafregel, durch Dänemarks drohende 
Stellung geboten, hat fich in der bald folgenden Belagerungszeit 
vollfommen bewährt. Seitdem vermehrten ſich auch bie Anſie⸗ 
delungen friedlicher Bewohner zufehende, welchen ber befeftigte 
und wohlbewachte Zuftand der Borftabt obendrein auch ges 
nügende Beruhigung verlieh, gegen etwanige Wiederholungen 
des obgedadyten wölltfchen Einbruchd in unfchuldige Schaaf 
und Gänfeftälle. 

Den ferneren Wachsthum der Borftadt zu fihildern, Hegt 
nicht im Plan. Wenn Herr von Heß in feiner Topographie 
den Zuftand derfelben vor funfzig Sahren als ein buntſcheckiges 
Mancherlei fchildert, * worin Gärten, Baumfchnien, Miſthaufen, 
Prachthäuſer, Hütten, Sommerwohnungen, Schweinefoben, 
Weiden, Tobtenäcder, Bleihen, Sägerpläge, Allen, Entens 
pfühle, Schweinepfüßen, Bogelftangen und Grucifire mit ein 
ander abmwechjeln,” fo wird jeder alte St. Georger, im 
Bewußtſein des Werthes feiner Geburtöftätte, wider foldhe 
Uebertreibung fich auflehnen. — Die Schönheit und den 
‘ Umfang der neneflen und durchgreifenditen Veränderungen, — 
feit 1814 — kann ohnehin Sedermann aus eigner Wahr: 
nehmung würdigen. 





Alfo iſt aus der von chriftlicher Liebe gegründeten, mit 
demüthiger Liebe gepflegten Stiftung, nad) und nach ein großes, 
mit Sand und Leuten begabtes Hospital, und in deſſen Um⸗ 
gebung eine volkreiche Vorftadt entiianden, welche wir vers 
muthlich bald ald den neueften Theil und ſechstes Kirchfpiel 
unferer Stadt Hamburg begrüßen werben. 
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4. Ein Naths⸗Secretarius der Borzeit. 
(1376.) 

Sm Jahre 1376 empfanden Bürgermeifter und Rath» 
mannen biefer Stadt dad bringende Bebürfniß, wegen bebenks 
licher Zunahme der Staatögefchäfte abermals einen Stadt» oder 
Rathöfchreiber, einen Secretarium Reipublicae wie man fpäter 
fagte, anzunehmen; ob einen ordentlichen oder einen ertraordis 
nairen, ift nicht befannt. Da wurde denn fleißig ausgefpäht 
und geforfcht nach einem tauglichen Subjeete unter den 
ftudierten Geiftlichen, welche vor Allen zum Gecretariate 
beliebt waren. Nicht grade, daß man einige Theologie und 
mehrere Gottedfurcht in die Stabdtfchreibereien zu bringen 
gewillt war, fondern felbige Herren waren die einzigen ger 
eigneten Gapacitäten. Denn bamald, wo fchon Leſen, Schreiben 
und Rechnen ald feine Kunſtſtücke galten, des Lateinſprechens 
zu geſchweigen, gab's noch keine weltliche Doetoren und Licen⸗ 
tiaten des Rechts, welche dato ähnliche Wahlen fo weſentlich 
erleichtern. Darum bat ed bis zur Reformation unter den 
Stadtfchreibern und Secretarien fait lauter Magifter n. a. 
ftudierte Elerifer gegeben, worauf aber 1529 die Bürger vers 
langten: von nun an dürften ferner keine Papen ſolche Aemter 
verwalten, vielmehr eitel Weltfinder und bequeme Buͤrgers⸗ 
föhne, wie noch jeßt Rechtens. 

Endlich war der rechte Mann gefunden in Herrn Magifter 
Bruno Bekendorp, ded Bürgerd Herbert Sohn, ein Bruder 
ded feligen Senator Hinrich, and deſſen zahlreiher Nach⸗ 
fommenfchaft acht Sproffen im Rathöftuhle geſeſſen haben mit 
großer Würdigfeit. Am 5. November 1376 einigte fich Senalus 
mit Magifter Bruno über deffen Pflichten und Nechte, mittelk 
fohriftlichen Gontractd, aus dem wir die folgenden Einzelheiten 
lernen. 
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Zu thun befam der gute Stabtichreiber allerdings: recht 
viel und vielerlei. Denn ald williger und treuer Diener des 
Raths war er in Bauſch und Bogen zu allen Berrichtungen 
verpflichtet, wozu Wohlderfelbe fich feiner zu gebrauchen für 
gut erachtete. Insbeſondere mußte er ald bed Raths fleißiger 
Schreiber allezeit fir mit der Feder fein, und daneben auch 
nach beiten Bermögen alle fonftigen geiftlichen wie meltlichen 
inneren wie auswärtigen Angelegenheiten der Stadt beforgen 
und voßführen, je nad Anftrag ded Narbe. Man ficht, 
Magiſter Bruno verfah auch Die Functionen der erft ſechszig 
Sabre fpäter auftauchenden * Doctoren” oder Syupifer. 

Sindeffen brauchte er deshalb die aus ſitzender Lebens 
weife häufig entfpringenden Gefundheitsgefahren, welche nach 
den Münchener fliegeuden Blättern eine eigene Glaffe von 
Staats⸗Dienern gefchaffen haben, gar nicht zu fürchten. Denn 
der Seeretair Bruno Bekendorp leiftete unſerer Stadt nicht 
bloß fißend am Schreibtifche, fondern auch sach ausbrürflicher 
Berpflichtung gehend, fahrend und reitend feine erfprieße 
lichen Dienfte. Bewegung hatte er alfo genug. Und foldje 
Miffionszüge des berittenen Secretarü erftrediten fi fogar 
bis über’d Meer, da er fich anheifchig gemacht hatte, * zu 
Waſſer mie zu Lande, bei Tage mie bei Nacht” des Ratho 
Aufträge zu beforgen. 

Noch belaftete den geplagten Mann eine Thätigkeit, bie 
den jeßigen Herren Seeretarien nicht nur nicht obliegt, ſon⸗ 
dern gar nicht geftattet wäre. Er war nämlich gehalten, ben 
Bürgern, die in ihren geiftlichen oder weltlichen Sachen feiner 
beratheuden oder fchreibenden Hülfe begehren mürden, darin 
fleißig und freundlichſt zu dienen, natürlich auf deren Koften, 
welche ftrittigenfalls zu beflimmen, der Senat ſich varbehielt. 

Für fg viele Gefchäftöplage aber konnte Magifter Brno 
auch mit den verheißenen Entichäbigungen und Genüffen 
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wohlzufrieden fein. Eigentlich unterfchieb er fich (abgeſehen 
vom Arbeiten) nur wenig von ber Lilie des Feldes, denn die 
Befolgung der evangelifhen VBorfchrift, weder für's Effen und 
Trinken noch für die Kleidung zu forgen, war ihm durch 
E. H. Raths Pflege Außerft leicht gemacht. Eine fchöne 
warme Wohnung hatte man ihm eingeräumt in einem Haufe 
mit feinem würdigen Gollegen Johannes Qunderftede, aus 
Rückſicht mehrerer Gefelligfeit der beiden, leider im geiftlichen 
Gölibate gar einfam lebenden Herren, neben dem Schaffers 
oder Gildehaufe am Neß. Wurde dort banquettirt, fo hatte 
er die Pauken und Trompeten gratid. Dad war in puncto 
des Lofaments, folge das Tractement. Hier konnte 
Magiſter Bruno fid) nach Belieben einrichten. Scheute er 
als alter Junggeſell die Unruhe eigener Menage, fo vergütete 
der Rath ihm die fonft gewährten Raturallieferungen eßbarer 
Lebensmittel mit 6 X Pfennigen jährlich, wofür er fich einem 
Garbrader in gute Verföftigung verdingen fonnte. Hielt er 
aber mehr vom eignen Heerd, Tifh und Haushalt (den 
ihm ja leichtlich eine junge Nichte oder eine alte Magd führen 
fonnte), wohlan, fo ſchickte der Rath ihm gute Lebensmittel 
in natura, wie er feinen Secretarien zu ſchicken pflegte, in 
derfelben Art und Maaße, wie fie Herrn Bruno’d Vorwefer, 
den Magifter Joh. Unftorp, reichlich gefättigt und vergnügt 
hatten. Für Tranf brauchte er gar nicht zu forgen. Wenn 
er etwa Fein Waffertrinfer war, fo ftand ihm Bier nad 
Belieben zu Gebote, hiefiged Gebräu oder Eimbeck'ſches, das 
«“hoge Hund” lag ihm ganz nahe, da konnt er’d ohne Be 
zahlung holen Laffen. Folgt Befleidung. Beſſer geffeidet 
einher zu gehen denn fein gedachter Vorweſer, Magüter Uns 
ftorp, das konnte Herr Bruno nicht verlangen, aber ihn grade 
ebenfo zu halten, das verfprad, der Rath. Sährlich wurde 
ihm alfo auf Senatds Befehl von einem tüchtigen Scrober 
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oder Schröder (wie man damals flatt Schneider fagte), eine 
fehr anftändige Bewammfung nebft Mantel, s. v. Hofen und 
Zubehör zu Theil. Hut, Schuhe und Reitftiefel werden wohl 
nicht vergeflen fein. Daß aber aud Leibwäfche dahin zu 
rechnen, ſcheint kaum glaublich. 

Somit wäre Herr Bruno Bekendorp auf Lebenszeit ſchon 
vollig verforgt geweien und hätte wohl lachen Tonnen, aud) 
wenn er nichtd ferner zu genießen gehabt hätte. Aber er 
genoß noch obendrein gar mancherlei. Zuerft eined baaren 
Honorare von 30 K Pfennigen; “ein Heidengelo!” fagten 
damald naferumpfend die reblichen Bürger, als fie davon 
hörten. Ferner feinen gewiffen Antheil an allen erwachfenven 
Schreibs und Ganzlei-Gebühren, bie fämmtlichen Secretarien 
zu gleichem Genuße zugewiefen waren; dabei war’d aus 
Rückſichten der Eollegialität ganz einerlei, ob einer gefund oder 
franf, ans oder abwefend, er bezog dennoch feinen Antheil 
vom Strandfegen. Daß Herrn Magifter Bruno die Miffionds 
und Reifefoften vergütet wurden, tft Selbfiverftand; Doc, war 
der Punkt wegen der Reiſekleider noch näher erörtert. Ber- 
fchiefte ihn die Stadt zu einer Jahreszeit, da fein zierlich 
Gewand nicht mehr ganz hochzeitlich war, fo durfte er fidh 
ein neues fchönes Kleid anfertigen laflen auf Koften und zu 
Ehren der Stadt, die er darin defto würdiger vertrat. Dann 
aber follte er heimfehrend dad Staatsfleid verfaufen und den 
Erlös der Stadt⸗Caſſe ausfehren, übrigens aber fein gewöhn⸗ 
lich ordentlich Gewand unverfümmert erhalten, — eine Bes 
flimmung, die höchft glücklich eine anftändige Freigebigkeit mit 
weifer Deconomie vereinigt. 

Man weiß in der That nicht, ob Magifter Bruno Beken⸗ 
dorp mehr Arbeit oder mehr Genuß von feinem Secretariate 
gehabt hat; jedenfalld that dem fleißigen Mann die Anerkennung 
des Raths Außerft wohl, wenn derfelbe ihm eine Portion 
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“Erude,” d. i. Gewürz und würzhafte Süßigleiten, auf's 
Rathhaus holen ließ, um in heißen langen Sefflonen den armen 
Protocollführer zu erquiden. 

Sicherlich hätte derfelbe unferer Stadt die denkwürdigſten 
Dienfte geleiftet, wenn er nicht ſchon im achten Sahre feiner 
Amtsführung zu einem noch beſſeren Dafein abberufen wäre. 


4. Heino Brand, die bürgerlichen Unruhen und der 
Neceß vom Jahre 1410. 


Am Sonntage Kantate des Jahres 1410 waren allhier 
zu Hamburg die Gefandten der Städte. zum Hanfatage zus 
ſammen gelommen, weil derfelbe an feinem eigentlichen Orte 
zu Lübeck nicht gehalten werden konnte, wo in Folge bürgers 
licher Unruhen der alte Rath durch den neuen Rath ber Auf⸗ 
rührer verdrängt wurde. Die Hanfen verhandelten nun wegen 
verfchiedener Punete, und befchloffen zuleßt feierlich: daß, fo 
lange die Lübfchen Streitigkeiten ungefchlichtet blieben, Ham⸗ 
burg das leitende Haupt der Hanfa fein folle. Aber dies 
fhöne Vorrecht unfrer Stadt, das ihr gewiß erhalten blieben 
wäre für alle Zeit, ift gar nicht zu Kraft und Würden ges 
kommen, da in demfelben Sahre auch bei uns der Teufel das 
Feuer ded Aufruhrd anfchürte, Diefen unfeligen Zuftand 
der Dinge machte fich gefchwind der neue Lübfche Rath 
beftend zu Nutze, benahm ftch fortwährend ald Vorort der 
Hanfa, fchrieb aucd einen neuen Hanfatag aus (den freilich 
viele der Städte nicht befchickten), und wußte bie Sache fo 
zu leiten, daß Lübe das Haupt blieb, mas um fo leichter 
gelang, da unfer Rath, vor eitel Unruhe zu Haufe, nichte 
thun Fonnte, um das eben erhaltene Borrecht zur Geltung zu 
bringen. 


43 


Die Sache wegen diefer bürgerlichen Unruhe, — welcher 
im Laufe der nächften dreihundert Jahre noch fehr viele von 
derfelben Farbe und Richtung folgten, — verhält fich alfo. 

Die Magiftrate hatten allgemad, durch die Hanfa, an 
deren ausmärtiger Politif die Bürger natürlich nicht theils 
nahmen, auch in innern Angelegenheiten ihre Macht confeguenter 
ausgebildet, was wohl mit dem Wachſen der ftaatlichen Ents 
wickelung überhaupt zufammenhing. Die hierüber mißtranifchen 
Bürger fuchten nun ihr hergebrachted Mitregiment in den 
wichtigften Stadt s Angelegenheiten, ebenfalld zu erweitern 
und bündig zu regeln, ein Streben, welches an fich gewiß 
nicht zu tabeln, welches aber leider bald, in einfeitiger Bes 
fangenheit zu argmwöhnifcher Feinpfeligfeit, und unter Führung 
ehrgeiziger Selbftfucht,: zu blindem Partheikampf entartet, jedes 
billige Ziel und Maaß überfprang, und das größere Recht 
auf Sriten der Magiftrate erfcheinen ließ. Das war mehr 
oder minber bei den vielen um diefe Zeit auftauchenden Städtes 
Unruhen der Kern der Sache. 

Sn Hamburg waren die Sachen ebenfo geftaltet. Die 
Bürgerfchaft (die “öffentliche Meinung,” wenn man auf das 
malige Zuftände diefen modernen Begriff anwenden darf) hatte 
Parthei genommen für die Aufrührer in Lübeck und für den 
and denfelben hervergegangenen neuen Rath, defien Wider, 
facher, die ariftocratifchen Anhänger bed alten, ihr verhaßt 
maren. Als nun viele der letteren vor den neuen Gewalts 
habern flohen und in Hamburg Zuflucht fuchten, fanden fie - 
bei unferem Rath eine gaftrechtliche gute Aufnahme, was aber 
die Unzufriedenheit unferer Bürger fehr fteigerte, die den 
Emigranten fein Afyl gönnten. Noch war äußerlich alles 
ruhig geblieben, aber ım Innern gährte ed immer bevenflicher 
und nur eines Anftoßes, eines Borwandes bedurfte ed bei den 
Hänptern der Unzufriedenen, um offen loözubrechen. Diefen 
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Anlaß verfchaffte ihnen ein an ſich unbedeutender Bürger, 
Heing Brand, der fich fomit, er wußte gewiß felbit kaum wie, 
zur Brandfadel des Aufruhrs hergeben mußte. 

Heino Brand, ein wohlhabender, fonft unbefannt ge: 
bliebener Mann, hatte dem Herzog Sohann von Sachfen, 
eine Summe Geldes geliehen, wie es denn überhaupt feine 
neue Sache ift, daß Fürften für’s eigene oder Landes Wohl 
bei Kaufleuten Anleihen machen, die dann auch nicht gerade 
pro patria dabei handeln, fondern neben guten Zinfen auch 
fonft ihren Vortheil zu wahren wiflen, wie befannt. Ob 
Heino Brand fein Capital noch beffer anlegen wollte und es 
deshalb gefündigt, der Herzog aber zur Rüdzahlung noch feine 
Anftalt gemacht hatte, fteht dahin, genug der Gläubiger wurde 
ungeduldig. Als nun der hohe Schuldner aus irgend einer 
Urfache nach Hamburg Fam, wozu er der unruhigen Zeiten 
wegen von unferm Nathe die Zufage fichern Geleites erbeten 
hatte, da traf er auf offner Straße mit Heino Brand zus 
fammen. Diefer hielt ihn fogleih an, mahnte und drohte 
immer zubringlicher; ja, obgleich ihm feined Gegners Geleits- 
brief bewußt war, fo ließ fich Doch der Hitfopf dazu hinreißen, 
den Herzog auf das gröblichfte zu fchmähen, fchimpflich zu 
behandeln, fogar, wie es heißt, thätlich zu beleidigen. Wegen 
ſolcher Frevel fchrieb der Herzog nach feiner Heimfehr klagend 
an den Rath und verlangte wegen gebrochenen Friedend ge- 
bührende Genugthuung. Da nun der vorgeforderte Heino 
Brand die Thatfache nicht leugnete, fo wurde er vom Rathe 
zu einiger Haft im Bürger-Gewahrfam auf dem Winfer- 
thurme. verurtheilt, und, vermuthlich wegen allbereitö be: 
fürchteten Tumults, durch acht Herren des Raths dahin 
begleitet, was zwar grabe Feine Ehren⸗Guardia vorftellen 
foltte, fich aber immerhin recht ehrbar für einen arreftirten 
Bürger ausnahm. 
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Nun Ioderte aber gleich der Auffland empor. Die uns 
ruhigen Köpfe in der Bürgerfchaft benugten mit Vergnügen 
des higigen Heino Brand's unerheblichen Handel, um das 
Feuer der Empörung zu entzünden. Es ift fein Zweifel, daß 
diefelbe, wie in Lübeck, mit der Bertreibung ded Nathed und 
Erhebung ihrer werthen Perfonen an deflen Stelle, enden 
ſollte. Denn auch diefe Triebkraft des Aufruhrs iſt nicht neu. 

Heino’d Haft verfließe wider das Privilegium von 1405, 
fagten die Unruhftifter, in welchem es verfprochen fei, feinen 
Bürger ohne vorherigen Proceß gefangen zu fegen. Daß 
hier von dem Rathe, dem kraft heiligen Rechtes die Juſtiz⸗ 
übung zuftand, bereitö der Proceß geführt war, der beim Bes 
fenntniß des Friedensbrechers unmöglich"länger hatte auöges 
fponnen werben fünnen, — dad wollten die Rädeldführer 
nicht einfehen, (eben, weil ihr Zweck weit über den Strobs 
mann Heino hinansging, ) das überfahen die befieren unter 
ihren Anhängern in der Aufregung des Augenblidd, dad war 
dem großen Xroß des blind nachbetenden und nachtobenden 
Höbeld ohnehin unverftändlih. — Nach einigen ftürmifchen 
Aufläufen zwangen die Aufrührer dann den Bürgermeifter 
Ehriftian Ritter (oder Militis, wie er fich lateiniſch fchrieb) 
daß er den Rath beriefe. Inzwiſchen hatten fie, um ihren 
Plan befier geordnet audzuführen, ſich in eine Bürger Ver; 
fammlung zufammengethan, welche im Neventer oder Speifes 
faal des Marien Magdalenen Klofterd tagte;*) von da aus 
unterhandelten fie durch Abgeordnete mit dem Rathe, 





*) Nach Anderem Bericht: im Schafferhaufe; dies war ein weitläufs 
tiges Gebäude, eine Art Gildehalle, vielleicht vormals auch zu 
Banquetten benutzt. Der Borbergiebel lag. am Neß, der Hinter⸗ 
giebel der Waage bei der alten Börſe gegenüber. 1560 wurbe 
das Schafferhaus an Hans Wichtenbed für 3000 X Lübiſch und 
100 Joachimsthaler verkauft. 
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Ihr erſtes Begehren mußte der Rath gleich bemilligen, 
und den Heino Brand, der für fein nicht allzu großes Ver⸗ 
gehen auch bereitd etwas gebüßt hatte, freigeben. Und zwar 
mußten die acht Rathsherren, die ihn in den Thurm gebracht 
hatten, ihn auch wieder heraus holen, im feierlichen Zuge 
geleiten, ald wenn er ein großer Märtyrer, und als frei ber 
Bürgers®emeine vorftellen. Uebrigens behielt der Rath fi 
deswegen ein nochmaliges Rechtsverfahren vor. 

Sodann wählten die Bürger im Reventer 60 Männer 
aud den vier Kirchfpielen; in deren Gegenwart wurde ber 
Brand’fche Caſus nochmals verhandelt, auch durch Zeugen 
das Vergehen gegen den Herzog bargethan; aber vergeben 
war der Verſuch, den Bürgern die Gerechtigkeit feiner Bes 
ftrafung begreiflich zu machen. ‚Die Sache wurde daher ad 
acta gelegt, wo fie auch liegen geblieben ift. 

Die 60 Bürger forderten dann vom Rathe die Annahme 
einiger von ihnen in Artikel formulirter Forderungen. Dar⸗ 
unter waren einige billige und nützliche, die der Rath auch 
ſogleich bewilligte. Zu den befchwerlichen, ungerechten und 
gemeinfchädlichen wollte er fich nicht verftehen, und derer war 
die Mehrzahl. Darunter fland oben an: daß unfer Rath 
offenbar zur Parthei des neuen Raths in Kübel übertreten, — 
was gegen bad Öffentliche Recht ded Reichs wie der Hanfa 
gewefen wäre, — und ferner, daß die aus Lübeck mit ihren 
Familien hieher geflüchteten Rathsherren und ihre Anhänger 
in Stadt und Gebiet nicht ſollten geduldet, fondern ausgemwiefen 
werben, — was doch gegen heiliged Gaſtrecht, Menfchen- 
und Ghriftenpflicht verftoßen hätte. Auch verlangten fie des 
Herrn Gerd Quickborn's Entfernung aus dem Rathftuhle, — 
er hat aber noch viele Sahre fpäter drin gefeffen. 

Es war damald eine fchwere Zeit für den Rath zu Ham: 
burg. Hätte er den Aufrührern unbedingt nachgegeben, fo 
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würben fie, natürlich immer weiter gehend, dad ganze Regi⸗ 
ment verändert und den Luͤbſchen Aufftand thatfächlich unter> 
fügt haben. Dadurdy würde die Stabt unfehlbar aus der 
Hanfa geftoßen und vom Kaifer mit Acht und Aberacht bes 
legt worden fein, wie bald darauf Lübeck ſelbſt, — und zwar 
beides unter großer Gefährdung ihrer Freiheit und Unabhän- 
gigfeit. Hätte der Rath aber den Aufrährern entfchiedenen 
MWiderftand geleiftet, (wozu er vielleicht kaum die Macht bes 
faß) fo hätte er ihnen damit den Vorwand zu noch 'fchlim- 
merer Empörung, das Signal zu Mord und Tobtfchlag und 
alten Schredniffen ded Bürgerfrieges gegeben, der wiederum 
ein Einfchreiten abfeiten Kaiferd und Neiched zum Schaden 
der Stabtfreiheit hervorgerufen hätte. 

Es müflen dazumal kluge Männer im Senate gejeflen 
haben, die das was die Zeit forderte, mehr Rath denn That, 
glücklich zu finden wußten, im Unabänderlichen nachgaben, zur 
Beruhigung der Gemüther den Receß abichloffen, deffen ge- 
fährlichften Artikeln vermuthlich durch beſſere Faſſung die 
Spite genommen war, — fonft aber wegen der Ausführung 
derfelben die Sache hinhielten bis ander Wetter fam, und fo 
das Gemeimvohl bei Klippen und Untiefen glüdlich vorübers 
ftenerten. Den Bertriebenen aus Lübeck wurde dad Gaftrecht 
nicht gefündigt, und für den unrechtmäßigen Rath hat unfer 
Rath fi) nicht erflärt; er erkannte ihn nur foweit an, als 
er es der banfifehen Angelegenheiten wegen mußte Sm 
Uebrigen behielt er dad Heft in der Hand, und ließ die 
60 Bürger nicht warm werben anf dem Reventer. 

@inen derfelben, Johann Bederholt, (vermuthlich Doch 
der hervorragendſte unter diefen volksfreundlichen Patrroten ) 
hatte man 1411 zu Rathe gewählt, was ſicher fehr verföhnlich 
gemeint gewefen war. Diefer Bürgerfreund aber mißbrauchte 
ſtracks feine Amtögewalt, indem er ſich mit böfen Worten 
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und Werfen an den ehrlichen Mitbürger Erich von Tzeven 
gröblidy vergriff, weöhalb er nach Verhör und Richterſpruch 
des eben befeffenen Rathsſtuhls wieder entfegt werden mußte. 
Da er deshalb fid) unterfing auf E. E. Rath zu fehmähen, 
fo wurde er auch der Stadt verwiefen, ohne Widerrede der 
Bürger oder feiner vormaligen Gefinnungsgenoffen. Das ift 
das Loos eines politifchen Partheihäuptlings. 

Es wurde nun überhaupt in Hamburg wieder ruhiger. 
Seit über Luͤbeck die Reichsacht verhängt, und zumal feit das 
felbft der alte Rath wieder eingefebt war, erlebte man auch 
in Hamburg die Rückkehr der .alten friedlichen Tage. Die 
Rädelsführer fchwiegen ftille, gaben auch wohl ihre ehrgeizigen 
Projecte auf, denen ed an Boden gebrach. Was rechtfchafs 
fene gute Bürger waren, die kamen gemad) zur Befihnung. 
Johann Beckerholts Benehmen hatte fie ftugig gemacht, wos 
gegen ded Raths eben fo weifed als fortdauernd gemäßigtes 
Berfahren endlich allgemein Verſtändniß und Anerkennung 
fand. Jedenfalls konnte die Bürgerfchaft ſich füglich begnügen 
mit Heino Brand's Triumphzug und mit dem errungenen 
Receß. Darin hatte fie ed fich auch ausbedungen, daß Fünftig 
feinem fremden Schuldner eines. hiefigen Bürgerd das freie 
Geleite follte verfprochen, — und daß ein hiefiger Bürger 
nur in Griminalfällen durfte zur Haft gebracht werden, — 
Artifel die erfichtlich zu Ehren der Brand'ſchen Händel beliebt, 
übrigens aber natürlich unausführbar waren. Andre dagegen, 
die das Brauweſen, das Gerichtsverfahren und manche fons 
flige innere Verbefferungen bezweckten, vorzüglich aber dieje⸗ 
nigen, welche das Steuerverwilligungs-Redjt und den Eonfens 
der Bürger bei Kriegserllärungen und Friedensfchlüffen ums 
faßten, find treulich gehalten worden unb haben mefentlidh 
zur fpäteren Entwiclung unfrer Verfaſſung beigetragen. 
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Der hißige Heino Brand felbft, der zwar all die Unruhe 
veranlaßt, aber doch nicht angefchürt hatte, fuhr jedenfalls 
nicht übel bei dem DBerlauf der Dinge. Bon fernerer Haft 
war nicht die Nede, der Rath trug es ihm auch feineöwegs 
nad, daß man ihn als Fahnenftange für das Banner des 
Aufruhrd gebraucht hatte. Sein Geld hat er vom Herzog 
auch richtig erhalten. Und obendrein war er ohne fein Ver⸗ 
fchulden ein berühmter Mann geworden, der auf unfterbliches 
Gedächtniß bei allen Rachlommen rechnen durfte. Zweimal 
von acht Senatoren öffentlich begleitet zu fein, folcher uner- 
hörter Ehren hat ſich vor und nad, ihm Fein Bürger berüh⸗ 
men fünnen! Und weil er nun ein großer Mann war, fo 
nannte man die Meine Gaffe in der er wohnte, nach feinem 
feurigen Namen und Character: die Brandstwiete, nämlich 
die erfte, wie hernach deren Kortfegung: die zweite, — und 
alfo heißen diefe berühmten Gaffen noch heute. 


5. Des Domdechanten Bann. 
(1465 und 1482,) 


Zur tatholifchen Zeit befaß der Dechant oder Decan 
ded Hamburgifchen Dom. Gapiteld die Machtvollkommenheit: 
fchlechte Ehriften, SKirchenfeinde und andre böfe Menfchen 
nicht nur zu ercommuniciren, fondern fürmlich in den Bann 
zu thun. Aber obgleich der Dechant hierin wie ein Fleiner 
Papft und ald deffen Commiſſarius handelte, und auch ben 
firchlichen Folgen feines Bannftrahld gehörigen Nachdrud zu 
geben wußte, fo hatte derfelbe doch zuweilen gar unerquid; 
liche Rückwirkungen für die Dorffchaften des Capiteld oder 
der Stadt Hamburg, die doch bei folchen geiftlichen Händeln 
völlig unbetheiligt waren. 
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So Hatte um's Sahr 1465 der Dombechant, Herr Hin- 
ricus Pommert, den Albert Brömbfe, einen Medlenburger 
vom Adel, aus was für Urfach, weiß ich nicht, in den Bann 
der Kirche gethan. Bielleicht gehörte er zu der Familie der 
Brömbfer, zu deren hiebs und ftichfertigem Ahnherrn der 
Kaifer bei Ertheilung des Nitterfchlages gefagt hatte, *Keerl, 
du ſtickſt as'n Brömbe, Brömbs fchalft du heten;” welche 
Familie am Rhein 3. B. zu Rüdesheim angefeffen war und auch 
bis Fürzlich in Lübeck zu den Patriziern zählte. Kurzum, jener 
Albert wird auch wohl wie eine Bremfe geftochen haben, ein 
gewaltthätiger Mann, Sriedensbrecher oder gar ein Stegreif⸗ 
reiter gewefen fein. Zwar hatte er gefagt, ald ihm der Bann 
angefündigt wurde, er fchere fich den Teufel drum, — doch 
ald er ſich nun etliche Sahre von der Kirche und ihren Spenden 
völlig ausgeftoßen fah, und auch jeder ehrliche Chriſtenmenſch 
fidy aller Orten von ihm zurüdzog, da fiel der Bann ihm 
doch läftig. Bat drum feinen Herrn, den Herzog von Meck⸗ 
fenburg, daß er ihn löſen helfe. Diefer fchrieb auch etliche 
Male dem Gapitel und fuchte des Banned Aufhebung nach 
für feinen Mann. Aber der Dechant forderte zuvor Kirchen⸗ 
buße und Sühne, davdn der Brömbfer nichtd wiffen wollte, 
und fo blieb er im Bann. Solches verdroß den Fürften; 
ließ e& alfo gefchehen, daß der Albert Brömbfe ald Feind der 
Hamburger fich erflärte und mit gewappneten Leuten herbeizog, 
ſich zu rächen. Wenn er nun auch der feften Stadt und den 
Gapirelöherren darinnen nichtd arihaben fonnte, fo kühlte er 
doch feine Wuth an den unfchuldigen Dörfern Hamm und 
Horn, die er urplöglich überfiel und mit Sengen und Brennen, 
Rauben und Morden ganz graufam heimfuchte, — aber 
ſchleunigſt davon floh, fobald ein tüchtiges Geſchwader Reifiger 
aus der Stadt zog, ihn zu befriegen. Ebenſo unvermuthet 
fam er folgenden Sahres wieder nach Horn, brannte vier 
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Schennen und acht Häufer ab, darunter den alten Fähr⸗ 
krug (Andere fagen den Kuhfrug), hauete eigenhändig einen 
Mann halb fopfab, und zwei Leute ganz lahm, worauf er 
mit feiner Bande und Beute eilends entwich vor dem gar 
ernithaft heranziehenden Hammer Landfturm, der eine fo 
grimmige Miene machte, daß der feldflüchtige Morbbrenner 
fi) hierorts nicht wieder hat blicfen Iaffen. Wegen folcher 
Unthaten ift Albert Brömbfe natürlich nicht aus feinem Banne 
gefommen, fondern drin geblieben und geftorben, und fonder 
chriftlich Begräbniß, Sang und Klang begraben worden; aber 
die armen Hamburger Bauern hatten doch großen Schaden 
dabei gelitten, und daß das Gapitel fie entſchaͤdigt haͤtte, da⸗ 
von ſteht nirgend was geſchrieben. 

Aehnlich gings 1482, da Herr Albrecht Geverdes Dechant 
zu Hamburg war. Das Capitel hatte wiederum einen frevel⸗ 
haften Medlenburgifchen Edelmann in den Bann thun müffen, 
und ihn troß Herzog Albrechtd VII., feines Gebieterd, Für- 
ſprache, ylatterdings nicht Iöfen wollen. Der Herzog, dem 
ed fchon an’ fidy fehr empfindlich war, daß feinen Bafallen fo 
häufig der Hamburgifche Bannftrahl auf den Pelz brannte, 
— nahm ſolche Weigerung fo übel, daß er im September 
jened Jahres ein Fleined Heer fammelte in feinen Landen und 
aus der Priegnig, und damit dem Hamburgifchen Dom⸗Gapitel 
in deffen Dörfer fiel, vornämlich Poppenbüttel, mofelbit er 
mit Brennen und Plündern ganz übel haufete, um nur dem 
Dechanten recht wehe zu thun. Schade nur, daß wieder die 
armen fchuldlofen Bauern ed waren, die beim Zaufen ber 
Herren die Haare laffen mußten. Judeſſen war der Herzog 
doch fo gerecht und gewiffenhaft pünktlich, daß er nur die 
Sapiteldeingefeffenen fchädigte, den benachbarten Dörfern, 
welche der Stadt Hamburg gehören, dagegen nichts that. 
Durch foldy Verfahren wurde nun zwar ber Edelmann feines 
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Bannes nicht quitt, aber fein Herr hatte ihm boch (mie er 
es anfah) Genugthuung verfchafft. Daneben hatte der Herzog 
für die Koften der Heerfahrt fih an den Poppenbüttelern 
erholt, denen er noch fehshundert treffliche Kühe wegtrieb, 
ald er mit übriger waiblicher Beute (zu mehrerer Ergößlich- 
feit hinterdrein) endlich ab- und heimzog gen Güftrow, wo er 
Hof hielt. | 

Der Holfteinifche Amtmaun zu Trittau, Herr Benebict 
von Alefeld, durch deffen Gebiet der Herzog gezogen fan, 
hätte eigentlich ganz füglidy den feindlichen Durchzug vers 
wehren können und müſſen. Aber gelegentlich ift ed wohl 
yaffirt, daß die guten Holfteiner in ihrer freundnachbarlichen 
Gefinnung für die Hamburger, nicht grade fcheel fehen, wenn 
deren Widerfacher kommen, fie zu drangfalen. Der Trittauer 
Amtmann fah aber wohl auch deshalb durch die Finger, weil 
er ein Gegner ded Hamburger Dechanten, und gleichfalld von 
diefem in den Bann gethan war. 

Obſchon hohen Herren wie vielen andern Menfchen, gar 
Manches hienieden ungeftraft hingehet, ‚fo ift dennoch dem 
Herzog Albrecht fein trogiger Frevelmuth gegen dad Ham⸗ 
burger Capitel fehr übel befommen. Denn erftlich fchleuderte 
daffelbe natürlichermeife auch auf ihn den Kirchenbann, und 
zweitens brachten ihn die geraubten Poppenbütteler Kühe 
elend um's Leben. Er that ſich einftmald zu Anfang des 
folgenden Sahres mit felbigem trefflichen Kuhfleifch, wie tägs 
ich, eine Güte, und da der Braten ihm zu wohl mundete, 
ſchlang er gierig allzu große Biffen hinunter, deren einer ihm 
dann, wie man zu fagen pflegt, in den unrechten Hals fam, 
alfo, daß er troß alles Hufiend und Auskratzens ganz jammers 
haft daran verftiden mußte, zum Schreden feiner Leute, die 
ihm gleichwohl nicht zu Hülfe zu kommen gewagt hatten, um 
ihrerfeitö feine Ercommunication zu befahren. 
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Alſo raͤchte fich der fürftliche Frevel gegen das Hamburger 
DomsCapitel durch fich. felbft. Aber das Kapitel forderte, 
billigermweife, außerdem noch Schadenerfag von des Herzogs 
beiden Brüdern, feinen Nachfolgern im Regimente und Erben 
feiner Rechte wie feiner Verpflichtungen. ‚Und da fie fi def’ 
weigerten, überfam and; fie erbrechtlichermeife, der Kirchen, 
bann, von dem erft 1485 Papſt Innocenz VIII. fie lo8gezählt hat. 


6. Die Pfingftböge der Familie von Spredeljen. 
(1505.) 


Die alte noch heutigen Tages ausgebreitete Familie von 
Spredelfen gehörte vormals zu den angefehenften Geſchlech⸗ 
tern der Stadt Hamburg, feitdem, etwa um 1400, ihr Ahn⸗ 
herr Hartig aus dem Bremifchen hieher gezogen war. Wir 
fennen z. B. drei Bürgermeifter, fieben Senatoren (darunter 
einige gewefene Oberalten und drei Kammerbürger ) einen 
Rathöfecretair, ferner noch vier Oberalten und drei Kammer: 
bürger allefammt and dieſer verdienftvollen Familie, welcher 
auch ein Calandsdechant, ein Domberr, eine ehrwürdige 
Sungfer Domina, fo wie viele Gelehrte und eine große Zahl 
braver, tüchtiger Bürger angehört haben. Zwei Glieder wur⸗ 
den vom Kaifer geadelt: Sohann von Spredelfen, ein in tus 
multuarifcher Zeit removirter Rathsherr (1676) deflen Nach⸗ 
fommen ſich aber des Adels nicht bedient haben, und Lic. 
Hermann von Spredelfen, welcher 1683 unverheirathet ge- - 
fiorben if. -. = 

Gedachten Hartigd Enkel war der Bürgermeifter Johann 
von Spredelfen, welcher 1518 ſtarb. Diefer Herr ftiftete 
(1505) für feine fieben Kinder und deren Nachfommen ein 
Familienfeft, zur Erhaltung guter Freundfchaft und Einigkeit, 
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‚welches jährlich am zweiten und dritten Pfingfifeiertage bei 
folennen Mahlzeiten begangen werben follte, und bald unter 
dem Namen: von Spredelfend Pingſt-Hög' befannt 
wurde. Es war ohne Zweifel ein guter Gedanke des alten 
Herrn, der hierdurd das Zerfahren der Familie verhüten 
und ein feſtes inniged Zufammenhalten in Freud und Leid 
unter feinen fernften Nachkommen herbeiführen wollte Er 
dachte dabei freilich nicht an die Möglichkeit einer fo großen 
Vervielfältigung berfelben, wie fie fpäter flatthatte. Freilich 
hat Feiner fo viele Erben hinterlaffen wie der gleichzeitige 
Bürgermeifter Sohann Huge, der mit drei Frauen nach und 
nach 36 liebe Kinder auf die Welt geſetzt hat, 7 mit der 
erften, 17 mit der zweiten (Bede von Bergen hieß biefe 
glückliche Mutter) und fchlieglich 12 mit der dritten! Denn 
des GStifterd Sohn Peter, der auch Bürgermeilter wurde, 
hatte mit 5 Frauen doch nur 12 Kinder, und unter feinen 
Enfeln befaß der Senator Peter auh nur ein Dubend we⸗ 
niger eind; aber es fledte doch, und da durchfchnittlid) jedes 
Glied feine 3—4 Kinder hatte, fo ging’d bald gar fehr in's 
Dreite. Das Gefchledyt derer von Spredelfen wuchs mit 
Schwert: und Spillmagen fo mächtig heran, daß ed unmög⸗ 
lich wurde, die zur Pfingſt⸗Höge erforderlichen Räume groß 
genug aufzutreiben, und dies Feft an der Menge feiner Theil: 
nehmer erſticken mußte. 

Schade! Es ift anfangs ein fehr ſchönes Feſt gewefen, 
und in den erften 120 Jahren fireng nach der Vorfchrift ges 
feiert worden. Einer der Bettern fungirte dabei als Ordner 
oder Schaffer; er mußte alle Mitglieder der Sippfchaft nach 
dem Stammbaum einladen, die Hafen ſchmücken, die Mahls 
zeiten beforgen, und fich dabei genau nach des Stifter Sapuns 
gen richten. Wehe ihm, wenn er eine Neuerung verfuchen, ein 
veraltetes Gericht weglaffen, einen neuen Brauch einführen 
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wollte, — dann wurde ed nach dem Statut gerügt, und zur 
Strafe mußte er eine Tonne Bier bezahlen. Am Pfingft- 
Mondtag, Nachmittags 4 Uhr, famen dann die von Spredels 
fen’3 insgefammt zu Hauf, aus der Alt: und Neufladt, Mäns 
ner, Frauen und Kinder; die in andre Familien verheiratheten 
Töchter waren nicht ausgefchlöffen, fie durften mit den Shris 
gen ebenfalls zur Pfingft-Höge gehen, wenn fie mochten. — 
Wer zu ſpaͤt erfchien mußte Strafe zahlen, ein Mann 8 £, 
ein Frauenzimmer nur 5 4; foldye Gelder wurden “zu Wein 
angelegt.” Kamen aber zufällig Alle rechtzeitig, fo mußten 
auch Alle zahlen, jeder 2 8 zu Wein. Am erften Tage wurde 
um 5 Uhr nach der Verordnung zu Abend gefpeifet: Ochſen⸗ 
fleifch in Senf, gefottener Lachs, Gebratened, Eierfäfe mit 
Milch, Butter, Köfe und *Zrundelluchen.” Am zweiten 
Tage fam man fchon zur Vesperzeit, 3 Uhr zufammen, dann 
gab's: füge Milch und Kuchen (für die Frauen und Kinder) 
Kalbfleifch, Brodt, Butter und Käſe. Abende 6 Uhr aß man 
wieder warmen Ochfenbraten, allerlei kalte Fleifchfpeifen, das 
Leibefien der Meiften: Reis in Milch gekocht mit Ganel und 
Zuder darauf, auch Brodt, Butter, Käfe nebft Trundelkuchen. 
Das war denn eine einfache, mäßige Familienkoft, die Keinem 
böfe Träume machen konnte. Alles Schlemmen und Praffen, 
fogar jede Art von Wildpret, war von dem flatutarifchen 
Speifezettel ftreng ausgefchloffen. 

So famen alljährlich alle ded Namend von Spredelfen 
und ihre Nächit- Berfchwägerten zum feftlichen Mahle und 
fröhlichen Verkehr zufammen; fie gedachten in Treuem der 
heimgegangenen Eltern, Borfahren, oder der fonft in leßter 
Jahresfriſt gefchiedenen Lieben; fie fchloffen fich einträchtiglich 
an einander, theilten Luft und Weh, freueten fich ihres Wohls 
ergehend, und tröfteten einander in betrühten Zeitläuften; 
flifteten uud erhielten vertrauliche Freundſchaft, beredeten auch 
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wohl manch’ fünftig Chebündniß; und, wo's Noth that, da 
halfen fie fih aus, in herzlicher Liebe oder um der Familie 
willen. Die Kinder fpielten und tummelten fich auf dem et⸗ 
was düftern Steinhof oder in den Speicherräumen dahinter, — 
lauter Winterfpiele, weshalb fie fih eigentlich fehr hinaus- 
fehnten vor's Thor ober auf den grünen Wall, Die Großen 
aber faßen ehrbar oben in den Prunfgemächern, da fprachen 
die Frauen von Hausſtand und Erziehung; die Männer res 
deten, wenn dad Familien-Capitel abgehandelt war, de re 
publica, vom Wohle der Baterftadt, und wie daffelbe nüglic 
zu fördern fei. 

Diefe Art Feftlichleit fand in Hamburg Beifall und Nach: 
ahmung. Im Sahre 1580 gründete der ehrbare OÖberalte 
Hinrih Tamm, nach Art der von Spredelfenfchen, eine mit 
Statuten verfehene Familien» Höge. Darnach gedachte er am 
Sonntage Zrinitatid jeden Jahres auf feinem Steinhofe die 
Höge anzuridıten, um mit feiner lieben Hausfrau, feinen 
Döchtern und Dochtermannen, audy andern Kindern und 
Freunden alljährlich beitimmt zufammen zu fommen, und in 
Gottesfurcht und chriftlicher Frohheit das Feft zu feiern. Der 
feftgefegte Speifezettel ift fchon etwas reicher als der oben 
mitgetheilte, da Fifchwerf, Lammbraten, Schinfen und Salat 
neben dem Ochſen⸗ und Kalböbraten vorfommen. Daß der 
Nachtiſch (Obſt, allerlei Gebäck und Zucerwaaren) hier 
auch *Unrath” genannt wird, ift eine fprachliche Wunder; 
lichkeit. Ueber Tiſch war alles Fluchen, Schwören und Zanfen 
bei hoher Strafe verboten, und nach dem Gratias die umhers 
gehende Armenbüchfe empfohlen. Lange hat diefe Höge nicht 
gedauert, ihre wenigen Gapitalien wurden einer milden Stif⸗ 
tung, die den Tammfchen Namen trägt, zugewiefen. 

Dagegen florirte von Spredelfend PfingfisHöge noch 
manche Sahre fort. Schon 1552 hatten die Renten. der 
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Stiftung nicht mehr zur Bewirtbung fo vieler Säfte gereicht. 
Diefe fchoffen alfo jährliche Beiträge hinzu, einige Neichere 
vermachten Eleine Gapitalien, woraus 1574 ein f. g. Haupt- 
ftuhl gemacht wurde. Sim Sahre 1625 ift der berühmte Ges 
lehrte Dr. Friedrich Lindenbrog (ſpäter Calands⸗Dechant am 
hiefigen Dom und Hamburgifcher Gefandter in England) 
Sahrfchaffer gewefen, und zwar ald Ultimud. Denn bdiefe 
Pfingſt⸗Höge ift Gottleider die allerlegte gewefen. Es war ſchon 
fo voll, daß ed an Raum vielfach gebrach, die alte feine 
Drdnung ließ ſich nicht mehr handhaben. Da war fein recht 
einmüthiged Zufammenhalten mehr, die Leute ftanden fich zu 
fern, um herzlich zu fein. Die Bornehmeren wurden *er- 
clufio,” die nähern Bekannten fonderten fich von den entfernten 
Bettern und Bafen, faßen und zifchelten für fich, überall 
wurde “geklickt,” "wie man bei und fagt, welches Wort von 
Clique abfiammen fol. Man fah alfo wohl, die alte gute 
Zeit ging aus den Fugen, und fonach unterblieb von da an 
das Feſt. Die Verwalter fchlugen Nenten und Zinſen zum 
Gapital, welches im u 1688 auf 50,464 X 1 69 an 
gefchwollen war. 

In diefem Sahre wurden nun auf Anfuchen der Ver⸗ 
mwalter durch Proclam alle nterefienten der Pfingft » Höge 
einberufen, zur Berfammlung in St. Marien» Magdalenen 
Klofterfaal, um ihr Hecht darzuthun und gemeinfame Befchlüffe 
wegen Aufhebung der Stiftung und Bertheilung der Gelder zu 
faffen. Unter Borfig eined Rathsherrn fam dann die Sache 
zu einem Schluße, der dem patriotifchen Sinn der Betheiligten 
zum wahren Ruhme gereicht. Wer hätte es ihnen verargen 
fünnen, wenn fie dad von ihren Vorfahren gefammelte Felt 
Capital auch für nügliche oder wohlthätige Familien: Zwede 
beftimmt hätten? Für die Bedürftigen unter ihnen, bie eine 
Unterftügung aniprechen würden, war aber nur etwa der 
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Uebrige wurde zu öffentlichen und gemeinnügigen Zwecken bes 
ftimmt, 3. B. 860 & für arme befehrte Juden; 7090 2 6.£ 
dem Waifen- fowie dem Zuchthauſe; von 10,000 4 follten 
die Zinfen dem Paftor Dr. Mayer für feine Gymnaflal- 
Lectionen zufließen, nad) feinem Abgange aber zwifchen dem 
Waifen- und Zuchthaufe getheilt werden. Endlich wurden 
24,000 X der Stadt geſchenkt zur Erbauung eined neuen 
Zeughauſes. Diefe großmüthige Diepofition ift vom Senate 
beftätigt und darnach ind Werk gerichtet worden. *) 

Hiermit fchließt Died denfwürdige Gapitel aus einer 
Hamburgifchen Familien» Gefchichte. 


Bom Doctor Veit. 
(1521.) 


Es war einmal zur Fatholifchen Zeit in irgend einem 
Klofter bhiefiger Gegend ein Mönch, dem wurde Zeit und 
Weile lang bei feinem Brevier in einfamer Zelle; und als 
eined Tages der alte Adam in ihm recht kräftig erwacht war, 
da brach er aus des Klofterd Zwinger und Bann und ging 
fort in die weite Welt. Er war ein fchlechter Kerl von Haus 
aus, diefer Mönch, und der Orden hatte nur Gewinn davon, 


*) In der vormaligen Baftion Eonftantin am Neuenwall, jebt Bohne 
Platz. Als der Bau noch 1703 unvollendet war, wollte der Paflor 
Morgenweg ihn lieber zu einem neuen Waifenhaufe befiimmen. Er 
meinte, die von Spredelfen’s würden das der Pfingfifreune gewidmete 
Geld am beften dem h. Geiſt fchenten, dem fie in dem Watfen- 
baufe eine neue Werkſtätte errichten würden, darin der Kinder 
Gebete die beften Kanonen wären. Indeß blieb es beim Zeug: 
baufe, welches dann vollendet, fpäter aber nach dem Zeughaus: 
markte verlegt wurde. 
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ald er entlaufen war, und in weltlicher Kleidung mit wieders 
gewachfenem Haupthaar unter dem Namen Hand Völſch durch 
die Lande firich, bald allein, bald mit Zigeunern, oder mit 
Buſchkleppern und fonftigem Gefinde. So ift er immer 
weiter verdborben und zulegt als räudiged Schaaf von aller 
Melt ausgeftoßen hinter einer Hecke geftorben, man weiß nicht 
wo und wann. Für ein bergeftalt völlig verfehlte Leben 
(möchte man glauben) giebts vielleicht eine Art Seelenwans 
derung, eine Wiederholung des irdifchen Dafeind, zum Guts 
und Beflermachen, was wir aber hier auf fich beruhen laflen 
wollen. 

Diefes verdborbnen Pfaffen Sohn war Beit oder Bitus 
Voͤlſch, der fich fpäter Doctor Bit oder Veit genannt hat. 
Er war fchon als Kind ein durchtriebener Bube, und ift in 
feined Baterd Schule zu Ränken und Schwänfen groß ges 
zogen, fo daß die Leute fchon von dem halbwüchfigen Burfchen 
fagten, er werde einmal dem berüchtigten Till Eulenfpiegel 
gleich werden. Sin den Schwänfen hat er biefen wohl nicht 
erreicht, aber weit übertroffen hat er den ehrlichen Till in 
Ränfen, die er mit Trug amd Arglift zur Profeffion feines 
Dafeind machte. Die damalige Zeit war dem jegt von Polizeis 
wegen fo gefährdeten Abentheurerberuf gar günftig. Lands 
dragoner gabs feine, leichtgläubige einfältige Menfchen aber 
aller Drten genug. Die waren feine Schanfe, die er waids 
lich ſchor, wenn er heute als Poffenreißer und Gaufler, 
morgen ald Schaggräber mit der Wünfchelruthe durch's Land 
309, hier öffentlich als Zahnbrecher und Wunderdoctor auftrat, 
dort heimlich als Wettermacher, Herenmeifter und Zauberer 
fein Wefen trieb. Daß er wirflid auch ein Pfaffe geweſen 
fei, wie Einige fagen, fcheint nicht glaubhaft und eine Ders 
wechslung mit feinem Vater gewefen zu fein, von deſſen 
Stamm der wurmftichige Apfel gar nicht weit gefallen war. 
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Aber wenn ed ihm Bortheil brachte, fo verftand er's auch 
meiſterlich, die Rolle eines Pfaffen zu ſpielen, Meſſe zu leſen, 
Beichte zu hören, zu taufen und zu copuliren, alſo, daß er 
ſich auch als Sacramentöfchänder auf das Gröblichſte ver⸗ 
ſündigte. | | 
Die Zauberei war feine Hauptprofeffion. Ob er wirk 
lich im Beſitz übernatürlicher Geheimniffe, der Sympathia 
oder des Magnetismus Ffundig gewefen fei, — ingleichen, ob 
er wirklich ein Pactum mit dem Teufel gemacht und auf 
deſſen Patent als conceffionirter Herenmeifter fich genährt 
habe, daß wollen wir dahin geftellt fein Taffen. Aber ents 
weder glaubte er wirklich zaubern zu können und verridhtete 
in diefein Glauben und in der böſen Abficht, zu fchaden, 
allerlei Werke der Finfternig, — und dann war er natürlih 
ein ſehr firafbarer Verbrecher, — oder aber er glaubte felber 
nicht an feine Weisheit, wenn er fie vor den einfältigen 
Menfchen ausübte, und dann täufchte und betrog er biefe 
durch Teufelsſpuck und Höllenkünfte, und war, nach bem 
Maaße des Schadens, den er ihnen an Leib und Seele zus 
fügte, nicht minder ftrafbar. Und durch alle diefe Miffethaten 
hatte er ſchon vieler Leute Hab und Gut, Leben und Geſund⸗ 
heit auf dem Gewiſſen, und vielfach den Tod am Galgen 
verdient, ehe er ſich anſchickte in Hamburg fein Heil zu ver⸗ 
fuchen, welche gute Stadt er fich zum Schauplag einer neuen 
ganz unerhörten NRuchlofigfeit erforen hatte, da das ylatte 
Land rings umher bereitd gänzlich von ihm ausgebeutet war. 
Es war im Jahre 1521, als eine ſ. g. weife Frau, eine 
Hebamme oder Bademutter, wie man damals fagte, hier in 
Hamburg bei dem betheiligten weiblichen Publifum einiges 
Auffehen erregte. Sie Fam, wie fie fagte, aus England, war 
großer Statur, hatte etwas Fremdartiges in ihrer wohlgewählten 
Kleidung, ein ficheres feſtes Auftreten und entfchiedene Ma⸗ 
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nieren. Was aus England fommt umd feit auftritt, das iſt 
Gottleider immerdar bei und wohl aufgenommen gemwefen, 
drum befam auch diefe fremde Frau, zum Schaden der wehs 
mütterlichen Nahrung hiefigen Ortes, gar bald eine Kundfchaft 
in guten Häufern, wo man juft folcher Dienftleiftung bes 
nöthigte. Sie war auf beſtem Wege, eine Löwin des Tages 
zu werden, und nach bem Tode ‚der alten Raths⸗-Wehmutter 
diefen anfehnlichen Poften zu erhalten. Aber ed kam doc 
anderd. Ein fehr anftändiger Schleier ded Geheimniffes vers 
hüllt noch heutigen Tages die näheren Umftände besjenigen 
Ereigniſſes, welches die Entdedung eines erfchredlichen Bes 
truged herbeiführte, — aber entdect wurde ed zum Entſetzen 
aller Frauen und Ehemänner: daß die fremde neumobifche 
Bademutter fein Weibebild, fondern ein Kerl fei! Hurtig 
griff der Gerichtöherr zu und fing den faubern Vogel ein, 
und richtig ed war ein glattbarbiertes Mannsbild in weib- 
licher Kleidung, und, bei Fichte befehen, Niemand anders als 
der übelberüchtigte |. g. Doctor Beit in eigenfter Perfon. 

Es gab damals wohl faum einige Spottwögel, denen 
diefe Gefchichte mehr ergoͤtzlich als ruchlos däuchte, fo allge⸗ 
mein war bie fittlihe Entrüſtung über dieſe Abfcheulichkeit. 
Denn dazumal waren Sitten und Anfichten andere als jekt. 
Es war, troß vieler gelegentlicher NRohheit, des Kindes der 
ungezügelten Kraft, doch in gewifler Hinficht eine Zeit der 
Eittenreinheit. Vergehen gegen diefelbe kamen natürlichermeife 
oft genug. vor, aber man erfannte fie auch als folche und 
deckte nicht, wie jett, entfchuldigende Namen darüber, und 
wo das firdhliche und richterliche Strafamt nicht reichte, da 
firafte die allgemeine Verachtung. 

Hat's Doch noch adıtzig Jahre fpäter der Diaconns Niclas 
Stadeleff äußerft empfindlich erfahren, was es auf ſich hatte, 
die Schranfen der Ehrbarkeit im äußern Wandel ungefchent 
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zu überfleigen. Gr wurbe abgefeßt um des Aergerniffes 
willen, das er feiner Gemeinde und hiefiger Chriftenheit ges 
geben, indem er fich häuftg auf feinem Garten in St. Georg 
% mit lockern Gefellen Iuftig und unmäßig erzeiget, in Schenfen 
und auf Kegelbahnen fich öfters finden laffen, in der. Alfter 
ftundenlang gefifchet, ja. fogar fidy dafelbft nadigt gebabdet, 
und fid) allerwege einem Weltfinde gleichgeftellt.” Das war 
1610 im Suni, und bald darauf that er das Richtigſte, was 
er noch thun konnte; er legte fish hin und ftarb, den 26. Juli. 
Bei einer fo großen Sittenſtrenge kann's um fo weniger ver- 
wundern, wenn über Beit Bölfchend im Sahre 1521 begangene 
unerhörte Ruchlofigkeit die ganze Stadt Zeter fchrie, da dad 
Berbrechen die zartefte und heifigfte Seite der edlen Weib⸗ 
lichfeit allzu gröblich verlegt hatte. Ein männlicher Beis 
ftand in folchen Fällen wäre den damaligen Frauen (und nody 
viel fpäter unfern Urgroßmüttern) ale ein Scheuel und Gräuel 
erfchienen, und ſich feiner wiflentlich zu bedienen, — folche 
verdammliche Zuchts und Sittenlofigfeit wäre gradezu undenfbar, 
unmöglich gewefen. Ob fie deöhalb von der aufgeflärten 
Seßtzeit zu belächeln find? Es ift dies ein fehr delicates 
Thema, dad mindeltend hier feine nähere Befprechung vers 
trägt. 

Die Gerichtöherren alfo nahmen den faubern Patron 
beim Kopfe, forfchten feiner Lebens- und VerbrechersLaufbahn 
fleißig nach, und fanden bald mehr ald genug Grund zur 
Erfennung der Todesſtrafe. Daß fie dabei nicht fowohl eine 
Bergeltung für dad verlegte Frauengefühl beabfichtigt, als 
vielmehr auf dad dem Rechte nad) größte feiner Verbrechen 
gefehen haben, geht Märlich aus der Todesart hervor, zu der 
fie ihn verurtheilten: der gefeßlichen Strafe für Zauberei. 
Sonach wurde denn von NRechtöwegen der angebliche Doctor 
Veit nad) breimöchentlicher Unterfuchung durch Hinrik Penningf, 
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den Büttel, zu Pulver und Afche verbrannt. — A8 ein 
Zeugniß der damaligen firengen Zucht und Ehrbarkeit ift 
ed anzufehen, daß die meilten der gleichzeitigen Ghroniften 
bei ihrem kurzen Bericht.über Died Creigniß die übrigen, oft 
vorfommenden Verbrechen ded Maleftcanten übergehen, und 
nur feine legte, bisher unerhört gewefene Schandthat hervor- 
heben, weil diefe ihnen gar zu abfcheulich erfchien, fonderlich 
im Hinblid auf die armen Frauen, die der wüſte Kerl fo 
ſchaamlos betrogen hatte. 

Died ift die Gefchichte von dem f. g. Doctor Biet oder 
Beit, welchen viele unferer neueren Hiftorifer, verführt Durch 
den lakoniſchen Bericht der Chroniften, vol philanthropifchen 
Feuereiferd, als einen Wohlthäter der leidenden Menfchheit, 
als einen edlen Märtyrer der Wilfenfchaft, ald das befla- 
genswerthe Opfer fanatifchen VBorurtheild des barbarifchen 
Mittelalterd darzuftellen ſich befliffen haben. 


3. Bernd Beſeke's Glück und Unglück. 
(Um 1525 — 1536) 





E Wer Bernd Beſeke geweſen iſt. 


Des Lebens Glück und Unglüd hat wohl jedes Menſchen⸗ 
kind auf Erden in vielfacher Weiſe zu erfahren. Aber nicht 
Jeder ſtürzt von einer verhältnißmaͤßig hohen Stufe irdiſcher 
Wohlfahrt hinab in den tiefſten Abgrund des Elends, das ihm 
die eigne Schuld bereitet. Das haſt du erfahren, du armer 
Bernd Beſeke, der du doch von Haus aus ein guter uns 
fchuldiger Thor wareſt ımd gewißlich in Feiner böfen Haut 
ſteckteſt. AS in deiner Tugend das Leben fich gar freundlich 
dir geftaltete und eine heitere Glücksſonne dir aufgegangen 
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war, da hätteft du's bedenken follen, was man fagt: *Seder 
ift feines Glückes und Unglüded Schmidt.” Du armer 
Bernd Beſeke, da hätteft du's beherzigen müffen, was die 
Schrift fagt: * Eitelkeit und Hoffahrt treibet zur Sünde, — 
«aber die Sünde ift der Leute Verderben, — und der Tod 
“„iſt ver Sünden Sold.“ 





Bernd Beſeke war zu Braunfchweig geboren und eines 
Nadlerd Sohn. Seiner Mutter Bruder lebte hier zu Ham- 
burg und hieß Hein Schröder, der nahm den jungen halb- 
wüchfigen Buben zu fich, erzog ihn und ließ ihn was Recht⸗ 
fchaffenes Iernen. Und weil er ein gar freundliches rofiges 
Geficht, einen offnen Kopf und aufgewecten Sinn hatte, auch 
von Herzen ein gutmüthiger Burfche war, fo mochten ihn die 
Leute gern leiden, und wurden ihm freund ald er größer ge- 
worden war. 

Darnach, etwa um 1525, febte fid) Bernd Befefe als 
Bürger, und fing fein eigened Gefchäft an ald Wandfchneider 
oder Tuchhändler. Zu derſelben Zeit heirathete er feines 
Ohm's Hein Schröder’d Stieftochter, die ihm ein anfehnliches 
Bermögen in die Ehe brachte. Da meinten alle Leute, Bernd 
fei ein rechtes Gfücsfind, und fo gut wied dem armen 
Nadlerdfohne aus Braunſchweig bier bei und ergangen fei, 
fo gut gehe ed manchem ehrlichen Stabtfinde nicht. 

Nun wäre auch alled gut gemeien, und Bernd hätte 
fönnen mit Gottes Hülfe zeitlebens ein wohlbehaltener Mann 
bleiben; er hätt es auch nod) weiter bringen fünnen; denn 
mancher Mann, der aus der Fremde nad Hamburg kam 
und noch viel Feiner anfing, ald Bernd, hat durch Fleiß und 
Ordnung, Ehrlichkeit und Sparfamfeit hier fein Glüd ge⸗ 
macht; und fahen die Mitbürger ded Mannes Thätigfeit, fo 
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würbdigten fie ihn gern der Ehre, dem Gemeinwefen mit vors 
ftehen zu helfen, und zollten ihm Achtung und Anfehen. Und 
fo hätt’ e& Bernd auch wohl noch bie zum ehrbaren Obers 
alten bringen fönnen, ja .auf diefem Wege vielleicht noch 
weiter, — wenn er nur fleißig und arbeitfam, befcheiden und gefebt 
geblieben, und nicht fo. ein großer Windbentel geworden wäre ! 

Er war ein ftattliher junger Mann, von gar ſchönem 
Ausfehen, "und das war zunächſt fein Unglück, denn es 
machte ihn uabändig eitel und prunkſüchtig. Und da er mit 
dem Gelde feiner Frau auch zugleich eine große Meinung 
von feinem Berftande und Willen überfommen hatte, und 
der leidige Hochmuth ihn trieb, fein ehrliches Gewerbe zu 
wißachten und den Bornehmftien der Stadt in allen Stüden 
gleich zu werden, fo fand fein eitler Sinn nad) gewaltig 
hohen Dingen, und darüber verfiel er in allerhand Thorheit 
und Narretheiung. Er Fleidete fich über die Maaßen köſtlich; 
zu feinen NRöden, Wämmfern und Mänteln nahm er aus 
feinem Laden das allerfeinfte Brüffeler Tuch; der Schneider 
durfte ihm feinen Rock ohne großen, weit auf den Rüden 
herabfallenden Kragen machen, was man damald *Sladal” 
(Riederfchlag) nannte, und fein Wamms ohne weite Bors 
ärmel und Puffen, nach Art der Frauen, wie’d derzeit bei 
den jungen Stugern Gebraud; war. Auch erftand er fid, 
als 1530 und 1531 dad Marien: Magdalenen Klofter von 
den Mönchen verlaffen war, die prächtigen. Meßgewänder 
und fonftigen Feierfleider der Prieſter. Da ging erft recht 
fein Prunken an, fo daß es gar nicht zu ſagen iſt, wie 
reich er ſich alle Wämmſer und Röcke mit den Gold⸗ und 
Silber⸗Kanten befegen ließ, daß er ordentlich gleißte, wenn 
die Sonne auf ibn ſchien. 

Alfo ausftaffirt, recht wie ein eitler Thor, ließ Bernd 
ſich vielfältig auf den Straßen und Märkten fehen; in ber 


w 


66 


Kirche blickte er fich fleißig recht und links darnach um, ob die 
Lente ihn auch bemunderten; überall war er zu finden, nur 
nicht in feinem Gefchäfte mit der Elle in der Hand; aber ſchön 
geputzt und mit dem Schwert an der Seite zeigte er fich aller 
Orten, und am häuftgften mit gar wichtigen Mienen in der 
Rathhausgegend, ald wenn er dort viel zu fchaffen habe, und 
die wohlweiſen Herren etwa feined Augen Rathes begehrten. 
Alſo folzirte er überall umher, wo er den Leuten recht in 
die Augen fiel, daß fie vermeinen follten, er fei der großen 
vornehmen Hanfen einer und bedeute viel in der Stadt. 


nF 


I. Wie Berud Beſeke platterdings nicht zum Nathſtuhle 
gelaugen kaun. 

Das Alled aber that Bernd in der Meinung: daß man 
ihn defto geſchwinder zum Rathsherrn wählen möchte, denn 
dahin fand nun einmal fein Tichten und Trachten. Es wollte 
aber nichtd draus werden, obſchon er in mrancherlei Weiſe 
feinem Ziele näher zu fommen fuchte. 

Er machte fi nämlidy gar eifrig an die Herren und 
Väter der Stadt und vollführte viel Redens über feine yas 
triotifchen Gefinnungen; nicht minder auch über E. E. Raths 
Weisheit und Negententugend, und pries die Herren und all 
ihr Thun undıtaffen über die Maaßen. Dazmwifchen verfehlte 
er nicht oftmals darauf anzufpielen, daß er manch Räthfel zu 
rathen verflünde und deshalb viel Beruf zu einem ganz bils 
ligen Rathmann habe, wie er es fidy .auch ficher zur Ehre 
and zum befondern Bergnügen rechnen würde, wenn der 
Herren Wahl ihn etwa treffen follte. Es hat aber damit 
doch nicht fledden wollen; denn bei alten vorfommenden Raths⸗ 
wahlen wurde Bernd nidyt- geforen, was ihm ganz befrembds 
kich erfchemen mußte, — ja, man ſprach nicht einmal von ihm, 
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ald von einem würdigen, vermuthlich in's Loos kommenden 
Mann. Und ob ‘er fchon allemal an einem Wahltage fein 
Haus von unten bid oben bligblanf ſcheuern, und einen Im⸗ 
big mit Rheinwein parat halten ließ zum Empfang der glück⸗ 
mwünfchenden Säfte; auch mit Fleiner Münze ſich verfah, zum 
Austheilen unter das Volk; nicht minder fich anfchidtte, dem 
Herrenfchenfen ftradd zu folgen, wenn er kaͤme zu fagen: 
“Herr, Ihr ſeid's,“ und eine wohlgefeßte Dankſagungs⸗ 
Rede an feine neuen Gollegen ſchon auf den Rippen hatte, — 
dennoch war Alles umfonft und vergebend, fein Herrenfchent 
fam zu ihm, der Gratulanten Menge und die ganze Herrlich 
feit ging immer zu glüclicheren Nachbarn. Dann war dem 
armen Bernd übel zn Muthe, des Rathes Verblendung fam 
ihm immer befremdlicher und unbegreiflicher vor, — ja er 
begann zuletzt an E. €, Raths Weisheit ftarf zu zweifeln. 
Und wenn nun etwa ein Schalf zu ihm fagte: Sgelt Bernd, 
ihr freut euch wohl, nicht gewählt zu fein? ba doch die 
ganze Stadt gewünfcht hätte, juft euch im fraufen Kragen 
aufs Rarhhaus gehen zu fehen,” — dann lächelte er wohl 
fo füß wie bitter, und meinte, “freilich, wenn ihr: mit eurer 
Einfiht drin fäßer!” 

Darüber wırde Bernd, wie leicht zu denfen, etwas 
ſchwarzgallig und fawertöpfifh. Er barg nicht länger feinen 
innern Unmuth über die fletigen Fehlwahlen des Raths, ges 
fellte fiy immer mehr zu beffen Tadlern, ſetzte fich fortan 
da, wo bie Spötter faßen, — und wurde ein bitterer Wider⸗ 
facher des Rathes. Vielleicht meinte er auch: wenn er’d ein- 
mal bei diefem Ende anfaßte, fo möcht's gelingen. Denn ed 
ift fein neued Kunftftüd, das Mitregiment eined Gemeinwefens 
durch kluges Tadeln und Spotten zu erjagen; iind manchmal 
haben ſchon die Machthaber grade einen ihrer unermüdlichſten 
Gegner zu ſich bernfen, damit mir fein ewiges Raiſonniren 
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verfiumme, womit denn beiden Theilen wirkſam geholfen wird. 
Billigen aber mag ich’8 nimmermehr, weder das Zadeln noch 
das Wählen aus folhen Gründen. 

Bernd geftel fidy nun in dieſer Role, und vollführte 
graufam viel Gefhmwäg aller Orten: über die Gebrechen der 
Stadt, über die Untücdhtigfeit und Unvorfichtigkeit des Raths, 
über die Trägheit, den Hochmuth und die übrigen Untugenden 
der einzelnen Herren, — grade fo wie's der große Haufe zu 
thun pflegt. Biel Worte machte er. auch über bie böfen 
Zeiten, über die Mittel, der bürgerlichen Nahrung aufzuhelfen 
und Schoß und Abgabe zu vermindern. Und er gab's unvers 
blümt zu verftehen, wenn er nur im Rathe fäße, dann wäre 
dies und das nicht palfirt, dann würde Alles beffer werben 
in der Stadt; und flaunen werde man, wie er burchgreifen 
würde; und die Verfaffung fei alt und verjährt, die habe fich 
längft überlebt und müffe geändert, und eine neue Rathswahl⸗ 
Art müffe eingeführt werden. Und wenn er im Rathe fäße, fo 
follte auch gewißlich Die Accife abgefchafft werden, er werde 
ed beantragen und durchfegen, denn er hätte die ganze Kaufs 
mannfchaft hinter fi). 

Aber es ift doch nichts daraus geworden. Denn bem 
armen Bernd wollte auch bied Mittel fowenig verfangen, wie 
das Prunken und das Lobpreifen, er konnte nicht zum Raths⸗ 
ftuhl gelangen. Das einzige, was er erreichte, war, daß man 
ihn zum Mitverwalter des Gottedfaften erwählte, fo daß er 
Doch wenigftend etwas vorftellte in der guten Stabt Hamburg 
Gemeinwefen, und. ald einer der Wohlverordneten auftreten 
konnte. 





nuI. Wie Bernd Beſeke auch nicht Amtmann werden kaun. 


Nun begab es ſich im Jahre 1630, daß der Rathsherr 
Diederich Lange, der dazumal als Amtmann auf dem Hauſe 
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Nigebüttel faß, zu feinen. Bätern verfammelt wurde. Da das 
Amt ihm noch auf einige Sahre kraft Capitulation zuftand, 
fo gefhah es nad, Inhalt derjelben und altem Herfommen, 
Daß feine Wittwe, unter Beirath ihred Sohnes Jochim als 
Amts⸗Verweſers, die Verwaltung fortfegte. 

Damit war nun Bernd fehr unzufrieden, nicht nur, weil 
er alled mißachtete, was Rath und Rathsverwandte betraf, 
fondern weil er felber ein guted Auge auf dad Ritebütteler 
Amtsregiment geworfen hatte, was nad feiner Anficht gar 
fein Herr des Raths zu führen —— bee ein Eluger 
Bürger eben fo gut verwalten fünne, ii» °. 

Darum änßerte fi) Bernd überall in diefem Sinne; und 
wo er bei Kindelbieren, auf Hochzeitögelagen oder Gaftgeboten 
mit Herren des Raths zufammentraf, da fprady er zu ihnen 
etwa alſo: *follte nicht E. E. Rath einfehen,- wie verehrt 
ed ift, daß fo ein unmündig Weib auf fothanem Haufe fitt 
und regiert dad Land, daran der ganzen Stadt To wmächtig 
viel gelegen iſt? Sollte €. E. Rath nicht darauf denfen, 
Wandel zu fchaffen? Es follte E. E. Rath einen vernünfs 
tigen, weifen, ehrfamen Mann dahin fenden, der der Welt 
erfahren wäre und mit den Leuten wüßte umzugehen, ald wie 
ich oder meined Gleichen! Und wel ein Nuten für die 
Stadt⸗Caſſe Fünnte damit verbunden werden! Denn ded Ader- 
gutes fo zum Schloffe gehört, ift viel, und der Gefälle und 
Hebungen, Zehnten und Winnungen im ganzen Amte find gar 
manche; ficherlich gäbe fol ein Mann gern ein gutes Stüd 
Geld dafür und pachtete alfo das ganze Amt, der Stadt zum 
Beften, — anftatt daß ed demnächſt wiederum einem Raths 
mann verliehen wird, ber die Schloßländereien nußt, alle 
Hebungen und Winnungen genießt, feinen Schilling der Stadt 
abgiebt und annoch als Rathmann ein großes Honorar dazu 
bezieht. Das folltet ihr Hoch und Wohlweiſen bedenken! 
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Und wahrlidy, wenn idy das Amt follte bekommen, fo möchte 


ih wohl 100 Gulden jährlich dafür geben! Run, fprecht- 


felber, 100 Gulden von mir zu nehmen, ‚oder einem Andern 
noch 100 Gulden dazu zu geben, das ift doch ein großer 
Unterfchied!?” | 


Mit foldyen Reden hat er oftmald die einzelnen Herren - 


überlanfen und gelangweiligt und geplagt, it auch aufg 
Rathhaus gegangen vor ben ganzen Rath, um fein Angebot, 
das Amt zu pachten, förmlich anzubringen, — erı:hat es .aber 
sicht erlangen fünnen. Denn iſt ed an dem, amd fo richtig 
ald gerecht, daß die Rathsherren von jeher verfaffungsgemäß 
das Recht haben, wenn die Reihe fie trifft, als Amtleute nad) 
Nigebüttel zu gehen, und daſelbſt, für gehabte Mübfeligfeit 
der ſtädtiſchen Negimentöforgen, bei guten Einnahmen fich 
fattfau zu erholen und Die billige Gemüths⸗Ergötzung zu ges 
nießen, nach Art derer Fürften, auf einem Schloffe zu wohnen 
und über Land und Leute zu regieren. Und ferner iſt's eben 
fo fehr an dem und vollig richtig, Daß des Ritzebüttelſchen 
Amtes hohe Wichtigkeit für Hamburgs Handel und Schiffahrt 
es erfordert, daß grade ein des Regierungsweſens kundiger 
Mann von höherer Einficht und Klugheit in Staatsfachen, 
ald einem gemwöhnlicdyen Bürger innewohnen fann, allda fikt 
und regiert, damit der Stadt Fein Schade gefchieht. Darum 
bat auch E. E. Rath (mit einer einzigen Ausnahme 1564) 
allemal der Bürger bie und da unbedachtfam geſtelltes An⸗ 
ſinnen, das Amt zu verpachten, von ſich gewieſen. Wobei 
auch zu merken, daß ſolch ein eitler hoffaͤhrtiger Mann, wie 
Bernd Befefe, überdies wohl der leßte geweien wäre, dem 
man ed hätte anvertrauen mögen. 

Als nun Bernd fchledhterdingd auch nicht Amtmann zu 
Rigebüttel werden Fonnte, und verdroßen und grämlich bars 
über mit unferm Rathe grollte, da gedachte er fein Heil bei 








71 


Lübeck zu verfuchen, in Betreff bed Amtes Bergedorf. Denn 
feitdem (1420) die Hamburger und Lübeder dieſe Veſte 
ſammt den Bierlanden fraft Kriegsrechted erworben hatten,*) 
faß wechfelöweife ein Nathöherr aus einer. der Städte als 
Amtmann dort, und erft feit 1620 wählte man Iebendlängliche 
Amtöverwalter, Die feinem der beiden Rathöftühle angehörten. 
Run ſaß dazumal Herr Gerd von Hutlem der Hamburger 
anf Bergedorf im vierten Jahre feined Amtes. Darum zog 
Bernd nach Lüber und offenbarte dem Rath vafelbft feinen 
Vorſchlag dad Amt zu pachten, mit denfelben Gründen, die 
er bier verfucht hatte. Aber, die Lübecker Herren dachten 
wohl ähnlich wie die zu Hamburg. Sie wollten weder ihr 
Necht vergeben, nody in Bernd einen wünfchendwerthen Amtes 
verwalter erblicden, darum wielen fie ihn ab, und aud) dadraus 
wurde wieder einmal nichts. 

Unverrichteter Sache heimgefehrt, . gab Bernd dennoch 
fein Vorhaben, irgendwo Amtmann zu werden, noc nicht 
auf. Er warf alfo fein lüflern Auge auf Trittau, dad dazu⸗ 
mal die Lübeder befaßen. Wiederum zog er demnach gen 
Lübeck vor den Rath, und erbot ſich, Died Amt zu pachten; 
aber Bernd ſtand den Lübeckern nun einmal nicht an, fie bes 
lehnten ihn nicht mit Zrittau, und fo wurde denn wiederum 
aus Bernds Anfchlägen nichts, was ihn gar fehr verdroß. 


AV. Wie Bernd Beſeke die Braunfchweiger nicht fchädigen 
uud in Hamburg keinen Mathsherrn zum Turnieren 
fiuden Tann. 

Als Bernd darnach wieder heimgereift fam, war ihm 
vor eitel Aerger und Uebelkeit fein nahrhaft Tuchhaͤndler⸗ 


— 


*) Siehe Hamb. Geſchichten und Sagen, S. 124, 125. 
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Weſen noch verhaßter denn je zuvor geworden; und da er 
fihh auch nicht viel fehen laſſen mochte vor den Leuten, die 
ihn verlachten wegen feiner ind Wafler gefallenen Amtmann- 
fchaften, fo litt es ihm nicht daheim bei feiner fittfamen 
Hausfrau, die ihm immer wieder die fromme Elle indie Hand 
fpielen wollte. Er rüftete fich alfobald aufs Neue zu einem 
Zuge ind Braunfchweigifche, wohin er ſich Geleitöbriefe geben 
ließ. Was es eigentlidy mit diefer lofen Sache für eine Bes 
wandtniß gehabt hat, weiß man nicht recht, noch wie fie 
verlaufen iſt. Er berühmte fi zwar bevor er von bannen 
zog, daß er den Braunfchmweigern einen merflichen Schaden 
thun wolle. Aber Leib und Gut wird er ihnen wohl gelaffen 
haben. 

So ift er denn in der Faftenzeit 1534 in aller Stille 
wieder heimgefehrt, man wußte nicht wie, denn urplößlich 
war Bernd wieder da, noch thörichter und prahlhänfiger als 
zuvor. Es waren dazumal grade viele vornehme Fremde 
anmwefend, denn bie Ehrbaren von Lübeck hielten allhier eine 
Zagfahrt mit den Hochmögenden von Holland. Da däuchte 
ed Bernd an der Zeit, fein Licht einmal wieder heil leuchten 
zu laffen, und überall, wo Menfchen zu Hauf famen, auf 
dem Marfte, vor'm Rathhaufe, im Nathöfeller, da war Bernd 
mitten brin, ein foftbar Schwert an der Seite, in voller 
Herrlichkeit, im prächtigen Marder » Pelzrod mit gewaltig 
- Iangem Sladal, dazu im frauenmäßigen Wammſe mit fchars 
lachrothen Strümpfen, fo köſtlich gekleidet, wie felbft unfere 
Bürgermeifter es fich nicht zähmten. 

Sa, feine Hoffahrt machte ihn ganz närrifch. Gott weiß, 
wer ed dem eiteln Ellenreuter in den Kopf gefett hatte, ge 
nug, er ging darauf aus, nunmehr auch in den ritterlichen 
Künften zu glänzen, und das Turnieren und Ringelrennen 
bei den Bürgern ber Stadt heimifch zu machen. Denn alfo 
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iſt's zu verfichen, wenn er dem Ehrbaren und Wohlweifen 
Rathe eine Herausforderung zufchictte, mit dem Begehr, ders 
felbe möge einen and feiner Mitte ihm ftellen, der mit ibm 
auf öffentlichem Marfte ein Stechen hielte, der Stadt zu 
Ehren. Er hatte auch fchon gegen hundert loſe Gefellen auf 
dem Regifter, Bürger und:Bürgerfinder, denen hätte er beim 
Becherklang auf dem Rathskeller, wo er fie frei hielt, das 
Jawort abgenommen, daß fie ihm bei folcher Gelegenheit 
wollten als flattlicyed Gefolge dienen, mit dem er dann einen 
herrlichen Einzug in die Stadt zum Markte und zur Stech⸗ 
bahn zu halten gedachte, wie gleichermaaßen er es ſich von 
dem Rathsmann verfah, den er ſich zum Gegner erbeten 
hatte. Aber E. E. Rath, dem foldy ein Anfinnen ganz bes 
fremdlich vorkam, achtete die Zeit zu ſolchem Kampffpiel all 
zu ernit; ihm lagen and, wichtigere Dinge ob zu vollführen, 
als ein müffig Schaugepränge, dabei des eiteln Bernd Bes 
ſeke's Widerpart zu fein, auch wenig ehrenvoll; weigerte ſich 
darum jenes Begehrend, wie leicht zu ermeflen, gänzlich, — 
alfo, daß Bernd fein Zurnieren geben konnte, weil fich fein 
Gegner zum ritterlichen Kampfesfpiel finden wollte, den er 
ſich ebenbürtig fchäßte. 


V. Wie Bernd Beſeke Caftellan zu Neuwerk wird, uud 
wie's alldort ausſah. 

Darnach begab es fich, daß Cord Koning, der Caſtellan 
oder Hauptmann auf der Inſel Neuwerk vor Rigebüttel, To⸗ 
Des verfuhr. Da Bernd deffen fund wurde, gedadıte er bei 
ſich, Neuwerk fei zwar fein Amt wie Ritebüttel oder Berge: 
dorf, nicht einmal fo gut denn Zrittau, aber eine Art Regiment 
ließe fich doch auch dort führen, der Eaftellan daſelbſt fäße 
anf einem anfehnlichen feſten Thurm und führe ein wichtiges 
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Sonmando, da mitunter auch Rathöherren als Saftellane hier 
befehligt hätten. Ein reichlicher Strandfegen würde der Inſel 
auch nicht fehlen, und der erfchien ihm grade wünfchenöwerth, 
da, wie leicht zu ermefjen, bei dem müfligen, prunfenden 
Leben, das er führte, fein Wohlftand- fehr abgenommen hatte; 
kurzum er bequemte fich, und bewarb ſich um dieſen Poften. 
Wiewohl nun noch mehrere Bürger deſſelben begehrten, fo 
drang Doch Bernd mit feinem Anliegen durdy, und furz vor 
Weihnachten 1534 war’, da fagte der Rath ihm Neuwerk zu. 
Man meinte aber, die fei nicht um der Verdienſte Bernd’s, 
oder um feiner fonderlichen Klugheit und Züchtigfeit willen 
gefdjehen, fondern eines Theild, weil Bernd's Hausfrau und 
deren Freundſchaft für ihn gebeten hatte, hauptjächlich aber, 
um den unbequemen, überläftigen Mann los zu werden, der 
faft täglich dem Nat) Moleft und Verdruß machte, überall 
- die Hände mit im Spiele haben wollte, und vermeinte, wenn 
nicht fein Auge den Rath überwachte, fo müßte alles in Ham⸗ 
burg zu Grunde gehen. 

Darauf leiftete Bernd Beſeke vor dem Rathe den Eid 
ald Gaftellan auf Neuwerk, darin hieß es auch, daß er den 
GSeefahrern wollte zu Hülfe fommen und fie fchirmen, wie er 
nur fönnte, und daß er die Snfel vertheidigen und fich alles 
zeit auf dem Thurm finden laſſen wollte, lebendig oder todt. 

Sp ift er denn im Vorjahr 15935 mit Frau und Kindern 
nach) Neumerf gezogen, und hat dafelbft Haus gehalten. Ach 
du armer Bernd, du hätteft lieber hier bleiben follen! Da 
faß er alfo nun auf dem alten Neumwerfer Thurme und rer 
gierte fein Feines Inſelland, und feine Handvoll Leute; — 
die fchöne Augficht in die weite Waſſerwüſte des Meeres, 
zur Ebbezeit über’d Watt weg, mochte ihm Anfangs gefallen 
haben, aber darnadı ward ihm daS Reben allzu einfam und 
verlaffen. Zu thun hatte er auch gar nichts, und Niemand 
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war da, vor dem er fein Licht leuchten und feinen Kleider, 
prunf fehen laffen konnte. Denn die paar Neuwerker Fiſcher, 
die's noch neben feinen Kriegeleuten und Knechten dort gab, 
achtete er zu gering. Müfftggang aber ift des Böfen Thor 
und Thür; und aus purer Langerweile find fhon manchem 
befieren Mann, ald Bernd, fündliche Gedanken gefommen, 
die dann. in der trägen Einfamfeit gereift, zu Thaten und 
zwar zu Miffethaten wurden. Bid..jegt watBernd eigentlich 
nur ein eitler, übermüthiger Thor gewefen, deffen Abneigung 
gegen rechtfchaffene Arbeit und bürgerlichen Erwerb ihn zu 
der Sucht nach dem vornehmeren Stande getrieben hatte; 
die Gefchichte aber zeigt’, wies zu feinem Verderben ges 
weſen ift. 

“Füurwahr, fchier ein verwunfchened Leben” Dachte und 
fagte Bernd tagsüber wohl hundertmal im flillen oder lauten 
Unmuth, nadydem die erite Luſt an nener Umgebung und uns 
gewohnter Lebendweife gar bald gebüßt war. Und in der 
That, wenn er fih zuvor eitel Kurzweil, rühmlich Wirken 
und reichen leichten Erwerb von feiner Hauptmannfchaft vers 
fprodhen hatte, fo mußte er fich num arg gethört, bitter ges 
täufcht finden. 

Penn er fo Morgens in der Früh aus der hohen Her—⸗ 
renftube des alten Thurmgemäuerd nad Wind und Wetter 
ausfchauete: wie ſchnell war fein Eiland überblickt. Alles 
war wie geftern: eng, Klein, dürftig, armfelig, und nur die 
Sicht auf die Waſſerwüſte blieb unermeßlic, weit. Die baums 
Iofe eingedeichte Infelfläche, faum 70 Morgen groß, mit den 
3 Bauerhäufern und den 8 Fifcherhütten, mit den yaar 
Aeckern und Weideplägen, lag wie leblos unter ihm. Wenn's 
heil’ und ſtill' Wetter war, fo gleißte dad Meer rings herum 
im Sonnenfchein, daß es feinen Augen weh that. Dann, 
. wenn’d grade Fluthzeit war, mogte er immerhin die Fleinen 
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Wattenkruper zählen, Küftenfahrer, die zwifchen der Snfel 
und dem Feftlande überd Watt dahinglitten, — oder fern 
auf hoher See die mächtigen Kauffahrtei-Sciffe, die ein- 
oder außliefen, ihrem Glück entgegen, mit Iuftig fchwellenden 
Segeln. Dann fam Bernd ſich felber wohl vor wie ein altes 
Wrack, dad vergeflen in einem Winkel des Hafens liegt. 
Zur Ebbezeit aber umgürteten weite fahle Sand» und Watts 
flächen das Eiland. . Dann⸗kamen wohl zu Fuß oder zu Wagen 
etliche Leute von Duhnen oder fonft vom Fefllande aus, auf's 
Watt, ſuchten Krabben, Mufcheln und Schalthiere, und jagten 
dabei große Schaaren von Mömwen und andern Waſſervögeln 
auf, die in den Prielen und Rinnen zu Tauſenden umher⸗ 
ſchwimmen und mit ihrem fchwermüthig eintönigen Geſchrei 
unabläffig die fonft lautlofe Stile unterbredyen. Etliche kamen 
auch wohl einmal zur Inſel gegangen, die mußten dann hurtig 
eilen, daß fie vor Ablauf der Ebbezeit wieder bei den Hünen⸗ 
gräbern am Heidenwall zu Duhnen anlangten, denn wenn 
die Fluth dahergebraußt fommt, dann iſt der Wattgänger vers 
loren, wie weiland König Pharao und feine Aegypter im 
rothen Meere. War’d aber Nebels und Negenwetter, dann 
lag Alles grau in grau vor feinen Augen; und grau in grau 
färbte fich immermehr ded armen Mannes Gemüth. 

Wenn Bernd ein Stündchen alfo verdbämmert hatte, dann 
litt es ihm nicht länger daheim, dann fchritt er um die Inſel 
und vertrat die eingefangenen Grillen; er befichtigte Die Feuers 
blüfe, die nachtsüber den Schiffen zum Merkzeichen brannte, 
und die Deiche und Uferwerfe und fah nach dem Vieh, das 
in den Außendeichs⸗Weiden eine treffliche Grafung fand, wes⸗ 
halb er fletig eine Menge Dchfen und Hammel vom Feſtlande 
in der Koft hatte bei feiner eigenen großen Heerde. Aber 
wie bald war auch died Gefchäft abgethan, dann fam er wie, 
der heim fo griesgraͤmlich ald er gegangen war, und 'befah 
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als guter Gaftellan feinen alten Thurm, ob der fchadhaft ge: 
worden fei über Nacht, und er ärgerte fich, wenn Alles heil 
war: wie geftern, und verzürnte fich erft recht, wenn er einen 
brüchigen Stein oder abgefallnen Mörtel entdeckte. 

Der Thurm hätte nun wohl allerlei aus der Vorzeit ers 
zählen können. Aber der mißgelaunte Bernd hatte feinen 
Sinn dafür. Freilich von jener Zeit wußte auch der Thurm 
nichts, da das Eiland wie ein neues Auge ded Meeres 
aus der Tiefe aufgetaucht war und davon den Namen “dat 
nige Dog” oder *D” empfangen hatte von den ESchiffern, 
die es feitdem ald Merkzeichen benugten, und von den räu⸗ 
berifchen Strandfriefen des Feſtlandes, die dort erbeuteten, 
was daß. flürmifche Meer von fchiffbrüchigen Menfchen und 
Gütern dahin an den Strand warf. Aber, ale der Sachfen- 
herzog Albert Anno 1246 dem Bremifchen Erzbifchof Gerhard 
“dat nige D” überließ, da waren fchon die Hamburger allda, 
denen die Errichtung. des Leuchtfeuers zum Ruten der Schiff- 
fahrt gern geflattet wurde. Lagen body ringeumber viele ges 
fährliche Sandbänke und Riffe, Vogelfand, Scharhörn u. f. w., 
wo jährlich eine Menge Schiffe firandeten und oft mit Mann 
und Maus zu Grunde gingen, was löblichem Commercio 
empfindlichen Abbruch that. Deshalb rührten die Hamburger 
fich wacer, gewannen fich den Befiß des Eilanded, unter: 
hielten außer dem Leuchtfeuer noch Baaken, Tonnen und an- 
dre Seezeichen, und baueten aud einen feften Thurm, in den 
fie eine genugfame Befagung legten, um den beuteluftigen 
Strandfriefen dad Handwerf zu wehren. Darum hat aud 
Papſt Bonifacius VIN., als er gegen folch undhriftlich Räu- 
berunmefen Fräftig.einfchritt, die Hamburger hoch belobt, ihnen 
auch allerhand geiftliche Privilegia für die Inſel gegeben. 
Und feit 1299 die Sachſenherzoge Johann und Albert den 
Hamburgern ihren Befig des Eilandes urkundlich Heftätigten, 
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befehligten Hamburger Rathsherren ald Gaftellane auf dem 
Thurm, die waren nicht fo verdroffen ald Bernd Beſeke. 
Sm Sahre 1372 fol diefer alte Thurm abgebrannt, aber for 
fort ein noch feiterer gebaut fein, welchen man dad “novum 
opus,” das neue Werk nannte, davon denn auch. Die ganze 
Inſel alfo genannt wurde. 

Damals, in jenen alten Zeiten, mag's wohl lebendiger 
auf der einfamen Inſel zugegangen fein, ald zu Bernd's Zeit. 
Denn die Hamburger, welche wegen all der foftbaren Schiff: 
fahrts-Anftalten billig einen mäßigen Zoll erhoben, ließen den⸗ 
felben vormald am Neuwerker Thurm entrichten, weshalb 
alle Schiffe dort anlegen mußten. Und Bernd war’s fehr 
leiv, daß fpäter die Zollftätte, des oft gefährlichen Landens 
wegen, von der Infel weg und nadı Hamburg*) verlegt war, 
mwodurd ihm fo mandjer Zeitvertreib und Erwerb entging. 
Aus jener alten Zeit ftammte aber noch mancherlei Gutes 
auf der Inſel her, z. B. der Heine Hafen, darin Bernd’s 
Ever und die Fahrzeuge der Fifcher lagen. Auch der geweihte 
Altar in des Thurmes unterer Halle, vor dem, wenn fein 
Priefter vom Feftlande herüber kommen Tonnte, die Gar 
fiellane ihren Kriegdleuten und den Einwohnern das Evans 
gelium vorzulefen und ein Gebet zu fprechen pflegten. Der 
Papſt felbft hatte diefen Altar bewilligt, um den armen Ins 
felleuten, die fo felten zu ihrer Pfarrfirdye auf’ Feſtland bins 
über fommen fonnten, doc, einen Kleinen Erfag für den entr 
behrten Gottesdienft zu verfchaffen. Auch ein Kirchhof oder 


*) Bis zur franzöfifepen Zeit wurbe biefer (auch vom Kaifer ‚beftä- 
tigte) Neumwerlers oder Werk⸗Zoll hier in der Stadt erhoben, 
dann aber 1814 mit den übrigen Zöllen in einen einzigen ver: 
fhmolzen. Wäre die Zollfätte in Neuwerk geblieben, fo würden 
die nach Glückſtadt, Stade, Altona und Harburg gehenden Schiffe 
ihm unterworfen geblieben fein. 
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Begräbnißplag war jchon feit 1319 eingerichtet und von einem 
Biſchofe geweiht worden, damit die Leichen der armen Sees 
fahrer, welche in diefen Revieren verunglüdten und an den 
Strand getrieben famen, eine lette Ruheſtätte finden möchten. 

Sa, dem alten Thurm war ſchon mancher Orfan um 
die Zinnen gebrauft, und manchen Strauß hatte er audfechten 
gefehen. Weder die Stürme und Wogen, noch die feindlichen 
Strandfriefen, Piraten und PBitalienbrüder, hatten ihn bes 
zwungen. Selbſt die wilden Dithmarfcher, die Anno 1431 
ihn befchoffen, feine Borpforten abbrannten, und viel Räu- 
berei auf der Inſel verübten,Y — den felten Thurm fonnten 
fie doch nicht nehmen, und mußten ihn jtehen laſſen als fie 
abzogen. 

Bernd aber hatte fo wenig Freude an der Bergangens 
heit wie an der Gegenwart, und die Tage fchlichen ihm fo 
zunehmend langweilig bin, daß er nicht einmal hoffend in die 
Zukunft bliden mochte. Mißmuthig und widerwillig that er 
feine Schulvdigfeit ald Caſtellan, aber innerlich fehnte er fich 
weit weg, oder nach Thaten, Erlebniffen, Begegniffen, — und 
wenn's böfe geweſen wären, er häste fie-willfommen geheißen. 





vE Bernd Befele’s Händel anf Neuwerk. 


Wenn man den Teufel an die Wand malt, fo ift er da! 
Koch in demfelben Jahre famen fünftaufend Landsknechte ins 
Hadeler Land, unter dem Abentheurer Uebelader, ihrem 
oberfien Hauptmann. Derfelbige, ‚welcher fchon früher dem 
Grafen Chriftoph von Oldenburg gegen Dänemark gedient 
hatte, follte nun von dem abgefeßten Lübiſchen Bürgermeilter 
Jürgen Wullenmweber ebenfalld gegen Dänemark in Sold 


) Siehe Hamb. Gefſchichten und Sagen, ©. 133. 
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genommen fein.*) Es begab ſich nun, daß einem Mann im 
Hadelnſchen dreißig bis vierzig Stud Ochfen diebifcherweife 
genommen wurden. Der Räuber fam mit feiner Beute über’ 
Watt zu Bernd nad) Neuwerk und ſprach ihn um Schuß an. 
Ob er ihm offen gefagt, Daß es geftohlenes Vieh fei, weiß 
man nicht, aber Bernd hat's gewißlich gemerkt. Da er num 
von Natur fid) gar gern in fremde Händel mengte, ſich auch 
längft nach dergleichen gefehnt hatte, fo Fam ihn der Caſus 
erwünfcht; er befann fich alfo nicht lange, fondern fagte 
Jenem freied Geleite, Schuß und Schirm zu. Vorerſt nahm 
er von ihm einen ſchwarzen Pelzrod dafür an, der ihm für 
den nächften Winter gut däuchte, und ließ die Ochſen in der 
Außenweide grafen bei feinem Vieh. Der Beraubte aber, 
‚der die Spur erfundfchaftet hatte, begiebt fich in den Schuß 
der Landöfnechte, die ihm fein Vieh wieder zu fchaffen vers 
fprechenz fie fenden alfo Botfchafter zu Bernd und bitten ihn 
freundlich, daß er die Ochſen mit Güte herausgeben möchte, 
wo nicht, fo müßten fie anf andere Wege benfen. Diefe Bots 
fchaft verachtete Bernd nicht allein, fondern mit ganz ſchmaͤh⸗ 
lichen Worten antwortete er den audgefandten Soldaten. 


*) Wullenweber, zwar abgefebt ald Bürgermeifter, hatte dennoch als 
eine Art Entfhädigung das Amt Bergedorf erhalten. Ehe er dass 
felbe antrat, empfing er jedoch Kunde von des Grafen Chriſtophs, 
feines Berbündeten, Bedrängniß in Kopenhagen. Da die Stadt 
Lüber bei jetzigen veränderten Umfländen nicht ferner gegen Dänes 
mark Krieg führen wollte, fo entichloß fih Wullenweber, dem von 
ihm ins Unglüd geführten Grafen zu Hülfe zu kommen. Er bes 
gann troß aller Abmahnungen von einem fo abentheuerlichen 
Zuge, in Hamburg und im Stift Bremifchen ein Heer zu werben, 
wo er den obengenannten Uebelacker und feine Landsknechte bereits 
gewonnen haben fol, als er von dem ihm feindlichen Landesherrn, 
dem Erzbifhof von Bremen, gefangen, und deffen Bruder, dem 
Herzog Heinrich v. Braunfchweig überlicfert wurde. Am 24. Sept. 
1537 endete er daſelbſt unter des Nachrichters Schwert. 
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Noch einmal befchichten ihn die Landsfnechte um gütliche Heraus- 
gabe der Dchfen, und wiederum hieß er mit Hohn und Spott 
fie abziehen. Darauf famen fie denn im hellen Haufen, um 
das geraubte Vieh mit Gewalt zu holen. Bernd gedachte 
wohl ein Probeftüd feiner Tapferkeit abzulegen, er ftellte 
einige Gefhüge am Strande auf, und meinte, den Haufen 
bald in die Flucht zu fchlagen. Aber der kriegsunkundige 
Mann hatte feine Maaßregeln ungefchictt getroffen, auch war 
der Haufe ihm überlegen, fo daß er eilende nach feinem feften 
Thurm floh, die Landöfnechte ihm nach, vor benen er nur 
mit genauer Roth fich falvirte. Aus den Fenftern und Schießs 
fcharten ſchoß und warf er mit feinen Leuten, fo gut fied . 
verftanden, auf die Landsknechte, die aber zielten befjer, fchoflen 
ihm auch eine arme Magd maufetodt, nahmen dann bie ges 
ranbten Ochfen, und nicht allein diefe, fondern auch alles 
andere Vieh, fein eigened, und das was fremde Leute bei 
ihm in der Sommerweide gehen hatten, und alled was fie 
fonft mitzunehmen gut genug fanden. Und wenn Bernd bie 
dahin noch etwas von feinem vorigen Wohlftande befaß, fo ift 
er durch Diefe Gefchichte ein ganz armer Mann geworden. 
Wie ein Verzweifelnder ift er darnach oftmalen am Strande 
auf und ab gegangen, und hat gefonnen, wie er bad Ber: 
Iorene wiedergewänne, denn im Hintergrunde fah er das 
Verderben lauern. Anftatt nun in fich zu fchlagen und zu 
beherzigen: Wie man fich bettet, fo fchläft man, — und 
Jeder ſchmiedet fich felbft fein Geſchick, fo gebehrdete fich 
Bernd Beſeke ganz verkehrt. Sein Berluft war ihm allzu 
empfindlich, und da er an den Landöfnechten Feine Rache 
nehmen, nody von ihnen Schadloshaltung fordern konnte, 
gleichwohl aber Semanden haben mußte, dem er die Schnid 
zufchieben möchte, fo fonnte dies Niemand anders fein, ald 
* Herr Jürgen Plate, Rathmann, damald Anıtmann zu Nike 
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büttel, von dem er gehofft, daß er den Zug nach Reumerf 
verhindern würde. Und Bernd fchrieb an den Rath, berichtete 
fein Unglüd, ohne fein Verſchulden zu melden, und verflagte 
Herrn Sürgen mit harten Worten. Und der Rath fchrieb 
ihm wieder, unterm 8. September 1535, einen Brief, den wir 
noch befißen, worin er ihm Unterfuchung und gerecht Urtheil 
verheißt, zur Zeit, da er ſich mit der Sache befaßen Fönne, 
unter Bermahnung, fo lange ftille zu figen und gegen Herrn 
Sürgen friedfertig zu bleiben. 

Bernd aber faß nicht ſtill und blieb. nicht friedfertig, denn 
er kam heranfgereift nach Hamburg und erflärte öffentlich 
Heren Sürgen Plate für einen Berräther, Schelm, Böfemicht 
und Dieb, und fprengte aus, Herr Sürgen Plate, welcher 
ihm von jeher ein boshafter Neider und Mißgünftiger ges 
wefen, babe den Landsknechten die Wege nad; Neumerf und 
zu feinem Unglück gebahnt. Ja, ald er dieſe falfche Anklage 
vor E. E. Rath wiederholte, behauptete er noch dazu, Herr 
Sürgen habe die Kriegsfnechte erfauft, um ihn, Bernd, zu 
verderben; denn er habe Briefe gefehen, worin ber Landes 
fnechte Hauptmann befenne: alles was er gegen Bernd un⸗ 
ternommen, das habe er aus Herrn Sürgen Plate’d Beutel 
bezahlt. Solche Spiel trieb Bernd, worauf €. E. Rath 
Herrn Zürgen fchrieb, er möge zu feiner Verantwortung her: 
auffommen. Während deſſen mar Bernd wieder nadı Neu⸗ 
wer? gezogen, und um. Petri-Stuhlfeier abermald anhero 
gereiſt. Hätte fich alfo um dieſe Zeit manchmal, feinem Eide 
zumider, auf bem Thurme nicht finden laffen Fünnen, weder 
lebendig noch todt. 

Herr Sürgen hatte inmittelft gefchrieben, er wolle gern 
bier zu Recht ftehen, fünne aber nicht früher denn eine Woche 
nach Oſtern fommen, und Bernd möge dann aud) vorgefors 
dert werden. Und der Rath fchrieb an Bernd einen Brief 
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vom 26. Sanuar 1536, den wir auch noch haben, darin bes 
flimmte er ihm biefelbe Zeit zu erfcheinen, und vermahnte 
ihn nachdruͤcklichſt, mittlerweile gegen Herrn Sürgen fich jeder 
Feindfeligkeit in Worten oder Werken gänzlich zu enthalten, 
dieweil es bei den fchweren Zeitläuften zwiefach gefährlich fei 
für die Wohlfahrt der Stadt, wenn die Befehlöhnber auf 
Ritzebüttel und Neumerf uneind wären und einer den andern 
befehdete. Als aber in der Woche nach Oftern Herr Juͤrgen 
erfchien, da war von Bernd nichts zu hören und zu- fehen, 
der fürchtete nun, daß der Handel ernft. würde, wenn Herr 
Jürgen wirklich vor ihm ftünde, und alled audfagte, wie ſich 
die Dinge eigentlich verhielten. E. €. Rath fandte Herrn 
Joh. Rodenborg zu ihm, und forderte ihn auf, herbei zu 
fonımen, aber Bernd, da er wußte, daß Herr Sürgen hier 
war, wollte nicht fommen, fondern antwortete troßig: er fei 
fhon zweimal um eined Schelmen willen nach Hamburg ges 
fommen und hätte genug Geldes feinetwegen verzehrt, und 
begehrte! von E. E. Rath, daß er ihm feinen Schaben erfegen 
möge. So war alfo in der Sache nichts zu thun, und Herr 
Jürgen zog wieder nad) Nigebüttel. 





vor. Bernd's Verbrechen. 


Wer dem Teufel auch nur ein Paar überläßt, der ift 
bald ganz in des Böfen Gewalt. — Es begab fich' darnach, 
daß ein bejahrter Mann aus Stade mit Geld und Wand (Tuch) 
in-einem Ever mit vier Leuten nach Dänemark fegeln: wollte, 
um dort Waiten und Roggen zu kaufen. Diefer Maun lag 
mit feinem Fahrzeug einige Tage bei Neuwerk vor Anter, 
um guten Wind zu erwarten, was Bernd durch feinen Hirten 
erfuhr. Des Tages ging Bernd grade in vergmweifelter Ges 
müthsſtimmung umher, daß er fein Bermögen verloren, 
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ſchmerzte ihn gar zu tief; daß er noch dazu den Schaden des 
geraubten Vieh's erfegen follte, wozu er feine Mittel mehr 
befaß, dänchte ihm ein unerträglicher Schimpf; Haß und 
Feindfchaft gegen alle Menfchen nagten an feinem Herzen. 
So fand er ſich zufällig auf dem Begräbnißplag der armen 
Ertrunfenen, und fam ſich felbft wie ein Schiffbrüchiger vor, 
der auf ſchwankem Brett von ben Wellen dahin getrieben 
wird. Indem hub er die Augen auf, und fah den Stader 
Ever vor Anker liegen. Ein ſchwarzer Gedanfe durchfuhr 
ihn. “Ein fchiffbrüchiger Mann darf alles, der darf den 
Senoffen, der mit ihm auf demfelben Brett ſitzt, binabftoßen 
in den Tod, um ſich zu retten, — dad Schiff da Fann dich 
retten, wenn du dir's erbeuten magſt,“ — das wirb dem 
armen Bernd mohl der Teufel zugeflüftert haben, der ihn 
nun gepadt hielt. 

Nachdem er ganz verwilderten Gefichts heimgefommen, 
ging er Nachmittagd zu dreien feiner Knechte, bie grade 
mäheten, und gebot ihnen, fie follten das laffen und feinen 
Ever rüften, denn er müßte nach Hamburg und mit dem 
Böſewicht Jürgen Plate zu Rechte ftehn. AS die Knechte 
den Ever fertig hatten, kam grade der Hirt auch heim, ber 
das Sungvieh hütete, dem befahl Bernd, daß er mit nad 
Hamburg führe. Der Hirt hatte wenig Luft zu der Fahrt 
bei Nacht und Nebel und ſprach, er müffe ja des Jungviehs 
hüten, aber Bernd fagte, dazu hätte er ſchon einen Stell⸗ 
vertreter gedungen. 

Abends nach Sonnenuntergang find fie denn zufammen 
von Neuwerk ausgelaufen, Bernd und feine vier Knechte. 
Einer derfelben fprach zu Bernd: Herr Wirth, ed wäre 
beffer, wir warteten bis der Tag anbricht, es fieht fo dufter 
im Meften, das fann einen Sturm geben und und allen die 
Hälfe koften.” Bernd aber antwortete wild: Wir wollen 
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fegeln und das Schiff laufen laffen, wo nicht in Gottes, fo 
denn in aller Zeufel Namen. Da fie nun bei dem Anker⸗ 
platz des Stader Schiffes famen, da fprach Bernd zu feinem 
Steuermann, er folle hart an died Fahrzeng ſteuern, ed wäre 
Bolf drinnen, mit dem hätte er von wegen Sürgen Wullens 
weberd zu thun, er müfle fie fangen und herüberholen, — 
und Seder folle mit anfaffen oder ed würde ihm felbft gelten. 

Als fie nun an dad Schiff kamen, da Tagen die guten 
Stader im tiefen Schlaf. Bernd und feine Leute fprangen 
auf's Deck und riefen: “Herüber, herüber.” Bernd fchrie 
überlaut: “herüber in taufend Teufel Namen!” Da erwachten 
fie und wußten in der Dimfelheit gar nicht, was da werben 
ſollte, und wer fie fo gewaltthätig anrief, aber da half nichts, 
fie wurden ohne Kleider, Wehr und Waffen, wie fie ans 
dem Schlaf gefommen waren, herüber geriffen in Bernd's 
Ever. 

Darauf ließ Bernd fein Segel aufhiffen und nach der 
Werkbalje zufteuern, wo die Strömung in’d Meer ſtark geht. 
Da ſprach Bernd zu den gefangenen Leuten “was dünfet 
Euch, Gefellen, wenn Ihr Geld bei Euch habt, fo müßt Ihr's 
herausgeben. Habt Ihr auch Geld bei Euch?” Ach nem, 
fprachen fie, die nun wohl merften, worauf ed gemünzt war, 
wir haben nichts und find nur arme Stallbrüder. Wohlan, 
ſprach Bernd, wir wollen’d euch wohl abfragen. Damit gab 
er das Zeichen, daß feine Leute zuerft den jüngften der Sta- 
der Schiffer verwundeten, um’d Leben brachten und über Bord 
in's Meer warfen; dann famen die andern dran, umd zulegt 
gingen fie dem alten Mann zu Leibe. Der war beberzt und 
fagte, nein, fo darf es nicht ‚gehen, und faßte den großen 
Bootshaken und wollte Bernd damit über ben Kopf hauen. 
Aber Bernd fprang unter dem Bootshaken durch, und hieb 
ihm mit dem Kolben feined Zuündrohrs (Schießgewehrs) fo 
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mächtig über den Kopf, daß er hinflürzte und um Gottes 
Barmherzigfeit willen bat, ihm das Leben zu gönnen. Bernd 
aber fprach: Nein, dent an Gott und bitt ihn um Bergebung 
deiner Sünden, du mußt Doch fterben, und beffer jet als 
fpäter. Darnach warfen fie ihn auch über Bord in’d Meer, 
deffen Strömung die Leichen der gemordeten Männer fchnell 
in’d Weite führte. 

Hierauf ließ Bernd heimfahren und ſich an’ Land ſetzen; 
dann befahl er den Knechten, fie follten wieder zurücfahren, 
um dad noch vor Anker liegende Schiff zu holen, aus dem 
fie die Leute genommen hatten. Als die Knechte dies thaten, 
da fanden fie noch ein junges Mädchen in dem Raume, das 
wollten fie anfangs auch tödten, aber einer von ihnen fchüßte 
das unfchuldige junge Blut, fo daß die Knechte unter ſich 
uneind wurden, weshalb denn jener Barmherzige in einer 
Sole eilig an’d Land fuhr, und nad dem Haufe Rigebüttel 
Kef, wo er Herrn Jürgen Plate alle diefe Miffethaten ent- 
bedte. Das Mädchen aber, dem die andern drei Knechte 
fein Leid zuzufügen wagten, fegten fie auch, an's Land und 
ließen es laufen, worauf fle mit ihrem Ever und dem ger 
raubten Stader Schiff nad) Neuwerk heim zu fegeln gedachten, 
was aber langfam ging, da fie contrairen Wind hatten. 





VIII. Bernd wird verhaftet. 


Sobald aber Herr Jürgen Plate, der Amtmann, dies 
böfe Spiel zu willen befam, fchidtte er eilends eins feiner 
Schiffe wohlbemannt hinaus, um vor allen Dingen auf Bernd’s 
drei Knechte und ihre Bente zu fahnden, die dann aud) richtig 
noch auf der. See angetroffen, bald überwältigt, nad) Ritze⸗ 
bürtel aufgebracht und alldort in fichern Gewahrfam genoms- 
wen wurden. Dann ließ Herr Sürgen die Inſel Neuwerk 
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mit anfgebotenen Leuten aus den dreien Kirdjfpielen Döfe, 
Groden und Altenwalde befeßen, damit Bernd Befefe nicht 
mweichhaft werde und entfliehe. Zugleich ſchickte ex einen Boten 
an den Rath zu Hamburg mit feinem Bericht über all diefe 
fhlimmen Dinge. Als E. E. Rath dies erfuhr, fandte er 
fogleich nebft gehöriger Mannfchaft, den jüngften Rathmann, 
Herrn Sohann Nengel, mit Vollmacht und Inftruction auf 
einem ber Tonnenfchiffe nach Neuwerk; am 30. Suni 1536 
fegelten fie von bier ab, und Bernd’d Unthat war gefchehen 
am 24. Suni. Und in ver Stabt-Rechnung fteht gefchrieben, 
daß diefe Erpedition, um den Hauptmann auf Neumerf, 
Bernd Befele, herauf zu holen, 1942 16 8 gefofter hat. 
Herr Johann Nengel Fam alfo auf Neumerf an, begab 
fi) mit feinen bewaffneten Leuten vor den feften Thurm, und 
heifchte von Bernd auf feinen Eid, Einlaß im Namen de 
Raths. Darauf befahl Bernd feinen Leuten, Herrn Sohann 
und feine Diener einzuldffen; zwei bderfelben ließ Herr Sohann 
vor ſich hergehen, dann folgte er. Und Bernd trat ihm ent- 
gegen, zwar etwas erblaßt, doc, in guter Haltung. Er bot 
ihm die rechte Hand, hielt aber in feiner linfen dad Zündrohr. 
Herr Sohann ergriff feine Rechte, und hieß ernften Tones 
ihn das Gewehr alfogleich ablegen; dann ſprach Bernd güt⸗ 
lich zu Herrn Johann: tretet näher und ſeid willkommen auf 
meinem alten Thurm, ruhet ans von der Fahrt, und denkt 
heut an fein Gefchäfte; ich laffe junge Hühner und Tauben 
zurichten, daran wollen wir zu Abend uns gütlich thun und 
fröhlidy fein beim vollen Becher. Dann möget Shr morgen 
mir fund thun, weshalben Ihr gekommen feid. Aber Herr 
Johann antwortete nicht darauf, fondern trachtete vorerft wie 
ein treuer Gefandter, ſich feines Auftrags zu erledigen, drum 
ſprach er zu feinen Dienern: “auf Gefellen thut, was Euch 
befohlen if,” und ſogleich faßten fie Bernd, der jeden Wider⸗ 
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ftand vergeblich achtete, und banden ihm die Hände Als 
died Bernd's Hausfrau fah, die von nichts wußte, fagte fle 
erfchroden: “ach, du armes Herz, was fol das bedeuten?” 
Aber Bernd antwortete: *Lap fie thun, was ihnen befoh⸗ 
len ift.” 

Aldbald, nachdem Bernd alfo verhaftet und gebunden 
war, zogen Herr Sohann und feine Leute mit ihm nach Rißer 
büttel, um die gefangenen drei Knechte mitzunehmen, und von 
da nady Hamburg, wo fie am 3. Suli beim alten Bauhof 
landeten, und ihre Gefangenen in die Hechte der Büttelei 
festen, in den Keller der Diebe und Räuber; am 8. Suli 
wurde Bernd aus der Hechte auf den Winferthurm gefegt, 
wo eilf Sabre vor ihm Claus Kniphoff gefeffen hatte. In⸗ 
zwifchen wurden die Umſtände der Sache näher erfundet, und 
alles zum peinlichen Proceß vorbereitet. Und Berud, vorerft 
in der Güte, aber mit Hindeutung auf die Schärfe befragt, 
geftand fein Verbrechen ein, deſſen ihn auch dad Geftändniß 
feiner Knechte überführt hätte, die freiwillig und ohne Rück⸗ 
halt den ganzen Berlauf der Miffethat befannten. 





IX. Bernd vor Gericht. 


Am 28. Suli ward, Freitag nach Sacobi, da wurbe 
Bernd mit feinen drei Knechten vor Gericht gebracht und 
feiner Unthat halber angeklagt, daß er räuberifch das Stader 
Schiff überfallen und genommen, die Leute herausgeholt, fie 
ermordet und über Bord geworfen mit Hülfe feiner brei 
Knechte. Darauf wollten fie nun feines DBefenntniffes feiers 
liche Beflätigung vernehmen. 

Bernd aber hatte fi inmittelft anders befonnen, und 
gedachte noch durch Leugnen fein Leben zu falviren. Vorerſt, 
fagte er, Fünne er auf nichts eingehen, denn er ftehe in Zwiſt 
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mit Herren Sürgen Plate, der einzig ihm dieſen Handel aus 
Zeindfchaft eingerührt habe, er werde auf felbigen fich nicht 
eher verantworten, als bis die alten Händel mit Jenem aus⸗ 
getragen feien. Solcher Einrede ungeachtet wurde aber zu 
Recht gefunden, daß man den Bericht über feine Unthat folle 
verlefen, d. h. den peinlichen Proceß beginnen. Dies Erfenntniß 
{halt Bernd und appellirte an den Rath, von dem fogleich 
die Findung des Niedergerichtd beftätigt wurde. Bernd wurde 
alfo wieder vom Rathhaus aufs Niedergericht gebracht, wo⸗ 
felbft nun feine und feiner Knechte Bekenntniſſe verlefen wurden, 
worauf der Fiscal ihn öffentlich peinlich anklagte, und die 
Artifel 17 und 18 im . Abfchnitt O. des Stadtrechte (von 
1497) auf ihn angewendet wiffen wollte; die lauteten aber: 

— — eynem rovere (Räuber) schal man syn hovet 
(Haupt) afslan, umme roev, de dree pennynge werth ys. 

Und item: eynem mordere schall man syne leede (Glie⸗ 
der) tostoten (zerfloßen) myt eynem Rade unde se denn 
darup seiten. | 

Bernd weigerte füch, ſogleich felbigen Tages auf die Ans 
Mage fich einzulaffen, und verlangte einen Beirath und Des 
fenfor. Das Riedergericht befchied, daß ihm Fein Beirath zu 
gönnen; ald er aber foldyen Befcheid fchalt und an,den Rath 
appellirte, da fand derfelbe die Berufung richtig und gännte 
ihm einen Fürfpredy oder Defenfor, worauf Bernd vorerft 
wieder in den Thurm gebracht wurde, um mit demfelben fich 
zu befprechen. 

Darnach, am 31. Suli, am Vorabend PetrisKettenfeier, 
fand Bernd mit feinem Beirath wieder vor dem Riedergericht. 
Da verneinte er alled und leugnete ftandhaft und ſprach, 
fein Befenntniß habe er nur aus Furcht vor der Pein (der 
Zortur) gethan. Daranf erging bie Findung, Daß man Bernd 
folle auf die Ned» und Stredbant bringen, und ihn .dafelbft 
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fragen: ja oder nein. Die Findung fchalt er unter Berufung 
an den Rath. Für die drei Knechte, die nicht widerrufen, 
fondern beftätigt hatten, wurde felbigen Tages zu Recht ger 
funden, daß fie geitandener linthat wegen nad) dem Laut des 
Art. 18 büßen follten. 

Als Bernd nun, feiner Berufung halber auf dem Rath: 
haufe vor dem Rath ftand, fagte er unter Andern: “er babe 
die That doch nicht gethan, und die Herren möchten ihn nur 
fieden und braten laffen, wie fie wollten, da fie ihn nun ein⸗ 
mal in ihrer Gewalt und doch fchon lange nach feinem Leben 
getrachtet hätten.” &. E. Rath aber ſprach zu Recht und ber 
ſtaͤtigte das Urtheil des Niedergerichts: man folle ihn bringen 
nad) der Folterfammer, wo er Sa oder Nein fagen fönne. 
Darauf wurde felbigen Tages Bernd wieder in die Hechte 
der Büttelei gebracht, und beide Gerichtöherren, Peter vor 
Spredelfen und Jochim Moller, find ebenfalls dahin gekom⸗ 
men, um ihn dort fcharf befragen zu laffen, Sa oder Nein. 
Dofelbft aber hat Bernd doch Feine Luft gehabt, auf die Pein- 
banf ſich zu fegen, fondern er hat feinen Widerruf zurüds 
genommen und gefagt: was er zuvor befannt hätte, dem wäre 
alfo, das beftätige er, dabei folle es auch bleiben. 

Am 2. Auguf, Mittwoch, ift ihm wieder im Nieder, 
gericht fein Bekenntniß mit der Beftätigung vorgelefen, worauf 
er wieder auf Artifel 17 und 18 angellagt wurde, und fein 
Fürfprech ihn vertheidigte. Hierauf fand bad Gericht zu 
Recht: daß befagten beiden Artikeln ein Genüge gefchehen 
müſſe. Das Urtheil fchalt Bernd und appellirte. Sofort 
fam er vor den Rath, Hier bielt nun fein Fürſprech dee 
Breiteren biefelbe Bertheidigung, die er fo eben im Nieder, 
gericht gehalten hatte. Er führte an, daß Bernd in Furzer 
Zeit fo ganz unverwindlichen Schaden gelitten habe und in 
Armuth gefallen fei. Das werde es erflären, wie er, ber 
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fonft ehrenfefte biedere Mann, aus menfchlicher Gebrechlichs 
feit dahin gefommen wäre, feltfame Wege zu fuchen um 
wieder empor zu fommen. Er wäre, ald ein Menfch von 
Fleifch und Blut, der Anfechtung des Teufeld unterlegen und 
hätte fothane Unthat aus: teufliicher Verlodung begangen. 
Deshalb bezöge er fi auf ein altes Landrecht, wonach es 
nicht Kopf um Kopf zu gehen brauche, fondern folch Bers 
brechen auch mit Gelde gebüßt werden fünne, — alfo beans 
trage er, daß Bernd feine Unthat mit Gelde büßen möge, 
flatt mit dem Leben. Auch zöge er Art. 16 hierher, wofelbft 
den Rathmannen die Macht gegünnet wäre “dat se en Ordel 
lichten mogen, yss et to swar” (ein zu ſchweres Urtheil zu 
mildern), Deshalb wolle er gebeten haben, &. E. Rath; möge 
um fo mehr die Sache günftig betrachten, als Bernd befannt- 
lich zuvor ein unberüchtigter frommer Mann gewefen und 
einzig jegt durch Berftridung des Teufeld dazu gebracht fei, 
bier als armer Sünder ftehen zu müffen. 

Ald fein Fürfprecd fo weit gefommen war, da unterbrad; 
ihn Bernd und rief mit beweglicher Stimme: *&rbarmen, 
liebe Herren ‚, Erbarmen! Was gefchehen ift, das ift ges 
fchehen, aus der Urfach, wie gefagt! und wenn ich E. E. Rath 
jemals zuvor irgendwie verzürnet habe? — — da ift er in 
bitterlich Weinen ausgebrochen, daß er nicht weiter fprechen 
fonnte, — dann erholte er fih und fuhr fort — “ſo wolle 
E. €. Rath mir vergeben” Und auch um Erbarmen für 
feine drei Knechte, die er zur Unthat verführt, flehte Bernd 
gar beweglich. Während dann E. E. Rath fih an die Ur- 
theilöfindung begab und das Hand von 10—12 Uhr verfchloffen 
blieb, wurde Bernd auf dem rothen Zollhaufe (an der Zollen- 
brücde) bewacht. 

Darnach wurde er wieder in das geöffnete Haus gebracht, 
wo der worthaltende Bürgermeifter, Herr Sohann Hülpe, den 
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vier armen Sündern die Sentenz verkündete, die lautete: daß 
fie follten erleiden, wad Art. 18 verordnete, nämlich, daß 
ihnen follten die Glieder mit dem Rade zerftoßen werden, 
dieweil fie gemordet hatten. Darnach wurden file wieder vor's 
Niedergericht geftelt, und dafelbfi wurde diefe Sentenz vor 
allem Bolfe laut verfündigt und auögerufen. 

Bis zum 16. Auguft faßen nun noch Bernd auf dem 
Winſerthurm und die Knechte in der Hechte der Frohnerei. 
Und während diefer Zeit waren Bernd’d Verwandte und 
Zreunde thätig und verhandelten fleißig mit dem Rathe und 
baten für ihn um die mildere Strafe der Enthauptung durch 
das Schwert. Dad Schwert wollte nun E. E. Rath ihm 
wohl gern gönnen, aber mit dem Beifügen, daß ziwar ber 
Rumpf könne begraben werden, der Kopf aber müffe auf den 
Pfahl geftecdt werden. Died behagte nun wieder Bernd’ 
Freunden fchlechtz; fie richteten daher nochmals ein großes 
Bittgefuch an den Rath, daß er Doch des armen Bernd's 
Kopf ebenfalls die Grube gönnen möge. Da ift vie 
Arbeit und Bitten gefchehen von Bernd's Freunden, aud) 
von den Freunden der Knechte, und fie haben es zulebt ers 
reicht, und E. E. Rath begnadigte endlich Bernd und Die 
Knechte mit dem Schwert, und gönnte ihren Körpern ſammt 
den Köpfen die Grube. | 





x. Bernd's und der Knechte Hinrichtung. 


Am 16. Auguft (Mittwoch) nad Marine Himmelfahrt), 
da ift Bernd Beſeke früh Morgend 3 Uhr bereit gewefen, 
um vom Winferthurm nach dem Grasbroof an der Elbe ges 
führt zu werden. Und ed war befohlen, alle Thore und 
Pforten gefchloffen zu halten, damit Niemand fünne hinaus 
zu dem Richtplak kommen. Manche aber kamen zu Wafler 
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auf Ummwegen in Prahmen und Evern hinaus. Und der ur- 
fprünglich dies alled in yplattdeutfcher Sprache berichtet hat, 
der ift auch in einem Prahmen herzugefahren geweſen, und 
hat alles dies ald Augenzeuge mit angefehen und gehört, und 
darnadı zu Papier gebracht. Etwa um halb A Uhr wurden 
zwanzig reitende Diener aus dem Schiffbauer Thore (Sand⸗ 
thore) gelaffen, und die Pforten hinter ihnen wieber ges 
fchloffen. Schlag 4 Uhr kamen fie mit Bernd Beſeke vor 
Daffelbe Thor gezogen, und ließen Niemand mit ihm hinaus. 
Die Hausdiener hatten große Stöde, wie Fleifchipieße, damit 
fchlugen fie auf das Bol, das nachdrängte und durchaus mit 
hinaus wollte zur Hinrichtung. Manche NReugierige mögen 
fi, dennoch, mit hinausgedrängt haben, al& der Zug durch's 
Thor gelaffen wurde, aber die größte Menge mußte zurüds 
bleiben, davon dann noch manche beim Hafen fich in die 
Sollen feßten und zur Nichtflätte ruderten. Als der Zug 
draußen war und einen Kleinen Stilftand machte, ward nad, 
4 Uhr. Da trat herzu Engelfe, der junge Accifevogt, der 
hatte vor etlichen Jahren gute Kundfchaft mit Bernd gehalten, 
und war ihm hold geweien, und wollte ihm jetzt vor dem 
Sceiden noch eine Güte thun; denn er hatte einen Krug 
bei fih, darin wohl ein Stübchen guten Meines war, den 
er unterwegs feinem unglüdlichen Freunde Bernd zur Labung 
bot; aber obgleich Engelfe und die Andern ihn fehr baten, zu 
trinfen, fo weigerte er fich deffen dennoch. Als er aber bald 
bernach weiter geführt wurde, und nun in dem verhängniß- 
vollen Kringe (Ringe, Rund) ftand, darin der Scharfrichter 
eben alled in Bereitfchaft zu fegen fich anfchickte, da wurde 
dem armen Bernd ſchwach zu Muthe, daß er an allen Glie⸗ 
dern zitterte. Und Herr Hinrich Hartwig, der Gapellan zu 
St. Peter, der ald fein Beichtiger ihm dad Sacrament ber 
Berfühnung gereicht und ihm abfolvirt hatte, der ihn num 
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auf feinem lebten irdifchen Wege geleitete und ihm Muth 
und Troſt zufprach, der forderte ihn auf, daß er trinfen 
möge, damit er Kraft befäme, zum Beten und Singen und 
zur Anfprache an das Bolt, falls ihm's beliebe. Da trank 
der arme Bernd aus dem Kruge, zu acıt Malen, je einen 
großen tiefen Zug. 

Darauf hub Bernd an zu reden, und große Stille war 
unter dem Bolf und allen die von Amtswegen umher flanden. 
Und Bernd bat einen SGeden gar beweglich um Vergebung 
alles deffen, was er ihm möchte zu Leide gethan haben, und 
fprach: “fo vergebe auch ich aus Grund meined Herzens 
allen denen, die mir jemald etwas zu Leide gethan haben.” 
Und bat auch um Berzeihung wegen des böfen Beifpield, das 
er gegeben. Darnach hub er an zu fingen, das geiftliche Lied: 
“nun bitten wir den heiligen Geift,” und alled Bolf. fang gar 
ernfthaft mit ihm. Als der Gefang zu Ende war, redete 
Bernd wieder, und bat das Volk, ed möge ihm heifen Gott 
bitten, daß er ihm gnädig und barmherzig fei. Und danıt 
fniete Bernd nieder, und der Capellan kniete neben ihm und. 
hielt ihm ein Bud; vor, daraus betete er laut und inbrünftig. 
Und viele aus dem Volk Inieten auch nieder und beteten mit, 
und Mancher mochte im Stillen denfen: hätte Gott dich nicht 
fo gnädig vor der Berfuchung bewahrt, du Fünnteit hier auch 
fo fnieen müffen. wie Bernd Befefe, der ein angefehener uns 
befcholtener Mann gewefen ift, dem Niemand ſolch ein Ende 
zugetrauet hätte. 

Darnach ftand Bernd wieder auf und ſprach: “gute 
Freunde, ich habe Gott im Himmel gebeten, daß er fich möge: 
gnädig meiner armen Seele erbarmen. Ich hoffe zu feiner 
unergründlichen Barmberzigfeit, er werde mich des bittern 
Todes feines lieben Sohnes theilhaftig. machen, wie er nicht 
verläßt Alle, die auf ihn trauen.” Darnach warnte Bernd 
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ganz beweglich Jedweden, er fei, wer er wolle, daß fich Nie⸗ 
mand zu viel ließe dünken, und ſich wicht verließe auf feinen 
Verſtand oder auf Starfheit oder auf Neichthum. Und wer 
da flünde, der möge zufehen, daß er nicht falle, und man folle 
fih an ihm fpiegeln, denn er habe feft zu ftehen geglaubt, 
und fei doch fo tief gefallen. 

Died alles, was in dem Kringe gefchah, hatte wohl eine 
gute halbe Stunde gedauert, und während er fang und betete, 
durfte ihn der Frohn nicht anfaffen, wie's vorgefchrieben ift. 
Daun aber wurde dem armen Bernd noch einmal eingefchentt 
aus dem Kruge, und ed war aud der allerlette Zug, den er 
trant. Denn alebald trat der Frohn zu ihm, löfete ihm 
feinen Mantel ab, und fchnitt ihm fein Damaſt-Wamms bei 
den Schultern auf, auch dem Hemde den Kragen ab. Und 
darauf faßte er ihn bei den Armen, zog ihn ein oder zwei 
Schritt vorwärts, feßte ihn nieder, flopfte ihm fein langes 
Haupthaar unter Die Mütze, — und ald Died gefchehen war, 
bieb er ihm mit einem Streiche fchnell und glüclidy den Kopf 
ab. Und Kopf und Rumpf wurden zufammen in bie Grube 
geworfen und mit Erde und Raſen bebedt. Der diefe Hins 
richtung vollzog, war der Scharfrichter von Burtehude, den 
E. &. Rath herbeigerufen hatte, weil unfer Frohn frank lag. 

Darnach am 19. Auguft (Sonnabend) wurden Bernd’s 
drei Knechte auch zum Grasbroof hinausgeführt, Morgens 
nach 5 Uhr, und dabei waren alle Thorpforten offen, und 
die Menge frei zugelaffen. Auch diefe armen Sünder richtete 
der Frohn von Burtehude. Aber die zwei erften richtete er 
nicht recht nach der Kunft, fondern durchhieb ihnen nur zur 
Hälfte den Hals, weshalb er. auch für dieſe keinen Lohn 
empfing; den dritten. aber: that ex ganz gefchidt ab; und 
dafür wie für Bernd's Hinrichtung und für Reiſekoſten, er: 
bielt er SP und 8 £. 
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Gleich nach der Erecution wurden die Körper der drei 
Knechte fammt den Köpfen in eine Grube geworfen und mit 
Erde und Rafen zugededt, nach der aus Gnaden gemilderten 
Sentenz ded Rathes, daß die Köpfe Bernd Beſeke's und feiner 
Geſellen nicht follten auf Stangen geftedt, fondern ihnen die 
Grube gegönnet werden. j 

Gott im Himmel möge barmherzig und gnädig gewefen 
fein den armen Seelen Amen! 

Und noch in demfelben Monat Auguft wurde Neumerf 
einem Rathmann eingethban, Herrn Wilbad Wiefe, welcher 
dafelbft verftorben ift, bald nach Oſtern 1539. 


9 Ein Kriegsgericht im Eichholz. 
(1491.) | 


Sm Sabre 1491 unternahmen die Hamburger im Ver- 
bündniß mit den Dithmarfchern, eine Heerfahrt in das Land 
Hadeln, welches damals der Herzog von Rüneburg befeßt hielt. 
Der Kriegezug, auf den es hier nicht weiter anfommt, war 
bereits ftegreich verlaufen, ald unter den Hamburgifchen: 
Landsfnechten eine fchlimme Meuterei ausbrach, welche auch 
eine Berzwiftung mit den Dithmarfchern zur Folge hatte, fo 
daß ed den Oberften und Hauptleuten erft nach vieler Mühe 
gelang, Frieden und Eintracht herzuftellen. Durch folche 
Pflichtvergeffenheit der Meuterer fühlten fi) nun fämmtliche 
Landöfnechte, vom Officier bis zum Söldner, ſchwer gefränft. 
Der Hauptmann, Bernd Ungemad,, in deffen Fähnlein oder 
Compagnie der Aufruhr ausgebrochen, war's feiner und feiner 
Leute Ehre fohuldig, auf flrenge Beftrafung des Haupträdeld- 
führers zu halten, weshalb er, ald die Truppen nach Ham: 
burg heimgefehrt waren, ein allgemeines Kriegsgericht fordern 
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ließ. Ein folche& wurde denn auch bewilligt und von allen 
dazumal im Hamburgifchen Kriegsdienſte ſtehenden Lande; 
fnechten nach ihren alten, mwunderlichen aber heilig geachteten 
Satungen abgehalten. Eine Befchreibung ded dabei üblichen 
Berfahrend geflattet und einen Blic in die eigenthümlichen 
Berhältniffe ded damaligen Soldatenwefend, welches neben 
vielen zunftartigen Einrichtungen aud noch ftarf von dem 
freien Geifte der alten Deutſchen und von lebendigem Ehr- 
gefühl durchdrungen war. 

Früh Cam nüchternen Morgen” zogen die Fähnlein zum 
Scarthore hinaus ind Freie, unterhalb der etwas zurück. 
tretenden Anhöhe des Elbuferd, welche damals noch Spuren 
der von Adolf IV. gefcjleiften Ddänifchen Zmingburg trug, 
deren Andenfen fich bei und in dem Straßennamen * Feends- 
berg” (Benudberg) erhalten. Diefen ganzen Raum bedeckte 
— wie noch viele Sahre fpäter — ein großer alter Eichen- 
wald, in deffen Schatten die fleißigen Reepfchläger und Seiler 
ihre Bahnen hatten, ein Wald, von dem und. nur der Name 
der Gaſſe im Eichholz übrig geblieben ift. Hier an einer 
lichten Stelle machten die Schaaren Halt, und traten in einen 
großen dicht gefchloffenen Ring zufammen. 

Das Kriegdgericht wurde eröffnet durd) den Gemaltiger 
oder Profod, einen ernfthaften grauen Kriegsmann, der mit 
einem gefeffelten Gefangenen in des Ringes Mitte trat, die 
“lieben ehrlichen Landöfnechte” begrüßte, dad Verbrechen 
gegen Pflicht und Eid darlegte, und zur Beftrafung des 
Hanpturhebers ein freifam friegerifch Gericht begehrte. Er 
forderte “das Recht der langen Spieße,” dem ſich Jeder bei 
feiner Anwerbung unterworfen habe. Nun trat der öffent⸗ 
liche Anfläger, auch ein Kriegsgenoß, mit der Klage gegen 
den Gefangenen hervor, deſſen Schuld er darſtellte. Als er 
fchwieg, thaten die Fähndriche ihre Fahnen zufammen, der 
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ältefte fprach: *ihr lieben ehrlichen Landsknechte, edel und 
frei, wie Gott und zufammengeführt, nach fo. ſchwerer An⸗ 
klage können wir unfere Fähnlein nimmermehr fliegen Eaffen, 
bis: Urtheil ergangen und unſer Regiment wiederum ehrlich 
morden if.” Nun murden aus den Landsknechten drei f. g. 
Räthe oder Nichtercollegien gebildet, weiche abgefonbert zu⸗ 
fammentraten, den (bier feines Feſſeln entledigten) Angeklagten, 
tie Zeugen für und wider, Die Bertheidigung des Fürfprecherd 
vernahmen, und darauf das Urthel fanden. Des dritten höchſten 
Rathes Ausſpruch Tautete: daß der der Meuterei überführte 
und geſtaͤndige Angeflagte nach freier Landsknechtsſatzung 
ſchuldig ſei duuch Die Spieße zu laufen. A dies im 
Ringe verfündigt wunde, beftätigten Alle das, einem Todesurtheil 
gleiche Erkenutniß durch die Handmehr, die Abflimmung 
mittelft erhobeuer Hände, worauf bie Füähndriche ihren Haufen 
für “willige Stärkung ehrenhaften Regiments” dankſagten 
und ihre Fahnen wieder fliegen. Tießen. 

Während num der arme Berurtheilte beichtete und ſich 
mis geiftlichem Troſte zum Sterben anfchidte, bildern bie 
Landöfnechte eine Gaſſe. Onggefchleffen in drei Gliebern, 
Spieße, Hellebarden und Schwerter hoch, ftanden die Eifen- 
männer; bei Zrommmelfchlag ward verkündet: im weflen Lücke 
der durch Die Gaffe Laufende Verurtheilte ausbreche, der müſſe 
in feine Stelle treten. 

Nun führte man ihn Durch. alle Glieder der Soldaten, 
er nahm und befam; freundlichen Abfchied von allem Waffen» 
genoffen wit Gruß und Handſchlag. Er bat Jeden nm Ber- 
zeihung wegen feier Kraͤnkung der Fahnenehre, Seder bat 
ihn um Verzeihung wegen des bevorſtehendes ®erichtd. Die 
Faͤhndriche ſpyachen ihm Muth ein, er dulde dies ja um guter 
kriegeriſcher Ehre willen, ex ſolle nur tapfer durch die Spieße 
jagen, fie wollten ihm entgegenktommen und ihn vafch erlebigen. 
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Er war nicht verzagt. Hatte er doch unzählige Male dem 
Tode and Feindeshand unerſchrocken enigegengeblidt, weshalb 
follte er das ehrlüche Sterben von Freutdeshand fürchten? 

Sept ſcholl abermald Trommelwirbel, die Krieger fenften 
Spieße und Wehren auf halbe Mannshöhe, während die 
Fähndriche an das untere Ende der Gaffe traten. Der Gewal⸗ 
tiger führte den Berurtheilten an das obere Ende, bat ihn um 
Berzeihung, und weihte ihn zu feinem fchweren legten Gange 
durch drei Schläge anf die Achfet: im Ramen bed Vaters, 
Des Sohnes und bes heiligen Geiſtes. | 

Und wiederum wirbelten die Trommeln. Der junge 
Landsknecht blickte noch einmal im die Höhe, dann ramute er, 
wie's die Soldatenehre gebet, feſt und todesnuthig in die 
Gaſſe voll entgegenſtarrender Spieße und Schwerter. 

Es kam äußerft ſelten der Fall vor, daß ein zum Recht 
der langen Spieße Verurtheilter noch lebend das untere Ende 
der Gaſſe erreichte, wo die entgegenlommenden Fähndriche 
ſelten den Gnadenſtoß zu geben, gewöhnlich nun einen Ster⸗ 
benden in ihre Arme zu nehmen dasten. Dann war's Brandy, 
daß die ganze Kriegerſchaar niederimiete, für des Gerichteten 
Seele ein fromm Gebet zu fprechen, und dreimal am feinen 
Leichnam fchritt, währen die Büchſenſchützen eitte drei⸗ 
malige Salve au ihren Feuerröhren gaben. Der Gemsaltiger 
bedankte fid) dann für willige ehrliche Regimentshaltung und 
löſte das Kriegsgrericht anf. 

Hier aber kam ed auders. Db die LandAnechte im der 
Gaffe mit. dem: Waffenbruder, dem- fie doch felbft die Strafe 
zuerkannt hatten, ein. Gcharmen. fühlten uud beöhalb Spieße 
me Schworter Ihnmlichlt. zurüdgogen, als er im raſchen Laufe 
vorüber flog? Als die Kähndriche ihm entgegentraten, fanden 
fie ihn zwar überat ſchwer verwumdet, aber doch noch lebend, 
ſtehend und gehend. Gr hatte das Recht. der kungen Spieße 

7* 


100 


überftanden. Aber beffer wäre ihm gewefen, wenn er gleich 
unter der Kriegsgenoffen Eifen ein fchnelles ehrliches Ende 
gefunden hätte. In Nienftäbten fand der aus dem NRegimente 
und aus der Stadt Gewiefene eine Zuflucht, dort ift er nad) 
einigen Tagen an feinen Wunden geftorben und chriftlich bes 
graben. 


10. Samburgifches Kriegswefen im Sabre 1563. 


Gegen Oſtern genannten Jahres erfcholl ylöglich ein 
dräuend’ Kriegsgefchrei in unfrer Stadt. Es fam Kundfchaft, 
dag König Friedrich II. von Dänemarf mächtig rüfle, und 
obfchon Hamburg derowegen ein guted Gewiſſen hatte, fo 
war’d doch weife,:auf der Hut zu fein. Der Rath ließ des⸗ 
halb in ftadtoäterlicher Beforgniß fogleih am Oſtertage alle 
im Hafen liegenden Schiffe in Beichlag nehmen, um fie falls 
nöthig zu bemannen und ald Kriegsfchiffe zu gebrauchen, ges 
gen billige Miethe. Solch' Verfahren würde zweifeldohne ges 
genwärtig von betheiligten Eignern und gefammter Hanbelös 
(haft als erfchredficher Gewaltftreich angefehen werben. Das 
mals aber fand Jedermann ed billig und recht, da das allges 
meine Beſte ed erforderte, dem der @inzelne fich gern fügte. 
Weberdied blühte grade eine ungemeine Eintracht hei uns, 
denn fur; zuvor, den 10. April, hatte der Rath die ganze 
zeither von ihm geführte Finanz-Verwaltung der Bürgerfchaft 
abgetreten und in die Hände der von dieſer erwaͤhlten acht 
«Verordneten zur Kämmerei” gelegt. Und dies iſt nach uns 
frer Berfaffung ein Hauptitüd der Nechte Erbgefeffener Bürs 
gesichaft geblieben, welche mithin durch ihre Deputirten immer 
“den Knopf auf dem Beutel” behält. 

Nach dem Felle wurden von den befchlageuen Schiffen 
die Islandsfahrer wieder frei gegeben, da deren Zeit zum 
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Auslanfen gefommen war. Sodann wurde unter Trommels 
fchlag durch die ganze Stadt flarf geworben, um die vors 
handene Miliz, welche der Stabtcaffe zu Liebe nur wenige 
und fchwache Rotten hatte, zu vervollftändigen. Scon am 
27. Mai wurde auf dem Wall von einigen Herren bed Raths 
Die neu angenommene Beſatzung, drei Kähnlein, gemuftert. 

Rad) damaligem Kriegsbraudy hatte jedes Fähnlein (ober 
Eomyagnie) drei DOffiriere: Hauptmann, Hauptmannds kieus 
tenant und Faͤhndrich. Ein Fähndrich war bamald ein wich⸗ 
tiger Poften, er. mußte ein großer fräftiger Rede fein, von 
fenem Muth und Geſchick hing des Haufens Ehre und Wohl 
fahrt ab. Die Fahne, das Ehrenſtück des Soldaten, iſt des 
Fähndrichs Braut. An einer Hand verwundet, nimmt er fie 
in die andre; auch hier verlegt, faßt er fie mit den Zähnen; 
niedergerannt, wickelt er fie um fich, und läßt eher vom Leben 
als von den Fetzen der zerflüdelten Fahne. Go lange bie 
Krieger das Fähnlein Inftig fliegen fehen, fo lange ftreiten fie 
muthig weiter, trotz Tod und Berderben. Der Kähndrich, 
beim Marfch zwifchen den *Spielen,” Trommlern und Pfeifern 
gehend, fchreitet beim Sturm voran, den Soidaten männlid 
zuredend, und die Fahne immer allen fichtbar haltend. In 
der Schlacht ftehet er im heißeflen Streite, die Fahne hoch, 
das Schwert gezüdt. — Das war der Fähndrid, der Vorzeit; 
mit hochfliegendem Fähnlein, in fdyimmernder Tracht, ein 
ritterlich Schwert an ber Seite, flellte er dar: das fröhliche 
tapfere Gewiflen der Kriegerſchaar. 

Nach der noch, vorhandenen *Mufterrolle” hießen ' die 
drei Hauptleute: Nidel Plate, Sürgen von Straßburg und 
Sacob Strumpf; fie befamen den zehnfachen Sold eined ge: 
meinen Landsknechts. Lientenantd waren (zum achtfachen 
Solde) Hand von Hojer, Alerander. Klappe von Danzig und 
Wulf von Auerbady. Die Faͤhndrichs (zum fechöfachen Solde) 
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hießen Hand. von Botland, Balthafar Klinthen und Sürgen 
Geverded, ber nachmals, 1577, gu Nigehüttel ald Hauptmann 
commandirte. In jedem der brei Fahnlein waren fodann ein 
Zeldweibel, der fo geliebte als gefürdjtete Mittelsmann gwifchen 
Dfficieren und Soldaten, unentbehrlich ald Exrerciermeifter. und 
Kenner des Kriegsmannsbrauchs, ein graubärtiger Kampfge⸗ 
noß, der vierfachen Sold bekam; ferner ein Schreiber oder 
Redynungsführer, ein Foerer (Hührer) der voranfdjreitende 
Weg⸗ und Richtungweifer, auch betraut mit dem Dienft uns 
fres Fouriers, deſſen Titel wohl and dem feinigen entſtanden 
iſt; zwei: Gemeinweibel, die Vertreter der Landöfnechte und 
von dieſen ermwählt, fie führten die Schild⸗ und Schaarwachten 
auf, theilten Proviant und Munition aus, und bekamen 
doppelten Sold; zwei Hauptmannstrabanten, zwei Trummen⸗ 
ſlager, die gewaltig große Trommeln rührten, zwei Pieper, 
(Querpfeifer). Endlich folgten die Landsknechte ſelbſt, deren 
ungefähre Hälfte, wegen vorzüglicher Ausrüftung, zwiefachen 
Gold empfing und daher Doppelföldner hießen. Ste trugen 
vollen Harniſch, Schwert, Dolch und Fenergewehr, ſchwer⸗ 
fällige Musqueten, vie beim Schießen in einem Gabel⸗ oder 
Hakenſtock ruhten, weshalb der Name KHafenfchügen.” Unter 
ihnen waren häufig junge ®efellen von adlicher oder gut⸗ 
bürgerlicher Herkunft, die dad Kriegshandwerk erlernten. Die 
übrige Mehrzahl der Landöfnechte, bewaffnet mit unvellitäns 
digem Harnifch, Picelhaube, rofligem Schwert, und mit Lanze 
oder Spieß von großer Länge, erhielt die einfache Löhnung, 
4'Gulden monatlich, nad, Kaifer Mar Verorbnung, vom 
Sahre 1607. 

In diefer Werfe maren nun die drei angemorbenen Fähn⸗ 
lein zuſammengeſetzt. Jedoch hatte der Rath eine erflecliche 
Erſparung erzielt, indem er den Doppelfölonern, ftatt 8 Gulden, 
7 Gulden bewilligt hatte, womit bie grade unthätigen Kriegd« 
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knechte fi) begnügen mußten. Belm zweiten Zähnlein wurden 
auch die * Gewaltiger” der Befagung geführt, naͤmlich der 
Profos, des Profoſen Zunge, der Stockmeiſter und zwei 
Stockmeiſtersknechtte. Diefe hielten rechtfchaffen mit Stock und 
Eifen Gehorfam und Ehrbarkeit unter den frommen teuts 
ſchen Landsknechten, wie fie fid) gern nannten, aufrecht. 
Die drei Fühnlein zählten 249, 269 und 214, within zus 
fammen 732 Mans. Ihre viermonatlicdye Unterhaltung koſtete 
24,157 X Aß 6% an Sold und Nebenausgaben, z. B. für 
ſechs Ellen rothes englifche® Tuch, zuiden drei Bahnen. In 
der erflen Compagnie diente u. A. als Doppelföldner, ein 
Otto Benefe von Boitzenborg, welchen aber ald meinen Ahn⸗ 
beren auzuerbennen, id, einiges Bedenken trage. 

Scheinen nun auch. Diele 732 Kriegemänner zu wenig 
zur Bertheidigung einer Stadt und Feflung von der Grüße 
Hamburgs, fo darf man nicht vergeffen, dag neben den Söld- 
nern die Ganptfächliche Beſchirmung der Stadt den Bürgern 
oblag, deren Zahl und MBehrhaftigfeit wöllig. hinreichte. Die 
Söldner brauchte man dazumal Cabgeſehen von ihrer Ver⸗ 
wendung außerhalb Stadt und Gebiet) für den fchweren und 
befondere Kriegskunde erfordernden Dieufl, auch man bie Bürger 
zu fchenen, fo. lange es nicht. .nothmendig war. Die Wehr 
verfaffung ſtammte noch aus der Zeit der Bläthe bes mittel⸗ 
alterlichen Zunftwefend und hing mit dieſem zufammen. Wo 
alle Bürger, felbft die Kaufleute, in beflimmte Gilden, Zünfte 
u. a. Genoſſenſchaften fich vereinigten, wo alle Eimmwohner das 
Recht und die Pflicht, Waffen gu tragen ausübten, da machte 
fi) die Sache leicht. Diefe Genoffenichaften bildeten die 
Compagnien der Bürgerwehr, jede unter einem Hauptmann 
(Hovetmann) mit eigner Fahne. Sonn: und Fefltags-Nadı- 
mittags übte man fich in Armbrufts fpäter in Büchfen-Schießen, 
wie auch im “Schirmen,” der funftmäßigen Handhabung der 
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Hellebarde oder Lanze. Der Reihe nad traf fie der nädht- 
liche Wachtvienft auf den Wällen, wie vormals auch das 
Schanzen, die Pflicht an Erweiterung oder Ausbeflerung der 
Feſtungswerke zu arbeiten. In älteren Zeiten ‘waren die 
Bürger and) zum Kriegsdienft außerhalb der Stadt verpflichtet, 
und allemal, in der Stadt wie im Felde, oder zur See, waren 
Rathöherren die oberften Befehlshaber. Zum Bürgerrechte 
wurde Keiner zugelaffen, der nicht in voller Ruͤſtung vor dem 
Senate erfcheinen konnte. — 

Es waren auch erft einige Jahre früher (1557 — 1559) 
diefe Wehranftalten durch eine Wal- und Wacht - Ordnung 
neu regulirt. Der Solvatedfa hatte man die Bewachung der 
Thorpoften und Außenwerfe, — die Obhut der Wälle aber 
dem *BürgersAuffehen” zugetheilt, deſſen Compagnien da⸗ 
mals wohl nicht mehr nach dem Gewerbe der Wehrmänner 
fondern nad) ihrer Wohnung gebildet. waren. 

Vebrigend war im Sahre 1563 das ganze Kriegsgefchrei 
nur blinder Lärmen oder ftarfe Uebertreibung gewefen. Der 
König, mit dem. im Mai eine Hamburgifche Gefandtfchaft 
verhandelte, befuchte unfere Stadt vom 24. bis 26; Suli, und 
wohnte in Franz Evers Haufe in der großen Neichenftraße. 
Als er in Frieden geſchieden war, entließ: man auch bie über- 
flüffige Mannſchaft. Es zeigt aber doch diefe Hiftorie, daß 
€. 9. Rath allezeit der Stadt Sicherheit forglic; im Auge 
gehabt hat, und daß Hamburg mit dem Wahlfpruch “si vis 
pacem, para bellum, mach’ ein bärbeißig Geficht, wenn bu 
ungebiſſen bleiben willſt,“ immerdar gut gefahren iſt. Wes⸗ 
halb wir auch bei löblichem Bürger- Militair bie — 
Miene beſonders hoch achten. 
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18. Martin Noever's Händel. | 
- (1567.) 


Unter den im Sahre 1563 von, der Bürgerfchaft zur 
Berwaltung bed Kämmereimwefend verorbneten Achtmännern 
war auch Martin Roever, ein angeſehener Dann. Er ift 
aber nicht lange in foldyem Ehrenamte verblieben, weil er ein 
Dergehen beging, das ihn aus der Kammer und ee ans 
der Stadt brachte. 

Es war am 13. Mai 1567, ale Martin Roever in einer 
Privatfache von dem älteften Richtherrn Johann Huge (dem 
er längft feind war) ein Urtheil nehmen mußte, das ihm un⸗ 
billig fchien. Der alte Widerwille erwacht, er braufet gegen 
feinen Richter auf, fchmähet und läftert denſelben auf das 
Gröblichite, ja er zieht blank gegen Herrn Huge, den er dann, 
als etliche Bürger ihm die Wehre entwinden, mit ben Fäuften 
anzufallen ſich erfrecht hat. 

Herr Huge, der foldye Vergewaltigung bes richterfichen 
Amtes unmöglich mit dem Mantel der Liebe bedecken durfte, 
trat folgenden Tages mit zweien feiner Zeugen, Claus Köting 
und Sohann von Cölln dem Münzmeiſter, klagendevor den 
Rath. Als Martin Roeder durch den Herrenſchenk geeſchet, 
ebenfalls erfchienen war, wurde nad) gefchehenem Zeugenver⸗ 
hör, Rede und Gegenrede zwar noch fein Urtheil gefunden, 
jedoch des frevelnden Mannes Haft erkannt. . Durch ‚zwei 
Nathöherren und acht Hausbiener wurde er nach dem Wins 
ferthor gebradıt, und allda gefelelt in den höchiten Thurm 
gefeßt. In folcher Verfiridung ift er bei Waffer und Brobt 
geblieben, es hat Niemand, auc nicht feine Hausfrau, zu 
ihm dürfen, und nicht einmal eines Bettes hat man ihn ges 
nießen laffen. 
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Deſſ' haben ſich feine Blutsfreunde und Schwäger gegen 
alle Welt und zumal gegen die Oberalten ald Borfteher ver 
Bürgerfchaft, hart beflagt. Darum Famen die Oberalten 
früh acht Uhr am 16. Mai zufammen, um mit dem Rath 
ein Wort über Martin Roever's Handel zu reden. Es wurde 
hin und her tractiret. Oberalten vermeinten, € €. Rath 
habe doch wohl gegen Martin Roever, eimen vornehmen Bürs 
ger, viel zu firenge verfahren; zwar wollten fie feine Frevel 
that nicht vertheidigen; aber fie achteten doch, daß durch 
folche harte Haft im Thurme der bürgerlichen Freiheit zu 
nahe getreten fei, und deshalb fdhritten fie für ihn ein. Mas 
dem Martin widerfahren fei, daß könne einem geringeren 
Bürger aus unerheblichen Urfachen auch begegnen. Drum 
begehrten E. Oberalten, ald Mittler zwifchen Rath und Bür- 
gern wie ald Auffeher über Haltung der Receffe: der Rath 
wolle dem Martin dad Gefängniß.lindern und ihn wicht wie 
einen gemeinen Miffethäter halten, anfonft es leicht ein Uns 
glüf in der Stadt geben könne. Der Rath aber erfannte 
die Sache ald eine peinliche, und wollte dem vornehmen Schuls 
digen Feine Gunft vor einem armen Sünder gewähren, darum 
wieß er der Oberalten Fürwort ab. 

Inzwiſchen verfaßten Roevers Verwandte eine Bittfchrift 
an die. Dberalten, "die durch einen Notar nebft zweien Zeugen 
überreicht wurde. Und Martin’d Hausfrau und ihre Schweiter 
famen auch dazu, bie weinten und wehlflagten, daß es bie 
Dberalten erbarmte. Sie verwandten fich alfo nochmals für 
ben Eingeferferten und baten um fdhleunige NRefolntion, weil 
das Pfingftfeit herannahe, und der Rath dann keine Seſſion 
halte. Sie erlangten aber wiederum nichts. 

Endlich nach dem Felte, am 23. und fchließlich am 27. Mat, 
da unterdefjen durch Roever's Freunde die halbe Stadt in 
Bitterfeit und Aufregung gefommen war, traten, um bes 
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lieben Friedens willen, bie Oberalten nochmald vor den 
Rath. Sie forderten ded Gefangenen Entlaffung vom Thurm, 
gegen gute Bürgſchaft und Haushaft, der Klage und Sentenz 
unverfängli. Der Rath wandte dawider Stabtbuch und 
Burfprafe ein. Oberalten aber beriefen ſich auf den Receß 
von 1483, wo es laute wer mißgethan hat, den foll man 
vor Gericht anfpreden, und was ihm im Gericht nad) 
Stadtrecht zuerfannt wird, das foll er genießen.” Und dies 
weil bei -Roever folch Verfahren verabfäumt fei, deshalb fei 
Der bürgerlicyen Freiheit zu viel gefchehen, und darum ers 
mahnten fie als Borfteher der Bürger, der Rath wolle ihr 
ort beachten, fonft müßten fie, kraft Receſſes von 1529, 
die vierundzwanzig Bürger aus jedem Kirchfpiel zu fich ziehen, 
— und wohin folched führen Tonne, das werde der Rath 
wohl von felbft einfehen. 

Und nad) langwieriger Erwägung fah der Rath es ein; 
% Seigerd 2” (Schlag 2 Uhr) gab er den Berftehern die ge- 
wünfchte Antwort; und Martin Roever fam vom Thurm und 
in die Haft feines Haufe nach vollzogener Bürgfchaft. 

Wenn er nun der Rache entfagt hätte, fo wäre alles 
noch gut gegangen, Herr Huge wäre fein Feind nicht länger 
geblieben. Aber er Tehrte den Handel um, und trat Flagend 
gegen Herrn Huge mit einer Menge ſchwerer ehrenkränkender 
Beſchuldigungen hervor. Da er diefe' nun ni ordentlidjen 
Gerichtöverfahren nicht beweifen konnte, fo endeten feine 
Händel damit, daß er von Rechtswegen ald boshafter Ver: 
länmder und Bergewaltiger ded Nichteherrn, unter Läutung 
der Schandglode, auf ewig der Stadt verwiefen wurde. Wo⸗ 
mit denn Oberalten wie alle rechtlichen Bürger vollkommen 
zufrieden waren. 
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Herr Johann Huge, ein Enkel des mit ſechsunddreißig 
Kindern begabten Bürgermeifterd gleichen Namens, war ein 
wacrer und vernünftiger Mann, der für der Stadt Wohl 
fehr thätig gewefen if. Er hat auch das feſte Haus Moor: 
burg anfehnlidy verftärft und eine Zeitlang ald Hauptmann 
bort gefeffen und die Burg gegen die Harburger mannhaft 
vertheidigt, Anno 1564, als der Junker Grote zu Stillhorn 
(Wilhelmsburg), viele Grenz⸗ und Hoheits⸗Irrungen erregte. 
Der gute Herr hat aber in feinem Leben viel Ungemad; er- 
fahren. Er hatte nur eine Hand, die andere war ihm im 
jungen Sahren von einem gemaltthätigen Mann, Paul Hane 
aus Kehdingen, abgehauen. Martin Roever's Frevelthat 
wider ihn hat ben armen Herrn gar tief gefchmerzet.. Und 
als er gedachte, dem Getümmel der großen Stadt und ihrem 
Gewühl von Leidenfchaften zu entrinnen und des ftillen Land⸗ 
friedens auf feinem Gehöfte zu Ochfenwärder zu genießen, 
da verftörten feine Ruhe einige alte Heren, davon wir fpäter 
hören werben. 


12. Wie ein Procurator feine Schulden tilgt. 
(1597.) 


DJogchim Bardhan mag ein ganz verfländiger Anwalt und 
Procurator geweien fen; aber wenn er auf den Dielen der 
Herren Prätoren oder im Gerichte feinen Clienten ihr Recht; 
und fich felbft eine trodene Kehle procurirt hatte, fo wußte er 
auch, wo Bartel ven Moft holt, nämlic, im Raths⸗Weinkeller, 
allmo er mehr Schoppen tranf als ihm diente, jedenfalls 
mehr, ald er verdiente und bezahlen konnte, dergeftalt, daß 
er dem Rathskeller um Sohannis 1597 fchuldig geblieben war 
131 & 5 £, womit fein Grebit dafigen Ortes auch völlige 
Endfchaft erreicht hatte. 


109 


Um nun als recdhtfchaffener Mann feine Schulden zu 
bezahlen, und wiederum, wie es einem ehrlichen Bürger fo 
wohl anfteht, zu Weine gehen zu können, erbot er ſich, feine 
Schuld nad) und nad, abzutragen, wenn er von Röblicher 
Kämmerei ald deren Anwalt, für Eivilfachen des Fiscus wie 
für yeinliche Anklagung der Miffethäter, beftelt würde, Die 
Rathskeller⸗Verwaltung, welche in diefer etwas umftändlichen 
Manier dennody das einzige Mittel fah, zu Gelde zu kommen, 
perfuadirte wirklich Löbl. Kämmerei zu feiner Anftellung ad 
interim, und biefe kehrte Dann die von ihm berechneten Ge; 
bühren dem Rathskeller aus. 

Obſchon damald das Honorar eines ftäcalifchen Procu⸗ 
ratord nur fehr gering war — (denn für die ganze Procebur 
einer Anflage u. f. w. befam er nur 8 £ & Perfon) fo war 
der fleißige Mann doc; im Stande‘, innerhalb meniger Sahre 
feine ganze große Schuld zu filgen; wobei ihm freilich die Damals 
recht häufigen Miffethaten glüdlih zu flatten Famen. Denn 
unter den neununddreißig im Sahre 1599 .von ihm eingeflagten 
Derfonen, waren achtzehn arme Sünder, nämlich fünf Todt⸗ 
fchläger, fünf Landfrievensbrecher, drei Vergemwaltiger (Frevler), 
ein Backenſchneider und vier Diebe; unter den achtzehn übrigen 
wegen civilrechtlicher oder poligeilicher Gegenftände vom Fidcus 
verflagten Perfonen, war ein unreinlicher Bürger, wegen 
«Verunflathens des Flethes” in Anfpruch genommen. Im 
Sabre 1600 gab's noch mehr Malificanten zu bedienen, 
nämlich eilf Kodtfchläger, zwei Badenfchneider, drei Falſch⸗ 
münzer, drei Diebe, eine Diebin, zwei wegen Gewaltthätig- 
feiten, einer wegen gebrochener Urphebe, — im —— ne 
unddreißig Fälle. 

Und im Sahre 1602 hatte Joachim Bardhan, der Pro- 
curator, feine Schuld im Nathöweinfeller ehrlich abverbient, 
war obenbrein wirklicher fißcalifcher Anwalt geworden, faß 
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im guten Brodt, und fonnte fich von da an auch im Raths⸗ 
feller, wieder Wein dazu zapfen laffen. 


13. SDexensGefchichten. 





BE. Abelke Bleken. 
(1583.) 

In ganz Ochfenwärder gab's nm 1530 kein fchöneres 
Mädchen ald Abelle Bleken, bed reichen Bauerm einziges 
Kind. Wer ihr rofig Antlig fah, dem wurde auch mitten 
im Winter ganz frühliugsinfiig zu Muthe. Sie. war ihrer 
Eltern Freude und Glück, Jedermann hatte fie lieb, die juns 
gen Burfchen mochten nur mit ihr zum Tanz geben. Freien 
aber wollte fie nicht. — 

Darüber vergingen Jahre. Die Eltern waren geftorben, 
Abelke hatte dad Gehöfte geerbt unb waltete darin mie eine 
verfländige Bäuerin. Sie war zu ihren Tagen gelommen, 
inmmer nod) ohne Mann, obfchen der Freier gemig augeklopft 
hatten. Es ging aber dad Gerücht im gamen Kirchſpiel: 
Abelfe wolle nicht heirathen bid der Rechte wirderkäme; ihr 
Rechter aber fei ein Kriegsmann, ein feiner: Gefell, der vor 
Jahren unter den Stadtföldnern ale Fähndrich gedient, und 
eine Weile mit feinem Haufen in Schfenwärber quartiert hatte. 
Der habe ihr Lieb: und Treu gelobt, und Die Ehe verſprochen, 
wenn er heimfehre. Darauf fei er fidy zu verſuchen und bie 
zum Hauptmann durdigufclagen, im die weite Welt gegangen 
und nicht wieder gekommen. An ihm aber hange Abelke mit 
Leib und Seel? und wolle um feinetwegen von feinem andern 
Manne wifien. 

Und wieder waren Sahre vergangen. Der Fähnorich 
war nicht wiedergefommen, Abelfe einſam geblieben Sie 
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galt noch immer für ein fchöned Weibsbild. Sie fchaltete 
auf ihrem Hof fleißig und rührig, hielt Acer uud Vieh wohls 
beftelt, war gottesfürchtig und ehrbar, gab reichliches Almofen 
jedem Bettler der vor ihre Thür Fam, und armen Soldaten 
doppelt. Sie war auch allezeit fröhlich und kuflig vor ben 
Leuten, mit denen fie gern ihre Ernötefchmäufe und Martins⸗ 
gänfe theilte, — aber es hieß doch: wenn fie allein in der 
Stube fie, dann finne fie oft ſtundenlang vor ſich bin, fei 
traurig und weine bitterlich. Es hatten auch etliche Leute 
die zu fpäter Stunde aus der Stadt heim kamen, erzählt: 
fie hätten Abelfe Bleken gegen Mitternadyt am Kreuz im 
Felde bei der Lamdfcheide fichen fehen, wie fie die Hände ges 
rungen, gefeufzet und gewehklagt habe. 

Und abermals waren die Zeiten mit Gegen und Fluch 
über das Land gegangen. Die guten Nachbarn und Freunde 
aus ihrer Jugendzeit waren geftorben, vie fremberen Leute 
hatten's vergefjen, daß Abelke Bleken einmal jung und ſchön, 
fröhlich und geſellig, aller Welt Freude und Luſt geweſen 
war, — die jungen fonnten’s ohnehin nicht wiſſen. Abelke's 
Haare waren frühzeitig ergraut, ihre vormals fohlanfe große 
Geftalt war gebüdt und zufammengefchrumpft, Die einft fo 
lieblichen Befichtözüge waren welt, hart und fcharf; Die großen 
dunkeln Augen allein waren noch lebendig, aber das däuchte 
den Leuten ein unheimlich; Zeuer. — Einſam faß. fie da auf 
ihrem Hofe, kein Meuſch verkehrte mehr mit ihr. Der große 
Kater, ver ihr ſteter Geführte war Nachts und bei Tage, 
den fie ohne Maaßen fiebte und ihm ihr ganzes Herz zus 
wandte, der war den Lenten verbächtig,. er war breifarbig, 
und Nienrand wußte, wann und wie er zu ihr gefommen. 
Einige wollten auch gefehen haben, dag. ein Feurrklumpen wie 
ein glühender Drache zu ihr in den Schernftein geflogen fer. 
Jedermann hatte eine Scheu ver ihr. Auf den Straßen wichen 
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ihr die Leute aus, erwiederten faum ihren Gruß, darum wan⸗ 
delte ‚fie faft nur fpät Abends aus, zum Kreuz an der Land» 
feheide oder zum Kirchhof. — In der Kirche rücten die 
Nachbarinnen von ihr feitab, — darıım ging fie nicht mehr 
in’d Gotteshaus. — Die Bettler legten ihre Gabe weg und 
fohlugen ein Kreuz, wenn fie dad Almofen reichte, darum 
gab fie fortan feinem mehr, und feines Armen Baterunfer 
erfcholl ferner vor ihrer Thüre. 

Aber ed Fam noch viel fchlimmer. Der Leute thöricht 
Gerede von Abelfe’d unheimlihem Wefen, verfcheuchte ihr 
die guten Dienftboten, nur fchlechted Gefinde fam zu ihr, um 
bald wieder fortzugehen. Darunter litt Ader und Vieh, alles 
ging in ihrer Wirthichaft rüdwärtö; fie fam ind Berarmen, 
Was ein Hagelichlag übrig gelaflen, das verzehrte die Feuers⸗ 
brunft, al& ein Gemitterftrahl ihr Gehöfte entzündete, ohne daß 
auch nur ein einziger Nachbar der verlaffenen Alten zur Hülfe ges 
fommen wäre. Nun wurden ihr auch Hof und Acer verkauft, 
fie war bettelarm geworben. 

Sept, da fie bettelarm war, fprachen die Leute es Laut 
aus, was fie längft im Stillen gemunfelt: Abelfe Blefen 
fei eine Here! Und wie eine alte Here, alfo behandelte 
fie nun alle Welt, mit ebenfoviel Scheu ald Verachtung. 

Da gerieth dad unglüdjelige Weib in einen faft wahns 
wisigen Zuftand. Was ihr von Sugend auf Widriges begegnet 
war, ihr vergebliched Hoffen und Harren, die unverdienten Kräns 
fungen, die Berarmung, Spott, Hohn und Schmach, —. alles 
entzündete in ihr ein neued Leben, darin ſich ein grimmiger 
Haß gegen die ihr feindlichen Menſchen mit glühender Rach⸗ 
begier verband. *Behandelt ihr mich wie eine Here, wohlan, 
fo will ich eine Here fein, und euch ſchaden und bitter weh thun, 
zum Labfal für mich und zur Vergeltung für al das Herzeleid, 
das ihr mir angethan. Und da befann fie fich aufd Zauberwefen. 


113 


Sn der Fatholifchen Vorzeit finden wir nur felten Spuren 
von SHerenverfolgungen, welche erſt zur Reformationgzeit, in 
Verbindung mit der Zortur, überhand zu nehmen begannen. 
Sm Sabre 1555 waren in Hamburg 14 Hexen eingezogen; 
zwei flarben auf der Folterbank, acht wurben freigefprochen, 
ihrer vier aber, darunter die Vogtin von Hamm, zum Feuers 
tode verurtheilt und lebendig verbrannt. Seit diefer Zeit 
war unter dem Boll im vertrauten Geſpraͤch immer mehr 
von folchen unheimlichen Dingen die Rede. Geben trieb es 
Davon zu erfahren, im Stillen ſich Raths zu erholen. Hexen⸗ 
meiſter, Zauberer und Zauberinnen wurden eingezogen, ges 
peinigt und “zu Tode gefchmäucht,” aber‘ doch rottete Die 
firenge Strafe das Berbrechen nicht aus, das fich vielmehr 
immer mehr auszubreiten fchien. | 

Der fchredlihe Scheiterhaufen, auf dem 1576 abermals 
fünf Hexen lebendig verbrannt wurden, entzündete in dem 
verirrten Gemüth der alten yerftoßenen Abelfe eine nur noch 
heißere Begier nach dem Beſitz jener geheimen Macht, die 
von den Menfchen erfichtlich fehr gefürchtet und deshalb alſo 
verfolgt wurde. Wer fucht, der wird finden, wer bad Böſe 
fucht, dem kommt's auf halbem Wege entgegen. Die alte 
Striderin auf dem Fliegenberge wußte mancherlei, fte verftand 
es magifcye Kuoten zu fchürzen, zum Schädigen der Menfchen. 
Peter Went, der Schäfer, kannte Kräuter und Wurzeln, 
vol zanberifcher Wirkung. Hand und Geſeke Schwormftebt 
zu Spadenland, die waren erfi recht weife, fie hatten’ vom 
alten Rolf Moller, der auf feinen Zanberglauben gerichtet 
und geftorben war. Sie waren mit Abelfe Blefen in gleicher 
Lage, verarmte audgezählte Bettler, vol Feindſchaft gegen 
jede lebende Creatur Gottes, die glücklicher war als fie; gegen 
alle Menfchen, auch fehuldlofe, 3. B. wider den alten Raths⸗ 
herren Huge, der ihnen doch nie etwas zu Leide gethan hatte. 
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Er verfchuldete ed doch nicht, daß fie ihre Aecker hatten ver⸗ 
faufen müffen, warum follte er fie nicht erfiehen? Aber weil 
er jegt ihre Gehöfte zu dem feinigen gelegt hatte, und dafelbft 
mit feiner Hausfrau im ſtillen Frieden zu leben gedachte, 
darum haßten fie ihn bitterlich und ihm zu 
fchaden. 

So ift Abelfe Bleken zur Here —— und hat ſich 
dem Teufel übergeben, und in. des Teufels Namen gezaubert, 
vergiftet und geſchädigt, bis das Maaß ihrer Uebelthaten er⸗ 
füllt war. ee 

Sm Keller der Krobnerei am Berge zu Hamburg faßen 
die Richteherren Gevert Delmenhorft und Wilhad Hartken; 
Srucifir und Bibel lagen auf dem Tiſche; daneben ftand der 
Rathöbarbierer. Bor ihnen kniete ein fiebenfach gefefleltes 
Weib, Abelke Bleken, aufmerffam die rothgeränderten Augen 
auf Meifter Matthiad Greve den Frohn geridjtet, der ihr anf 
Befehl feiner Herren die Marterwerfzeuge der fcharfen Frage 
einzeln zeigte und ihren Gebraud, erflärte. Als nun der äls 
tefte Nichteherr fie anredete: Abelfe Bleken, wollet ihr Gott 
die Ehre geben und freiwillig geftehen, daß ihr mit dem Teufel 
verbündet und eine verflnchte Here feid, auch freiwillig dem 
Gerichte eure Mifjfethaten befennen? — da flammte es in den 
dunfeln Augen des unglüdfeligen Weibes wie Hohnlachen 
auf, während die fahle Bläffe ihres Geſichtes noch leichen- 
hafter wurde, indem fie fagte: nein, fick will nicht! — — 

Der Frohn hatte gethan nach feiner Herren Gebot, und 
die verſtockte Inquiſitin rechtfchaffen angegriffen. Der Raths⸗ 
barbierer hatte neben der Peinbank geflanden um zu rufen: 
genug, — wenn’d der Marter zu viel würde für das ſchwache 
Weib. Als ſie geſtreckt wurde, da hatte fie -gefreifcht und ges 
fhrieen und Gott geläftert, — aber weinen fonnte fie nicht. 
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Es hatte darum der äftefte Richteherr zum jüngften gefagt: 
“fie ift fchuldig, fonft würde fie weinen; denn wer dem 
Teufel anhangt, der muß zuerft fein menfchlid, Fühlen aus: 
rotten und menfchlidh Weinen verlernen” Darnach unter 
der Pein war das unfelige Weib almählig ftil geworben, 
hatte faft gelächelt, aber fo, daß den Barbierer ein Ent» 
fegen gepadt, — endlich ald der Schmerz immer tiefer 
ind Mark ver Knochen gedrungen, hatte fie die feſt vers 
fniffenen Lippen geöffnet, einen Fluch ausdgeftoßen auf den 
Teufel, der fie in der Roth verlaffen und danır gewimmert: 
ich will befennen. 

Ohnmäckhtig war fie von der Stredbanf gehoben, ber 
Barbier hatte ihr beigeftanden, mit ftärfendem Elixir, mit 
Speid und Tranf war fie gefräftigt, — dann legte fie um⸗ 
ftändlich und fonder Rüchalt ihr Geftändnißg ab, wobei im 
fteigenden Eifer eine fliegende Röthe daB fahle Geſicht bededte, 
War's eine der Marter gefolgte Fieberhige die aus ihr ſprach? 
wars ein Theil der Verrücktheit die das. verzweifelnde Weib 
fchon feit Jahren befeffien? — Was fie audfagte das 
fchrieben die Richteherren ſorglich auf, welch Actenfſtück, 
Urgicht genannt, d. d. 7. März 1583, uns aufbewahrt ges 
blieben ift. 

Bor vier Sahren, fo bekannte Abelke Blefen, hatte fie 
an der Lanbfcheide zu: Ochfenwärber um Mitternacht ben 
Teufel gerufen. Er war ihr erfchienen; König Belgamer, 
hatte er gefagt, fo folle fie ihn nennen, und mit feinem ans 
dern Namen rufen. Ihm: hatte fie fich zu Eigen ergeben, mit 
Leib und Seele, für zeitlid und ewig, — dann hatte er ihr 
gefagt, wie fie die Werke der Finfterniß verrichten müſſe, 
worauf er ihr den Höllenfegen gegeben, damit alles was Böfes 
fie thun werde ihr wohl gerathen möge. Noch oftmald hat 
König Belbamer fie befucht, gerufen und ungerufen, zur Be 
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ftätigung ihres unlautern Bündniffes mit ihm; jebesmal war 
er eisfalt und Fein Funken Wärme in ihm gewefen. 

Zunaͤchſt ıft er nach fieben Nächten zu ihr gekommen, 
hat fich vor ihren Augen in ein fchwarzed Roß verwandelt, 
auf deifen Rüden fie, mit dem Küchenmeffer in der Hand, 
davon geritten, weit weg zum Herentanzplag auf dem wüſten 
Sandberge, wo ihrer viele zufammengefommen waren. Dort 
hat fie für ihre Oberften gekocht und zugerichtet, was Diele 
ihr an Kraut und Wurzeln gegeben, auch felber mitgegeffen 
und getrunfen. Als hierauf der Herentanz begonnen, hat fie 
mit dem Teufel und auch mit Peter Went (der mit Abelfe 
Bleken zugleich gefangen gefegt) und mit dem nachmals zu 
Winſen gerichteten Zauberer getanzt. Und Gefefe Schworns 
ftedt aus Tatenberg, die fpäter gerichtet worden, ift auch da= 
bei gewefen und hat mit dem Teufel getanzt. 

Bald darnadı hat Abelfe Bleken ſich nächtend an der 
Landfcheide mit Gefefe Schwormftent gegen Herrn Johann 
Huge den Rathmann verfchworen, ihn nad) Kräften an feinem 
Vieh und Korn zu fchädigen, weil er ihrer beiden Adergut 
gekauft, das fie ihm doch nicht gönnten. Und Annefe Went 
hat dabei mitgeholfen. Die Ochſen haben fie tobt gezaubert, 
indem fie in aller Teufel Namen mit einem Bettfiod fo viel 
Löcher in die Erde geftoßen, ald Beeſter fterben follten; ben 
Kälbern haben fie Rapenfraut, um Mitternacht gerauft, kurz 
vor Sonnenaufgang unter Anrufung des Böfen in den Koven 
gelegt, worauf fie daran geledt nnd ſtracks geftorben. Als 
Herrn Sohann Huge's fromme Hausfrau ebenfalld mit ihrem 
Gemahl büßen gefollt, da hat Abelfe Bleken von folcher 
That ſich losgeſagt, und Gefefe und Annefe find’d allein 
gewefen, weldye die arme Frau fo granfamlich verzaubert 
haben. 
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Dagegen hat Abelfe einen Zorn gehabt gegen Dirk Gla⸗ 
Diator*) den Vogt zu Ochfenwärder, der ihr bei der Deidh- 
fchauung ihren lebten Keſſel abgepfändet. Sie hat damals 
gleich zu ihm gefagt: er werde es einft auf feinem Bette ver- 
zehren müffen, was er ihr jeßt eingebroct. Zuvörderſt hat 
fie aber noch die Güte verfucht und ift zur Bögtin gegangen, 
welche fie inſtändigſt um Rückgabe des Keſſels gebeten hat, 
indeß vergebend. Da hat fie für den Vogt eine Zauberneftel 
zugerichtet, aus ihrem Gürtel von Wollenband, in deſſen 
Enden fie in aller Teufel Namen Tünftliche Knoten gefchlagen, 
darin fie etliche von feinen Haaren und etliche Nägeltchnigel 
von den Fingern feiner allbereits todtfranfen Frau verborgen. 
Soldyen Gürtel hat fie in feinem Pferdeftall verftedt und da⸗ 
bei fiebenmal geflucht, daß ber Bogt in Krankheit fallen und 
fo lange fiech bleiben folle, biß der Gürtel gefunden und die 
Knoten richtig gelöfet fein würden. Die Bögtin aber hat fie 
fohneller aus dem Leben gezaubert.e Sie hat heimlich die 
Hauskatze in der Bogtei 'mit einem Stocke in aller Teufel 
PTramen todtgefchlagen, und den Katzenbregen auch in aller 
Teufel Ramen der Bögtin in Kohl und Warmbier gethan; 
nachdem diefe davon genoffen, ift fie franf geworden und bald 
darauf geitorben. 

Diefes alles, und noch mehreres von den Genofjen ihrer 
finftern Werfe, hat Abelfe Bleken befannt, auch hinzugefügt, 
daß noch in verwichner Nacht König Belgamer bei ihr in 
der Koje gemefen, von ihr aber mweggewiefen fei, worauf er 
in der ganzen Frohnerei ein groß Getümmel gemacht und 





*) Im Original der Urgſcht lautet des Bogtes Namen Kleater, 
zweifelsohne eine irrige Schreibart für Gladiator, welder 
Familienname in Bil: und Ochfenwärber erweislich um 1600 
vorkommt und noch gegenwärtig daſelbſt fich findet. 
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dann verfchwunden ſei. Schließlidy ift ihr die Urgicht vorge: 
leſen, deren Suhalt fie vollſtaͤndigſt beftätigt, auch betheuert 
hat, auf die Wahrheit aller diefer ihrer Ausfagen wolle fie 
leben und ſterben. 

Da wurde alsbald ihr Urtheil geſprochen; und am 
18. März 1583 loderte beim Hochgericht der Scheiterhaufen 
empor, deſſen Flammen das unſelige Weib verzehrten. 





EI. Eine junge Hexe. 
(1611,) 

Nach Abelke Blefen wurden nody manche Zauberer und 
Heren gerichtet. Es waren, wie die meiften ihrer Schidfals- 
gefährten, alte bettelarme Menfchen, deren Uebelthaten fid) in 
denfelben Kreifen bewegten : fie machten böfed Saat: und 
Erndtewetter, fie fehädigten das liebe Vieh, zuweilen auch 
wohl einen Menfchen, vielleicht waren fie auch nur gewillt 
zu fchädigen. *MWad Tann denn eine alte Bauerhere für 
ein groß Unheil anrichten?” meinten die Hamburger allmählig 
auch. Und in der That fann eine junge fchöne Here unweit 
gefährlicher werben, zumal wenn fie dabei gebildet und reich 
iſt; das ift ein Glaubens-Artifel, der ſich auch aufgeflärten 
jungen Männern der Gegenwart aufgedrängt hat. 

eich und gebildet nicht, wohl aber jung und wunder; 
ſchön war Catharina Dieckmann, ein der elterlichen Zuchtruthe 
zu früh entwachfenes Mädchen aus der Fremde, man wußte 
nicht woher fie fam. Verſtand fie fich auf geheime Magie, 
weiße oder ſchwarze Kunſt? Konnte fie wirklich Menſchen⸗ 
herzen beheren, Zaubertränfe brauen? | 

Der, dem fie’d angethban, wußte felbft nicht was ihm 
paſſirt war. Man denfe doch: ein ftiller folider Bürger aus 
einer unfrer erften Familien, fleißig am Gomptoir und fparfam 
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im Haushalt, wohlverheirathet mit einer tugendhuften Dame 
aus vornehmflem Gefchlechte, — der ‚geht eined Morgens 
zum Hafen, fühl bis an’d Herz hinan; dort gewahrt er ganz 
zufällig das junge Mäbchen, ‚und bleibt mit feinan Blick an 
ihrer wunderbaren Schönheit nar einen Augenblid Jang bangen, 
Und des Mädchens Augen bohren fi durch die feinigen blig- 
fchnell, tief, tief in die Seele, in’d Herz, — da war’d um 
ihn gefchehen! Bon Stund an erfheint er wie ausgewech⸗ 
felt, — die Ruh' iſt Hin, das Herz ift ſchwer; um's far; zu 
fagen: er fonnte nicht andere, er mußte ven Mädchen ans . 
bangen. Sein vornehm’ tugendlich” Gemahl errieth und ers 
fuhr Mes; es wird bös' Wetter gegeben haben, bebenffiche 
eheliche Beredungen; er verſprach alles, hielt nichts: es war 
klar, der nüchterne Mann war behext. Dem Mädchen wur⸗ 
den in der Stille Vorſtellungen uud Verheißungen gemacht, 
fie follte den böfen Zauber löfen, aber nichtd vermochte fie 
Dazu von ihrem Gefanguen zu laffen, der endlich auch um 
ihretwillen fein vornehm tugendhaft Gemahl verließ. 

Da war deren Geduld zu Ende, die Scheu vor beit ums 
vermeiblichen Stadtgefpräd; wurde in ihr durch den gerechten 
Wunſch nach Rettung des Berblendeten und Beftrafung ber 
Zauberin überboten. Die fchöne Catharina wurde eingezogen, 
und der zart zu behandeinde Caſus unterfacht. In Betreff 
der Zauberei aber ließ fie nichts am fich fummen. Sie gab 
zu verftehen, wenn’s ihre Augen, ihre Wohlgeftalt, ihre Schön⸗ 
heit nicht gethan, andre Zaubermittel kenne fie nicht, Liebes⸗ 
tränfe oder Philtra Habe fie nie gekocht, auf Herenmefen, 
womit bislang in Hamburg nur alte Weiber fich befaßt, ver- 
ſtehe fie fi nicht. In der That lag von der erſten Blafle 
der Zauberei, wie fit dad neue Stadtrecht von 1603 aufge 
ftellt hat, Feind der geſetzlichen Kennzeichen vor: fein eigehts 
licher Menfchens und Vieh⸗Schaden, and fein dazu gebruuchtes 
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verbotenes Mittel; die zweite Art ber Zauberei war audy 
nicht ganz zutreffend, denn daß die Maleficantin ein *fonder- 
bares höchft ärgerliches Bündnig mit dem böſen Feinde ge= 
macht,” das war ihr doch ſchwerlich zu unterbreiten. Da es 
alfo an rechtlichen Gründen zur fcharfen Frage gebrach, fo 
ließ man den Punkt der verbotenen Zauberei. ganz fallen, 
verurtheilte fie aber des anderweit vorliegenden höchſt ärger: 
lichen Bündniffes und zuvor verübter Leichtfertigfeiten wegen: 
zum Ruthenftrih am Kaak und zur Stadtverweifung. Und fein 
Gnadengeſuch Fam ein, des Urtheild Milderung zu erflehen, 
daranf fie doch geharrt und gehofft; — vielleicht war die 
Entzauberung ſchon gefchehen. 

. Der alte hölzerne Kaak vor ber Frohnerei war grade 
durch einen neuen hohen fteinernen erfeßt, der ‚nun burdh 
Satharina Diekmann eingeweiht werden follte. - Unter Troms 
melfchlag und Pfeifenklang wurde die Unglüdlicye herbei und 
hinauf geführt, und in den vielen taufend Zufchauern auf 
dem Plate und an den Fenitern der Hänfer ſchlugen die Herzen 
vor Mitleid und Erbarmen. Und ein alter Chronift erzählt: 
ald nun das junge fchöne Weibsbild auf dem Kaak fland, 
und die Henkersknechte ihr das feine geftidte Sammetwams 
mit den GSilberfettlein abriffen, da ſtreckte fie beide Arme aus 
nach dem Wördenhoffchen Haufe und winfte dahin, wo ihres 
gewefenen Liebiten vornehm’ tugendlich' Gemahl in Pradıt 
und Ehren faß, um zuzufchauen ihrer Schande und Schmad). 
Und fie winfte dahin und rief überlaut: die da wär es ‚die 
ihr dies Elend bereitet, — aber da wurden ihr die Arme an 
den Pfahl hinaufgezogen und fellgebunden; und die Bütteld- 
fnechte gebrauchten die Ruthen, und das junge rothe Blut 
floß über den weißen Rüden, daß fie Zeter fchrie, während 
Trommeln, und Pfeifen raſch einfielen und das Wehegefchrei 
übertönten. Item, ed war doch granlich anzufehen! — Dann 
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Abends bei Sonnenuntergang führte der Gerichtödiener fie 
zum Thore hinaus auf Nimmerwiederfommen. Gott gebe 
nur, daß dad arme fündige Frauenbild fich Die verdiente 
Strafe hat zur Beſſerung dienen laffen. 





Zus. Bon alten Hexen. 
(1641 —1643,) 

Sm Sahre 1641 wurde ein alted Weib, Grete MWibner 
geheißen, gefänglich eingefeßt. Es ging von ihr in ber ganzen 
Stadt dad Gerüchte, daß fie eine richtige Here fei, und viele 
Leute erzählten einander, daß Grete Wibner ſich auf Wahr: 
fagerei und Zanberkünfte verfiche, auch aufs Wettermachen 
und audere Teufeleien. Das Aergfte aber war, daß fie follte 
durch ihre Hererei Manchem vom Leben zum Tode geholfen, 
und ZTränfe gebraut haben, welche Keinem zum Segen aus 
gefchlagen wären. Und der Eheliebften Herrn Lic. Nicolaus 
Sarre, des nachmaligen Rathmanns und Bürgermeifters, hatte 
fie, fo hieß es, folch ein Tränklein beigebradjt, worüber biefe 
Jeider hinterfinnig geworden war und auch bid an ihren Tod 
wahnmigig geblieben iſt. Als nun die alte Here gerichtlic, 
ift um ihre Uebelthaten befragt, erft in der Güte, dann auch 
peinlich, da hat fie Gottedleugnung, viele Diebereien, Bos⸗ 
heiten und andre Hebelthaten befannt, Daneben hat fie puncto 
der Herereien, auf fo viele andre und zum Theil wohlberu- 
fene und gar vornehme Frauen, ald ihre Teufelsſchweſtern 
ausgefaget, daß der Proceß ein ganz weitfchichtiges Ausfehen 
ohne Abfehen erlangt hat. Damald fing man nun fchon all- 
hier wie aller Orten an, nicht mehr viel auf Herenproceffe 
zu geben, indem man unter der angeblichen Zauberei nur 
fimple Bosheit, Frevel, Schwindelei und Selbftbetrug ver- 
muthet. Auch trug man andrerfeits billig Bedenken auf eines 
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verlogenen Weibes Ausfagen hin, ehrbare anftändige Frauen 
in Uingelegenheit zu bringen. Deshalb befchloß man höheren 
Ortes, den Punft wegen der Herereien fallen zu laffeu und 
das Weib mithin nicht grade lebendig zu fchmäuchen, fondern 
nur wegen geftandener übriger Miffethaten zu richten. Drum 
ift fie am 17. Sanuar 1642 hinaudgeführet und enthauptet. 
Und damit dem Volksglauben: daB fie eine richtige Here fei, 
ein unfchuldig Genüge gefchehe, hat man unterm Hochgericht 
ein praffelnd Feuer angemacht, und gleich nach der Erecution 
Kopf und Rumpf der Gerichteten, leßteren in ihr braunes 
Kleid und in ihre Schürze von blauem Fried gewidelt, in's 
Feuer geworfen und zu Afche verbrannt. 

Eben fo milde verfuhr man auch 1643 mit der alten 
Cillia Hempel, die dad Volk längft für eine Here gehalten 
und ihr viele Zauberei Schuld gegeben hatte. Sekt aber hatte 
fie ihrem eignen Mann im Schlaf das Genick abgeftoßen. 
Diefed Berbrechend halber murde ſie gerichtet, nämlich geräs 
dert, darnadı aber ihr Körper in ihre rothen Frieöfleider ge- 
widelt und beim Gerichtöplag in’d Feuer geworfen, womit 
denn das Gerechtigkeitögefühl des Volkes fich befriedigt befand. 


14. Gaukler : Gefchichten. 





E. Der Seiltänzer. 
(1608.) 

Db der Beiltanz hierorts fchon in der Vorzeit befannt 
and beliebt gewefen ift, fcheint kaum glaublich. Jedenfalls 
war ein fo halsbrechendes Kunſtſtück, als 1608 hier von einem 
jungen Seiltänger zu Jedermanns Erflaunen probucirt wurde, 
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noch niemald dagemwefen, weshalb die alten Chroniken es ung 
aufbewahrt haben. 

Weshalb diefer *feltfame Luftfpringer” grade die fpäte 
Nachmittagszeit am 26. October, da es bereitd fchummerig 
wurde, für feine Production gewählt hat, ift unflar, vielleicht 
wurden die Vorrichtungen nicht früher fertig. Es war nämlich 
hoch vom St. Jacobi Kirchthum herab, über den ganzen 
Pferdemarkt bin bis zum Alſterthor, ein langes dickes Geil 
gefpannt, das ſchwankte im Winde hin und her, und wenn 
man dahin blickte, und dann dachte, man müßte auf folchem 
Wege herabfteigen, fo lief's einem eißfalt über vor Gräfen. 

Schlag 5 Uhr war’d, da trat der Gaufler oben vom 

Thurm an die Luft, indem er die Füße auf das fchmale 
fchlaffe Seil feßte und ganz commode, wie auf breiter Erde, 
eine Schiebfarre vor ſich her fchob. Zangen that er mit 
felbiger aber nicht, fondern er bewegte fich ganz gelaffen 
und fchob die Karre fein bedächtig vor fih hin. Er war 
fchon eine Weile herniever gefahren, da fchritt er wieder 
rückwärts hinauf, um eine brennende Leuchte zu holen, weil 
es bereitd dunkelte. Nun ſah man anfangs, ald er noch 
oben in der Höhe, nur ein langfam erdwärts fchmebendes 
Licht. In der Schiebfarre hatte er eine Kate, die war ihres 
Rebend auch nicht froh vor Schwindel und Angft; fie fol 
erft nach allen Seiten hinunter geblictt, dann aber die Augen 
zugefniffen und bitterlich gewehllagt haben. Man hörte ihr 
Sefchrei aus hoher Luft viel früher, ehe man den Bligfer! 
mit feiner Gefellfchaft herankarren fah. 

Als er nun überall recht fichtbar wurde, etwa bei der 
Roſenſtraßenecke, allmo er fich bereits dem Ziele feiner Wall: 
fahrt nahe und etwas ficherer fühlte, da that der kecke Gankler 
plöglich, ald wenn er aus dem Gontert fiele, — er ſchien zu 
flofpern, audzurutfchen, er torfelte hin und ber, wobei bie 
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arme Kabe ein Zeterlamento anhub, und alle verfammelte 
Frauenvolf vor mitleidiger Gemütheregung mit Kerl und Katze 
hell einftimmte. Da der Frauen die Weberzahl unter der 
dichtgedrängten Maffe war, fo läßt ſich denken, daß dies Ge- 
fchrei nicht fänftiglich geflungen bat. Endlich, unweit des 
Alfterthore, wo das Seil aber noch 20— 30 Fuß hoch war, 
ftieß er die Karre vom Seil hinunter, aus ber er vorher die 
Kate genommen hatte. Mit diefer im einen und mit ber 
Leuchte im andern Arm unternahm er nun noch fchließfich 
eine ganze Tour fchredhafter Beinmwirbel und Luftfprünge, 
daß den Zufchauern Hören und Sehen verging, und endlid) 
jtürzte er mit lautem Subelruf hinunter auf die Straße, die 
aber zuvor mit Maffen von Bettzeng und Kiffen gepflaftert 
war, fo daß er fich fein Leides that. 

Was aus diefem talentvollen Süngling noch fpäter ges 
worden, hab ich nicht erfunden Fünnen. 





au. Simfon Herkules Harzmann. 
(Um 1650.) 


Damald, ald ver ſtärkſte Mann des Sahrhunderts, 
Sohbann Carl von Edenberg, genannt Simfon Her: 
kules Harzmann, feine fabelhaft Flingenden Kraftſtücke den 
Hamburgern zeigte, war er 40 Jahre alt, ein wohlgewachfener 
ftattlicher Mann, vornehm gekleidet, auch von zierlihem Bes 
nehmen im gewöhnlichen Umgange. In dem Städtchen Harz- 
gerode war er geboren, groß und gewaltig geworden, daher 
fein Beiname Harzmann. Bon den Proben feiner Rieſen⸗ 
ftärfe im Handeln wie im Dulden mögen folgende mittheilend- 
werth fein. 

Wenn er hintenüber liegend ſich mit den Füßen gegen 
eine Mauer ftemmte, fo konnten zwei Pferde ihn nicht vom 
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Plage bringen, alles Peitfchens ungeachtet. In derfelben lie- 
genden halb ſchwebenden Stellung zerriß er ein Ankertau wie 
Bindfaden, wobei er fidy auf ein untergelegted Kiffen nieder: 
fallen ließ, wenn das Geil auseinander ging. 

Sein Körpergebäude war trefflidy ſtark. Auf dem Rüden 
liegend, ließ er fich Bruft und Leib mit mächtigen Felfenfteinen 
befchweren, und diefelben dort von einem Steinmeßen entzwei 
klopfen, was ihn kaum empfindlicher ald mäßiges Kikeln bes 
rührte. Diefe Probe verftärfte er noch bedeutend. Er legte 
nämlich den Kopf auf einen, die Füße auf einen andern 
Seflel, fo daß der übrige Körper frei und hohl fchmwebte. 
Dann ließ er ſich nach und nad) fechd Kerls auf Bruft und 
Bauch treten und dort umher trampeln, wie fie wollten, er 
blieb ftodfteif fo liegen wie er lag. 

Dies Kunſtſtück fah fich eigentlich unangenehm an. Danu 
erquickte er feine Zufchauer durch Kleinere aber artigere Proben, 
indem er 3. B. einen großen eifernen Schiffönngel mit den 
Fingern zum Propfenzieher oder zur Schraube drehte und 
wand. Dper er riß einen Zinnteller in zwei Stüde, wenn 
er ihn nicht wie einen Pfannkuchen aufrollte, nachdem ex vors 
her mit feinem bloßen Daumen ein Loch hineingeftoßen hatte. 

Auch Mund und Zähne waren bei dem Harzmann nicht 
nur mächtig groß, fondern auch felfenftarl. Wenn er auf 
einen Stod gebiffen hatte, fo konnten zwei beliebige Quar⸗ 
tieröleute oder Krahnzieher. diefen nicht wieder herausbringen. 
Dann zeigte er's noch beffer und Iufliger, indem er eine 
16 Fuß lange Holzbanf, darauf fein Fleiner Zwerg faß, mit 
den Zähnen emporhob und alfo umhertrug. 

Seine Hand- und Armfraft aber ftellte er befonders durch 
folgende Erercitien in's hellſte Licht. In jeder Hand feiner 
ausgebreiteten Arme hielt er ein Glas Wein. An jeder Hand 
hing ein Strid, daran drei Männer aus dem Zufchauerfreife 
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aus Leibesfräften hielten und zogen, um ihn zu verhindern, 
den Wein an den Mund: zu bringen, was niemals gelang, 
denn allemal mußten fie nachgeben und er fam richtig zum 
Genuß feined Burgunderd. Hiedurch geftärft, trat er rittlings 
über einen Kanonenlauf, 26008 ſchwer, und hob diefen 
dann mit der linken. Hand an einem Geil etwa 1—2 Fuß 
von der Erde auf, während feine rechte Hand ein Glas Wein 
zum Munde führte. 

Sein brillanteftes und deshalb erft zum Schluß gezeigted 
Manöver war died. Ein Reiter zu Pferde hielt auf einer 
Art Wagefchale unter einem Balfengerüfte, auf deffen Spitze | 
Simfon Herkules Harzmann fand. Dann hob er mit einer 
Hand an den Stricden der Wagefchale, Roß und Reiter eis 
nige Fuß hoch von der Erde auf, und ließ, während er fie 
einige Secunden fo ſchwebend hielt, auf Hamburgs Wohlers 
gehn fein Glas nicht müffig ftehn, fondern tranf ed aus mit 
einem Lebehoch auf die gute Stadt. 


KEN. Der Fenerfönig. 
(1678) 

Zur Jahrmarktszeit im Herbite 1678 ließ fich allhier ein 
franzöfifcher Künftler für Geld fehen, der nannte fich einen 
Feuerfönig, dieweil er unumfchränfter Herr und Gebieter 
diefes fonft allen Menfchen feindlichen Elementes ſei. in 
Ehronift erzählt uns von den Proben feiner Gefchiclichfeit in 
der That Wunderdinge. Es heißt: diefer Kerl fonnte glühende 
Kohlen im Munde haben, fie mit feinen Zähnen zerbeißen, 
fauen, wie man harted Brodt behandelt, und ſodann vor 
aller Welt Augen hinunter fchlingen, und zwar nicht einzelne 
Kohlen, fondern bei ganzen Händen voll. — Dann nahm er 
ein rothglühend Eifen, damit fchabete er ſich Gaumen und 
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Zunge und gebrauchte fich feiner ſtatt eined Zahnſtochers. 
Das Eifenftäblein, dad er dazu nahm, fam immer vor allen 
Angen eben erft aus dem feuer, und glühete fo, das ed Holz 
entzündet. — Auch widelte er ein Stück roh’ Fleifch über 
eine Feuerfohle, legte ſich dies Roͤllchen auf die Zunge, und 
ließ e& dort braten, während er die Kohle mit dem Püſter 
glühend erhielt; wenn es braun gebraten war, fchlang er die 
ganze Geſchichte hinunter. 

Zu ſolchem Effen nahm er dad entfprechende Getränf, 
Er machte fit ein Höllengebräu aus Pech, Schwefel und 
Siegellack, das er in einer eifernen Kelle zufammenfchmelzen 
und fochen ließ. Wenn dann die blauen Flammen recht heil 
herausloderten, dann. nahm er hiervon fünfs bis ſechsmal nach- 
einander einen fleinen Theelöffel voll, fledte es fo flammend 
in den Mund und ſchluckte die flüffige Lohe hinunter; wenn's 
ihm auf die Zunge Fam, fo fonnte man’dı ordentlich zifchen 
hören, ald wenn Heißed auf Kaltes fällt. — Dann überbor 
er died Getränf durch eine Portion glühender Kohlen, die er 
zu mehrerer Würze in gefloßenen Schwefel, (wie in Pfeffer: 
förner) umfehrte, worauf er die blaufladernden Flammen 
etwas megpuftete und den fetten Biffen verfchlang! Dies 
Stüf wurde von den Hamburgern befonderd gern gefehen, 
weil’d wegen der Flämmchen gar: niedlich ausſah und der 
Kerl es ganz appetitlid, ausführte. Damit ſchloß er ges 
meiniglich feinen. Surfus der Erperimental- Phyfit, worauf er 
einige Kannen Bier tranf und ruhete. Wenn dann aber 
wiederum genugfam Zuſchauer ſich gefansmelt hatten, fo begann 
er den feurigen Kreislauf: nochmals, und fo fort, wohl fünf- 
bis fechömal an einem Rachmittag und Abend. Der Schau: 
platz war in.einer Bude an der Millernthorsbrücke, vie Perſon 
bezahlte beim Eintritt 38 Lübſch, was man einen honetten 
Preis nannte. . | 
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Der Mann behauptete, er habe feine Kunft bereits vor 
Kaifern, Königen und allen Potentaten der Welt gezeigt, und 
überall viel Geld und Ruhm damit verdient, das Geld fei 
ihm wieder abhanden gefommen, der Ruhm aber fei ihm ge- 
blieben. In Benetia, allwo der Doge ihn bewundert, hätte 
man ihn dennoch der Zauberei verdächtig gehalten, fo daß er 
mit Roth und Sorge dem Feuertode entronnen fei, denn nur 
innerlich fei er des Feuers Herr, nicht wenn’d von Außen 
kaͤme. Cr könnt' ed überall gründlich beweifen, daß feine 
Kunft feine Hererei wäre, auch Feine Gefchwindigfeit, fondern 
ein ganz abfonderliches Arcanım, was in der Natur ftede. 
Damit betupfe er fich feine Sinnerlichleit, ehe er Feuer vers 
fhlinge. Wer dad Geheimnig kaufen wolle, der könne es für 
100 Th. gemwahr werden. — Der Mann hat aber doch feinen 
Segen bei feinem mühfeligen Feuerfpiel gehabt, und iſt — 
wohl in’ Folge feines in der Natur ſteckenden Arcanums — 
fehr frühzeitig Todes verfahren. 


IV. Der Weinfprüber. 
(1679.) 


Im Sommer genannten Ssahres ließen fich hier zu Ham- 
burg einige italienifche Gaufler fehen, die gewaltig viel Zulauf 
hatten, weil fie ganz neue und dabei fehr Iuftige Kunſtſtücke 
machten, die Sedermann in Berwunderung ſetzten. Der Schaus 
plag war in dem Haufe der Neuftadt, allwo feit Jahren eine 
fehr befuchte Fechtfchule gehalten wurde. 

Befonderd war’d der Meilter diefer Bande, der die Ham⸗ 
burger und Hamburgerinnen feſſelte. Selbſt die ernithafte 
Ehronif erzählt feine * Berrichtungen” mit einem Anflug von 
Humor. Er muß ein ebenfo gewanbter ald bildfchöner Mann 
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mit äußerft einnehmenden Manieren gewefen fein, fonft würden 
feine Künfte, die nach unfern Begriffen die Grenze des De- 
licaten weit überfchritten, nicht fo fehr dem weiblichen ae 
blifum gefallen haben. 

Mit einer Bequemlichkeit, ald wären’d zwei Släfer Milch, 
tranf diefer Mann zwei Eimer Brunnenwafler aus, — uns 
mittelbar darauf aber warf er graziös den Lockenkopf in den 
Raden und geftaltete feinen feinen Mund zu einer Fontaine, 
aus welcher fort und fort ein fchöner Strahl föfllichen Weines 
emporftieg, den bann fein Page in Silberpocalen auffing und 
umber reichte. Es war: ihm dabei völlig einerlei, welche 
Weinſorte man begehrte, roth oder weiß, rheinifh, fpanifch 
oder franfh. Wenn er in diefer Weife die Bewunderung 
der Männer gewonnen hatte, die ſich fogleich darüber "her 
machten, um Gewäds, Blume und Jahrgang zu ergründen, — 
fo zeigte er fich dann ald ein verbindlicher Verehrer des weib- 
lichen Gefchlechtd. Nach einem neuen Waffertrunf und vielen 
Ercüfen über die Geringfügigkeit feiner Huldigungen, fprühete 
er nämlidy nunmehr eine Fluth der Föftlichften wohlriechenden 
Gewäfler heraus, welcher Art man fie begehrte, Sanel-, Biſam⸗ 
oder Rofeneffenzen, deren Duft das ganze Haus erfüllte. Die 
Damen tauchten die Spigen ihrer geſtickten Tüchlein hinein, 
worin der Wohlgeruch fich noch wochenlang erhielt. Vielleicht 
noch länger bewahrten fie dem fchönen artigen Staliener felbft 
ein freundliches Andenken. 

Zuweilen erquidte er auch die Damen, welche den flarfen 
Getränfen abhold, mit dem feinften Kirfch- oder Johannisbeer⸗ 
Wein, den er in berfelben auffälligen aber ftet3 anmuthig 
anzufehenden Weife zu Tage fürberte. 

Dann, um feinem Munde einige Ruhe zu gönnen, unter: 
hielt er die Gefellfchaft mit artigen Kartenkunſtſtücken; darunter 
war ein ganz rares, welches damit fchloß, daß fich die aus⸗ 
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gezogene und richtig herausgebrachte Karte in einen Bogel 
verwandelte, der davon flog. 

Hierauf begab er ſich wieder an die Arbeit, Die Gefell- 
fchaft mit Gemüfen zu verforgen. Er öffnete nämlich wieder- 
um feinen fchalfhaft lächeluden Mund, in. welchem es alsbald 
zu fprießen und zu grünen begann, worauf er eine Menge 
Salat bei ganzen Köpfen, hervorquellen ließ, was ganz Uns 
glaublich erfchien, wenn man den fleiten Mund befah, aus 
dem fie famen. Der Salat wurde umher gereicht, und fo 
frifch befunden, als wenn er fo eben im Krautgarten gepflüdit 
wäre. Dann wandte fi der galante Mann zum Schluß 
feiner Borftellung wieder an die Damen, und: “Blumen, die 
der Lenz geboren, itreute er in ihren Schoog,” alles auf dem 
nämlichen kunſtvollen Wege durch das geöffnete Thor feines 
Mundes. Diefe Nofen, Zulipanen und andre Blumen band 
er in fleine zierliche Bouquette zuſammen, welde er dann 
mit freundlichen Wort und anziehendem Lächeln den fchönen 
Hamburgerinnen darbot. Anfangs fperrten und genirten fich 
diefelben nicht wenig, von einem fremden Mannsbilde ein 
Geſchenk anzımehmen, aber nachdem erſt eine refolute Küuf- 
zigerin Die Zimperlichfeit -abgeworfen,, griffen gelegt Alle 
hurtig zu. 

Die Chronik erzählt auch: er habe feinen Mund Geber» 
maun zum Befehen offerirt. Derfelbe fei gar ‚nicht ſonderlich 
groß, und nicht? Aparted darin zu entdecken geweien, nicht 
einmal die Knösplein der großen Blumen, die ihm dann 
fpäter herausgeblüht. 
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25. Allerlei Malefiz« Gefchichten. 





EI. Sarrengefangene. 
(1609—1624.) 


Zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts wurke ein 
neues Straf» und Beflerungsmittel‘ erfunden: die Karre, 
für diejenigen Iofen Buben, deren Frevel und Muthwill nicht 
grade fo arg war, daß man ihnen dedhalb an's Leben grhen 
feunte. Am 7. September 1609 kam fold ein Tagedieb, 
Michel Schotte hieß er, als der Allererſte in die Karre, und 
bald folgten ihm viele feined Gelichters. Nachts waren fie 
in irgend emem ber alten: Feitungsthürme woehlvermahrt. 
Sobald ver Tag grauete, ſpaunte man fie zu zweien ober 
Dreien an eine große zweirdrige Karre. Vorr auf der Bruft 
trugen fie in einer krummen Eifenfeflel fo viele Glöckchen, als 
Sabre fie nach dem lirtheil farren ſollten, und altjähelich 
wurde eins abgenommen. Daran fonnte ewe Üluge Haus⸗ 
magd fchon von Ferne den Zug der Karsengefangmen heran⸗ 
flingeln hören, und fi darnach mit dem Afıheimer u, del 
‘bereit fielen, deun bie Karren dienten nebeubei zur Aufnahme 
alle& Unraths der Hänfer und. Gaſſen. Einige Halbgebeſſert« 
gingen beizu, fegten zufammen, was Uebles auf Den Gaſſen 
Ing, und fünberten wie Riunſteine. Diefe dem üffentlichen 
Kohl aͤußerſt erjprießliche Strafmanier hatte dabei für Die 
Gefangenen jelbit den doppelten Ruten, daß fie ihnen das 
rechtfchaffene Arbeiten beibrachte, und im Betreff ber Gejunds 
heit ſehr heilſam war. 

- Genannter Michel hat folhen Nugen erfahren und in 
der Karre feine üble Garriere gemacht. Nachdem er feine 
Sahre ab» und ſich dabei zum zuverläffigen Mann heraufge- 
gearbeitet hatte, befam er den feinen Ruhepoflen eined Com⸗ 
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mandeurs bei diefen Gefangenen, die er fleißig zur Arbeit 
anfpornen mußte. 

Daß diefe feine Erfindung aber fo bald wiederum abfam, 
das ging alfo zu. Sm Sahre 1622 hatte eines ftädtifchen 
Wildfhügen oder Jägerd Sohn fo viel gefündigt, daß er 
nach Abftrafung am Pranger auf 10 Sahre zur Karre vers 
urtheilt wurde. Hier fonnte er,deren Heilfamfeit platterbings 
nicht. begreifen, ergab fich vielmehr dem entichiedenften Lebens⸗ 
überdruß. Um nur aus ber Karre und von der Welt zu 
fommen, erftach er mit einem zufällig erhaltenen Mefjer zwar 
nicht fich felbit, wohl aber den ganz unfchuldigen Büchfen- 
träger bei der Eurrende, Namend Paul Elaen oder Elanffen, 
wie Andre ihn nennen. Er erreichte damit feinen Zwed und 
fam aus Karre und. Welt, am 16. März 1614, durch das 
Richtſchwert ded Frohns Balten Mag, der Damit freilich fein 
Meifterftück machte, fondern fo übel richtete, daß er fih nur 
mit Mühe vor dem Zorn des mitleidigen Volkes ſalviren konnte. 
Durch diefen Borfall wurde.man, zumal in den untern Stäns 
den, ganz übel gefinut gegen die Karrenftrafe, der man eine 
graufame Xriebfraft zur Schwermuth und ihren übeln Folgen 
beimaaß. Da nun auch 1620 das Zuchthaus erbauet war 
und folche Subjecte wohl aufnehmen fonnte, fo fchaffte man 
das mißliebig gewordene Befferungdmittel gänzlich ab. 

‚Der erforderlichen Straßen-Reinigung u. w. d. a. widmete 
man weitere Fürſorge durch Gründung des Inſtituts der fos 
genannten Gaſſenkummerwagen, zu deren Koften eine eigene 
Abgabe beliebt wurde: das etwas unfein klingende Dreck⸗ 
farrengelbd. 
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® 
BE. Hatbhaus : Diebe. 
(1616 — 1621.) 


Hinrich Kayfer, des Herrenfchenfen Gehülfe, welcher zu- 
gleih den Dienft eines Rathhausfchließerd innehatte, wurde 
im Sabre 1616, der Beltehlung der Schoßgelder fehr vers 
daͤchtig, zur gefänglichen Haft gebracht. Er befannte auch 
alsbald, ein großer Dieb zu fein und während 15 Dienftjahre 
alljährlich über 1000 A, behufs Aufhelfung feines zerrütteten 
Bermögend, dem gemeinen ‘Gute entfremdet zır haben. 

Dazumal gab es noch feine fogenannten Schoßtafeln nach 
den Kirchfpielen, wie fpäter, fondern der auf dem. Rathhaufe 
von den Bürgern nach ihrer . eigenen gemiffenhaften Sefbft- 
ſchaͤtzung einbezahlte Schoß, wurde vorerft in ein großes Schapp 
ober Schrank gethan, um fpäter gezählt und in die Kaͤmmerei 
gebracht zu werden. Da nun Hinrih Kayfer, der ungetreue 
Rathhausſchließer, gleich bein Antritt feines Amtes fich zu 
diefem Schaype einen Rachfchlüffel verfchafft hatte, und das⸗ 
felbe nur dann abendlich heimfuchte, wenn er grade viel Geld 
eingegangen und dafjelbe ungezählt wußte, fo konnte er Jahre 
lang feines Raubes ungetrübt genießen. Nun aber war auch 
fein Krug fo lange zu Wafler gegangen, bid er zerbrach, 
d. h. bis der Nachſchlüſſel im Schloffe des Schappes abge⸗ 
brochen war, wodurch denn bie Unthat entdeckt wurde. 

Hinrich Kayfer hatte freilich augenblicks das Weite ge- 
ſucht und war nad, Harburg entwichen, aber die Harburger 
wollten den Böfewicht weder beſchützen noch behalten, fondern 
lieferten ihn den Hamburgifchen Gerichtödienern and. Nach 
beftandener Unterſuchung, bei der er freiwillig alles bekannte, 
wurbe diefer Rathhausbieb von Nechtd wegen zum Strange 
verurtheift, und Darauf am 15. März 1617 in den hödhiten 
Galgen gehängt. Seine Frau, die ihm bei feinen böfen 


134 


Merken ftets hülfreiche Hand Weleiftet, wurde früh Morgens 
zwifchen des Gteimthord Außen- und Binnen» Pforten mit 
dem Schwerte gerichtet, und die des Verbrechend fundig ges 
wefene Dienfimagd der Stadt verwieien. 

Damals ging von diefer Gefchichte unter den Anefüntens 
jägern der Stadt dad Witzwort im Schwange: “ben Kaiſer 
babe em König gefangen und ausgeliefert, und ein Braf 
habe ihn gehängt.” Der Sarburger Schtffer nämlich, ber 
den Hinrich Kayſer herüber transportirt hatte, bieß Mans 
König, ad der damalige biefige Scharfrichter naunte ſich 
Marr Graf vder Marcus Grave. Derfelde mer, beiläufig 
erzählt, nach Bericht der Chronif ein ganz pofflerfider Kerl. 
Bei allen minder ernfihaften Executionen, z. B. Ruthenſtreichen, 
Brandmarken u. |. w., trieb er ſtets allerhaub ergötzliche Kurz⸗ 
weil, um damit nicht nur den armen Sünder unter'm Peinigen 
gu vergnügen, fonbern auch die neugierigen Zufchauer zu ers 
luſtiren. Es ſprach einmal ein zum Tode geführter Ver⸗ 
brecher, da?8 gerabe gewaltig regnete und ſchneite, zu ihm, 
um ben peinlichen Gang durch einen Disſscurs zu kürzen, vom 
ſchlechten Wetter. Freilich, erwiedert Marx Grave, verhenkert 
ſchlecht, aber du Kerl kannſt wohl lachen, bleibſt Draußen und 
fragſt nichts mehr darnach, ich aber muß zu Fuß in dem 
Schladermetter wieder zur Stadt laufen. 

Hinrich Kayſer's fchlimmes Ende ſchreckte übrigens Die 
Speculanten auf das öffentlihe Gut nicht ab. Denn im 
Februar 1621 ertappte man fchon wieder einen Liebhaber des 
gemeinen Kaſtens anf der Kämmerei, Claus Müller, Bürger 
nud Baumfeidenmacher, des Domtkärmerd Sohn. Im Keh⸗ 
richt vor feiner Hausthüre hatte ein aufmerkſamer Plundermatz 
oder Lumpenſammler etliche leere Saͤcke gefunden, darauf das 
Stadtwappen geftempelt war. So fam man auf bie Spur. 
Er bekannte (nicht freiwillig, fondern erft bei der ſcharfen 
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Frage), daß er zu verfcjiedenen. Malen 10,000 X aus der 
Kämmerei genommen habe. — Ban erachtete es für Bienfam, 
zu mehrerer Abfchredung des einreißenden Rathhausdiebſtahls 
Diefen Falk noch ſchärfer zu ahnden als den früheren. Der 
Miſſethaͤter wurde daher, nach Inhalt des Urtheils, zuvörderſt 
vor der Kämmerei, dem Orte wo er geſündigt, mit glühenden 
Zangen gezogen und gekneipt, ſodaun aber in ben höchſten 
Galgen gehängt, wit Dem Geficht nach Norden, wie üblich. 
Welcher Scharfrichterbrauch ſich zweifelsohne von der Auficht 
unſrer heibniſchen Vorfahren herfchreibt, daß im höchſten 
Korben die grimme Ede, der Ort der Berbammuiß liege, 
wofelbft den Uebelthaͤter fietiger Froſt uud die größte Plage 
der Germanen, ewiger Durft, peinige. Mit der Iieblichen 
Ausſicht auf folchen hölliſchen Beſtimmungsort verſchioden dann 
die Gehangten. 

Während dieſer Execution wurde Senator Peter Roͤver's 
Sohn von einem Herrn zu Pferde erfchoffen (man fagt aus 
Eiferficcht wegen eined. Mäbchend); Der Meiter drüdte dann 
dem Roß die Sporen m die Weichen, jagte davon im Pig 
weite Welt, und, iß hierorts niemals wieder gefehen. 





III. Malefizweiber. 
(1619.) 

Sm März 1619 wurden am Kaaf einige überaus leicht» 
finnige Zrauengimmer mit Nuthen geflrichen, jedem Dexfelben 
Das rechte Ohr abgefchnitten und fie dann für immer der Stadt 
verwiefen. An dem fehlenden Ohr woßte man fie erfennen, 
wenn fie fi} etwa wieder hereinwagen follten. Sie find aber 
nicht gefommen und haben gefagt: hier fei die Juſtiz allzu 
ſcharf. Eins dieſer Malekizweiber gab ſich auch viel mit 
Zauberei ab, und verkaufte abergläubigen Leuten gar zierliche 
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Eremplare der berüchtigten Allrünefen oder Allräunchen, bie 
fie aus fchwarzem Meerrettig ganz natürlich zu ſchnitzen 
verftand. | 

In demfelben Monate ging ed auch mit einer andern 
Hamburgerin Häglich zu Ende, bie lange genug durch ihre 
abgefeimten Gaunereien die gute Stadt verunruhigt hatte. 
Sie war nur eined Krahnträgerd Tochter, aber ein großes 
anfehnliches Frauenzimmer, mit höflichen Gitten und guter 
Manier zu leben. Sie war fo fchlau und verfchmigt, daß 
fie fich täglich anders Fleidete und gebehrdete, heute als ehr- 
bare Bürgersfran, morgen ald vornehme Dame aus ver 
Fremde, übermorgen ald alted Bettelmeib, dann wieder ale 
Bierländerin, auch oftmals ald ein Mann. Sie hatte fchon 
den Leuten dad Bett unterm Leibe und bie Kleider vom Körper 
gefchwaßt, und die Beute vor den Augen ber Beraubten das 
vongetragen, Die ihr noch dazu einen Dank fchuldig zu fein 
glaubten. Zulegt war der Ssumelierladen auf dem Pferdes 
marft von ihr geplündert und zwar fo. Gie hatte ed ver- 
fianden den alten fonft fo Augen Goldſchmidt in eine fehr 
angelegentliche Unterhaltung mit der hübfchen Barbierdtochter 
nebenan zu verwideln. Der verliebte Alte vergaß darüber 
feiner gewöhnlichen Borficht ganz und gar, und während er 
vor der Thüre fchäferte, ſchlich die gewandte Vermittlerin in 
den Laden und räumte auf. Beim Berfaufen ihrer Beute 
wurde fie aber entdeckt. 

Ihre Beftrafung ift dadurch befonderd deukwürdig, daß 
fie fo viel befannt die erfte und legte Franensperfon geweſen 
ift, die in Hamburg den Tod am Galgen erlitten hat. Bor 
der Erecution wurden ihr um des Anftandes willen ein paar 
Mannshofen angelegt, über welche dann ihr Weiberrock herab- 
fiel. Aber dennoch hat man gefunden, es ſtehe gar nicht fein 
und laſſe äußerft übel, ein (wenn auch entartetes) Exemplar 
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Des fchönen und befjern Gefchlechts, welches man der Gattung 
derer Engel beizugefellen gewohnt fei, alſo fchnöde henten zu 
Kofien. Drum hat der Rath gejagt: einmal und nicht wieder; 
worauf man in ähnlichen Fällen entweder auf das viel an- 
$ländigere Schwert oder auf das milde Zuchthaus erfannt hat. 





EV. Die kette Inſtiz auf dem Grasbrook. 
(1624.) 

Bekanntlich wurden nadı altem Gebrauch vormals die 
Seeränber, weldhe in Hamburg’d Gewalt fielen, auf dem 
Grasbrook unweit der Elbe, angefichtd‘ des Elements, auf 
dem fie gefrevelt, enthauptet, und ihre Köpfe auf Pfähle 
längs des Stromes geftedt. Soldye Handhabung der Ger 
rechtigfeit (mie auch wohl das berfelben dienende Blntgerüfte) 
nannte man bie Juſtiz auf dem Grasbrook. Seit Störte 
befer’d und feiner Gefellen Hinrichtung (1401), mögen in 
423 Ssahren wohl über 600 Seeräuber auf diefer Stelle den 
Lohn ihrer Thaten empfangen haben. Genau zu ermitteln iſt 
der Platz nicht. Bielleicht gehen jett die Fluthen der Elbe 
darüber, deren hier fließender Arm feinen au etwas verändert 
zu haben fcheint. 

Im November 1624 fam der. Hamburger — Tiedeke 
Schaper aus der See in den Hafen. Er hatte unterwegs 
bei Neuwerk ein Gefecht mit einem Seeraͤuberſchiff ſiegreich 
beftanden, von deſſen Befatung er vier verwegene Kerl 
gefangen aufbrachte. Diefelben wurden nun hier ale über: 
wiefene und geftändige Seeräuber verurtheilt. Der erite 
derfelben war ein Türk; der zweite ein dunfelgelber Mohr, 
vermuthlich ein Barbaredfe; der dritte ein türkischer Nenegat, 
Franzofe von Geburt; der vierte ein Engelömann, von dem 
ed fich offenbarte, daß er nur als Sflave bed Türken 
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gezwungenermaaßen ben Piraten gedient hatte, weähalb er 
auch pardonnirt und nad England heimgeſchickt wurde, 
worüber er fehr froh war. 

Während die drei Geeräuber nor her Execution in ber 
Frohnerei faßen, gahen fid) die Herren Paſtoren viele Mühe 
mit der Belehrung diefer Ungläubigen. Der Türk fomohl 
ald der Mohr nahmen willig Lehre an, und thaten, wie die 
Chronif erzähle *ein gar herriihed Beheunimiß.” . Wenn die 
Hoffnung auf eine desfallfige irdiſche Begnabigung ſolche 
Gemüůths⸗Bekehrung bemirfte, fo wurde fie getäufcht, denn 
Iegtere bezweckte nur ihr Geelenheil im der Ewigkeit. Die 
Juſtiz auf dem Grasbrook ließ deshalb ihre Opfer nicht Ins. 
Der Renegat dagegen war ein eingeteufelter Aryl, wia mom 
denn überhaupt von einem Menfchen, der wegen irdiſchen 
Gewinnſtes das Ehriltenthum abgefchwaren und warflischt bat, 
und zu deſſen erbittertiten Feinden übergetreten iſt, wicht 
Gutes mehr erwarten kann. Alle Berfuche, dieſen Renegaten 
zum chriftlichen Glauben zurädgubringen, oder nur einige 
Menue in feinem verftosften Gemüthe zu erwecken, waren 
fruchtlos. Am 13, December murben dann die beiden Ber 
fehrten, der Türke und ber Mohr in flattlicher Geleitſchaft 
zum Elbfirande hinausgeführt, der Renegat aber anf einer 
Schleife dahin gebracht, worauf alle drei enthauptet uud IR 
Köpfe auf Pfaͤhle geſteckt wurden. 

Dies if Die allerletzte Juſtiz geweſen die auf dem Gras⸗ 
brook gehalten worden iſt. 





V. Diebsgeſchichten. 
(1662 - 1679.) 
Der alte Schubflider Sohbann Kuhlmann, der hier 
vor 0 Sahren lebte, war, von Außen betrachtet, ein er 
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ſchrecklich häßlicher Kerl, ohne Nafe und ohne Ohren, mit 
wid über’d Geficht hängenden langen Haaren. In feiner 
Bude ſah's eben fo finfer aus, und nirgendwo in und um 
ihn war “eine Kalle um einen Sonnenftrahl zu fang.” 
Weil num damals das Ohrenabſchneiden eine nicht feltene 
Strafe war, fe fam man auf die Vermuthung, daß Johann 
Kuhlmann jenen Mangel auch wohl irgend einem nachridy- 
terlichen Meſſer verbanfe wegen begangener Miffethat. Des⸗ 
halb befragte ihn der Gerichtäherr, wo er Nafen und Ohren 
geloffen habe? Worauf er antwortete: die feien ihm durch 
Zufall ſchon vor langen Jahren abhanden gelommen, er habe 
nämlich in feiner Jugend, ald Zroßbube bei den Soldaten, 
immer im Stade fchlafen müffen, unb ba feien ihm einft in 
der Nacht von den hungernden Roſſen Nafe und Ohren ab⸗ 
gefreffen worden. Mit diefem Befcheib mußte man fich freilich 
. begnügen, behielt ihn aber doch fletd im Auge. — Nun ger 
ſchah's einige Sahre hernach, daß ein Budjladen in des Schuh⸗ 
flickers Rachbarfchaft beftohlen wurde, und daß, da Verdacht 
gegen ihm obwaltete, feine Bude viftirt wurde, wo man 
denn eine Menge gelehrter Bücher fand, die der dumme Kerl 
genommen hatte, weniger zur Selbſtbelehrung ald zur Ber 
mwerthung bei. Käfehändlern. Alſo wurden benn feine viel 
fachen hier wie auswärts begangenen Mifjethaten offengebeckt, 
fo daß er felbft einfah, ed gehe ihm an den Hald. Ald man 
ihm nun, zu mehrerer Neinlichkett, die langen wuͤſten Haare 
abjchnitt, entdeckte man den Grund feiner Frifur: ein großes 
Brandmal auf der Stien fam zum Borfchein. Hierüber ber 
fragt, fagte er: leider fei er aud; ein gottlofer Mörber, umd 
fein gewöhnlicher, denn er habe daheim Bater und Mutter 
todt gefchlagen, was man ihm aber nicht beweifen gefonnt 
und deshalb ſich nur wit Brandmarken, Naſe⸗ und Öhren- 
Abſchneiden begnügt habe. Seine Unmenfchlichleit entdeckte 
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fich aber bei der Nachforſchung ald eine Rüge, feine Mutter 
lebte noch und der Bater war längft natürlich verftorben. 
Nach der Urfache folcher befremdlichen Lüge befragt, fagte 

verwetterte Kerl: er wolle es nur gefiehen, er wille iq, 
. er wegen feiner Mifferhaten doch fterben müſſe. Run 
möchte er lieber geräbert ald gehangen werben, benn er fei 
von Natur entfeglich kitzlich am Halfe und fönne es gar nicht 
leiden, wenn .man ihn dort anfaffe; um fih nun nicht fo 
lange zu quälen am Galgen, wünfche, er eine andre Todesart, 
und deshalb habe .er den Elternmord erfunden. Dennoch 
wurde fein Wunfch nicht erfüllt, er fam den 28. April 1662 
an den Galgen, wo er bereits ald Fünfter hing, worauf bald 
noch zwei Diebe hinzufamen, fo daß damals durch ein rich⸗ 
tige& Galgenvoll, fieben Perfonen, bie N Hambur⸗ 
burgiſcher Juſtizpflege beurkundet wurde. 


Zu derſelben Zeit bekamen manche Leute in der Stadt, 
auch viele in den Vorſtaͤdten und auf einſam gelegenen Höfen 
draußen, nächtlicherweile gar .unheimlichen Beſuch. Es ers 
fchienen zur Mitternachteftunde Gelfter und Gefpenfter, und 
menn fie verfchwanden, dann fehlte allemal viel werthvolle 
Habe. Der Tod, der Teufel und ein Engel gingen um. Im 
Schlafgemach erſchien plöglich eine Geſtalt mit Stundenglas 
und Senfe, furchtbar anzufchauen, die redete den entjeßten 
Erwachenden an: „ich bin der Tod, ausgefanbt um dic) 
heimguholen von der Erde, bete ein Baterunfer, dann gnabe 
dir Gott, du mußt mil.” Während der arme Gterbliche 
Angſtſchweiß fchwiste, und nicht wußte, was thun, denn’ bie 
Zunge flebte ihn am’ Gaumen und die Stimme verfagte zum 
Schreien und Hälferufen, dann trat eine zweite noch ſchreck⸗ 
lichere Geftalt herein, angethan accnrat wie der leibhaftige 
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Teufel, ſchauerlich murmelnd: “pa du Doch jest fterben mußt, 
fo bin idy hier, deine fündige Seele alfogleich in die Hölle zu 
bringen,” — worauf gemeiniglid; die arnıe Seele im Bette 
unter die Feberbede Troch, um fich gegen Tod und Teufel 
nad, Straußenart zu verbergen. — In fo ‚peinlicher Lage, 
mehr todt ald lebendig, ‚veruahm er daun zu feinem Troſte 
eine dritte fehr milde Stimme, und wenn er heraudlugte aus 
feinem Dedbett, To fand ein fchöner weißer Engel da, der 
ſprach: fürchte dich nicht, ich bin vom Himmel gefandt, did) 
diesmal noch von Zod und Teufel zu erretten, bleib’ ruhig 
liegen, nmur laß dein fierblich Auge nicht fehen, wohin ich mit 
Diefen Feinden der Menjchheit jegt ziehe!” Dann verfchwanden 
alle drei. Der arme Geängftete, halb Entgeifterte (und oft 
mwar’d gar ein von Ratur fihon zaghafted Franenzimmer) 
blieb gern noch etwas ftil im Bette liegen, fich zu erholen 
von der graufamen Alteration, die ihm bleifchwer in allen 
Gliedern lag. Er betupfte fich überall, ob ihm wirffich Fein 
Schade gefchehen fei in der verhängnißvollen Kataſtrophe, 
und wenn er fich heil und ganz befand, fo fann er darüber 
nad), ob er nicht etwa geträumt habe und der ganze Spuf 
lediglich .ein Alpdrud fer, in Folge geftrigen Nachteſſens. Und 
wenn er, einmal in’d Zweifeln gefommen, dennoch aufftand, 
um vorfichtig nachzufehen wo die drei Geifter geblieben, dann 
fand er die Befcheerung: es fehlten die beiten Sachen, Silbers 
zeug, Uhr, Kleinodien, die Lade im Wohngemach war erbrochen, 
Geld und Geldeswerth dahin! * 

Es danerte lange bis man diefem Kleeblatt auf die Spur 
fam. Die Beitohlenen fchämten fich meiftens ihrer Gefpeniter- 
furcht, und gaben nur an beranbt zu fein, ohne Bezeichnung 
der dabei gefpielten Gomödie, welche demnach ein Geheimniß 
blieb. Endlich kam's doch aus, und nan mußte man erſtaunen 
über die Menge fonft ganz herzhafter Menfchen, die fich von 
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vermeintlichen Geiftern hatten alfo ausplandern laffen. Run 
vigilirte man fcharf, und ertappte richtig drei Kerl, wie fte 
eben mit Bündeln belaftet, aus einem Gartenhaufe fchlichen, 
im Begriff, ihre Masken abzulegen; zwei entlamen, einer 
wurde verhaftet. Es waren .brei verbündete Böfewidhter, Die 
ihre Rollen trefflich eingelernt hatten. Während Bruder Tod 
zuerft den barmlofen Schläfer erfchredte und feine Aufmerk⸗ 
famfeit mit dem vorgefpiegelten Jenſeits feflelte, räumten die 
beiden andern draußen auf; dann unterftüßte Bruder Teufel 
ven Tod beim Einfchüchtern des Beraubten, während Bruder 
Engel die Beute in Bündel packte, wenn er fertig war hereins 
trat und die Comödie zu Ende fpielte, wie oben erzählt. 

Sinnreich war diefe Manier, und fpaßhaft muß fie auch 
geweien fein, da jeder der Beftohlenen hinterher das Berlachts 
werden ſo gefürchtet hat. Der Gerichtäherr zeigte aber wenig 
Geſchmack an diefem gottlofen Humer, ald. er den werhafteten 
Spigbuben (ed war der Engel) vor fich hatte. Diefer bieß 
Hermann Kuhlmann, ein Danziger, unter deſſen weitläuftiger 
gelber Paruque man auch die Ehrenandgeichnung gänzlichen 
Ohrenmangeld endedte, wie bei feinem obgedachten Namens⸗ 
vetter, zu defien erhabenem Schwebepunfte man ihn: demnädyft 
am 16. Suni 1662 beförbert hat. 


Weniger finnreich, aber auch nicht ohne Humor, betrug. 
fihh 17 Sahre fpäter eine Bande von 24 jungen Schelmen, 
die fich zum femen Diebftahl mittelſt Einſchleichens verfchworen 
hatten, ihre Beute gemeinfans theilten unb ein ganz fchwels 
gerifched Leben davon führten. Da ihrer grade fo viele 
waren ald große Blätter im deutfchen Kartenfpiel, fo nannten 
fie fich nad) denfelben uud ihren Bund die Kartenzunft. Aber 
das Spiel wurde bald uncomplet, ald man zwei davon ergriff, 
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SpadensBauern and Klever⸗Eſchen, oder wie fie mit bürger- 
lichem Namen hießen, Hand Münftermann, 17 Sahr alt, und 
Harm Dofe, 22 Jahr alt. Beide hatten von ſtindesbeinen 
an geftohlen, und waren fchon dreimal deswegen deſtraft, 
deshalb ging's ihnen jegt an den Hals. Spaden⸗Bauer war 
Hein von Statur. Er hatte fich furz vor feiner Verhaftung, 
als Bierländerfnabe verfleidet, in das Haus des hier wohnenden 
Fürſten von Mecklenburg geſchlichen, wofelbft ihn der riefen- 
große Kammermohr Sr. Hoheit beim Mauſen ertappte. Der 
Mohr hatte Mitleid mit dem fehenden Jungen und verfchonte 
iha mit der Ablieferung an die Wache, doch gab erihm einen 
Dentzettel mit, der Art, wie man emem ungezogenen Knaͤbchen 
die Rırthe applicirt: nad, Entfernung der dabei überflüſſigen 
Rleidımg Aber’s Knie gelegt und drauf los gedrofchen. Solche 
Züchtigung aber war Spaden- Bauern fo Fränfend geweſen, 
daß ee ſpernſtreichs, ohne feines unvollſtaͤndigen Anzugs zu 
gedenken, davon lief, zum Aergerniß der redlichen Bürger, 
die ihm begegnesen. Bald hernach wurde er bei rinem neuen 
Diebftahl mit Aever⸗Cſchen verhaftet, und beiden, ihrer Uns 
verbefjerlichfeit wegen, der Galgen zugeſprochen. Bei der 
Execution, (am 25. Auguſt 1679, waren fe vor Graus und 
Entfegen ganz ſtumpfſinnig und fchon halbtodt. Die Herren 
Paſtoren Elmenhorii und Langhans gingen mit ihnen und 
thaten ihr Allerbeſtes mit Singen und Beten, «8 verfing 
aber wenig. — Im September ertappte man wech emige 
Schelme von der Kartenzanft, die famen aber milder davon, 
mit Ruthenftrich und Spinnhaus. 





Ein eigenthümlicher Dieb war Sürgen Niebur, genannt 
der Leiterträger, ein ganz einfältig bırmmer Kerl in jeder ans 
dren Dinficht, aber gewandt und fing in femem Handwert, 
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den Stehlen, und Plettern konnte er wie ein Katteferfen oder 
Eichfägchen. Er fchlich fich nie in die Häufer, er brach und 
flieg nur. ein, — nie von vorn, immer von der NHinterfeite 
der Häufer, von den Canälen aus. Dazu bediente er ſich 
einer derjenigen Aeuerleitern, die an öffentlichen Orten, 3.8. 
beim Kornhaufe, zu hängen pflegten. Mir folder Leiter 
flomm er A—5 Stodwerfe hoch. Wenn fie nicht reichte, fo 
ftelte er fich auf eine Fenfierbrüflung und. legte fie höher hin- 
auf. Gewöhnlich aber traf er’d genau, denn er pflegte vors 
her mit den Augen die Höhe zu meſſen zu dem Feniter, wo 
er einfteigen wollte, und darnach fich eine Leiter zu beforgen. 
Ertappt wurde er ım Sanuar 1662 auf der Laube eines 
Haufe am. Dovenfleth, die er vom Eife ded Canals aus bes 
fliegen hatte. Run war einige Miunten vorher der Frau bes 
Haufes nicht ganz wohl geworden, fo daß fie, um frifche Luft 
zu fchöpfen, . auf die Laube gegangen war. Als fie den Leis 
termann unter ſich rafcheln hörte, fchlich fie gefchwind nach 
vorn auf die Straße und holte die Räthelmacht, die den faus 
beren Patron in Empfang nahm. Er befannte ſich zu 36 ge- 
fährlichen Einbrüchen. 

Bevor er gerichtet. wurde gab fi) Herr Paſtor Fürfen 
ale erfinnliche Mühe mit ver Belehrung dieſes einfältigen 
Menichen, der fo verwahrlofet war, daß er nicht einmal das 
Baterunfer wußte, gefchweige die zehn Gebote und den Glauben. 
Er blieb auch bei aller Xehre völlig flumpffinnig und gleich 
gültig, nichts machte Eindruck auf ihn, weder die Todeserwar⸗ 
- tung, noch die ihm doch recht heiß gefchilderte Höfe, — alfo, 
daß der gute Herr Fürfen fich der Thränen des Mitleids 
nicht erwehren fonnte, worüber der Malefizferl ganz verwun⸗ 
dert war. 

Als er unterm Galgen fand und die Kette ihm ſchon 
umgelegt war, ſprach Herr Paſtor Fürfen noc einmal: Run 
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Sürgen, glaubt ihr noch fefliglich, was id, euch glauben ge- 
lehrt, und tröftet ihr euch deſſen jegt an eures Lebens Ende? — 
Nein, antwortete der Kerl, davon wüßte er Fein Wort mehr. 
Worauf der pflichtgetreue Herr Fürfen noch einmal ihm alles 
Wort für Wort vorgeſprochen, ihm vorgebetet, und ihn ab⸗ 
ſolvirt, — dann aber dem Scharfrichter Ismael Afthufen be- 
fohlen hat, nun möglichft fchnell ihn abzuthun, damit er ftürbe, 
bevor er feinen Troſt wieder vergeffen habe. Und Meifter 
Ismael fputete fich, der arme Sünder war auch fofort ſtock⸗ 
full und fteif, nnd hat weder Hand noch Fuß gerest, — es 
war, ald wenn man einen Holzblock richtete. 


16. Soldaten: Gefchichten. 





1. Des Fauſtrechts Nachklang. 
(1647.) 


Wilhelm von Lüdinghaufen genannt Wulff war ein 
rechtfchaffener Cavalier und tapferer Kriegsmann vor und 
während ver breißigjährigen Weltunruhe. Er hatte ſich be- 
reits viel verfucht und an falt allen Kriegen feiner Zeit thä- 
tigen Theil genommen, als er etwa um 1628 in den Ham⸗ 
burgifchen Dienft trat und hier ald Eapitain eine Compagnie 
commandirte. Nach einigen Sahren zum Sapitain-Major 
ayancirt, fodann vorübergehend auf Wartegeld gefegt und 
demnaͤchſt reactivirt, nahm er im Sahre 1636 ald Major 
feinen Abfchied, wobei es fich fand, daß er von feinem ver- 
dienten Solde annody 200 Rthlr. zu Gute behielt. Denn da⸗ 
zumal war die Stadtcaffe oftmals in folcher Bedrängniß, daß 
fie Monate lang den Officieren und Soldaten die Gage fchuldig 
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bleiben mußte, und häufig eigene Abgaben bewilligt wurden, 
um nur “die allbereitd ſchwürig gewordene Soldatedfa zu 
contentiren.” 

Der Major von Lüdinghaufen genannt Wulff verließ 
aber nicht grade deshalb den Hamburgifchen Dienft. Es litt 
ihn vielmehr nicht länger im müffigen thatenlofen Feſtungs⸗ 
leben hinter den hohen Wällen und tiefen Gräben, während 
da draußen aller Orten im weiten breiten Felde rüſtig die 
Waffen geſchwungen wurden. Damals fang man viel fchöne 
fräftige Soldatenlieder, ähnlich dem befannten neueren 

“Schön iſt's, unterm freien Himmel 

Stürzen in das Schadhtgetüämmel, 

Wenn die Kriegstrommete ſchallt,“ u. f. w. 

Das mag denn audy der tapfere Major empfunden haben, 
als ihn das Garnifonsleben anwiderte, und die alte Sehnfucht 
nah Kampf und ritterlihen Thaten in ihm erwacht war. 
Darum zog er mit ehrlichem Abfchied des Kriegerathd aus 
Hamburg und dachte, die 200 Rthlr. ruͤckſtääͤndigen Soldes 
würden wohl gelegentlich nachfommen. Und als er vom Baum- 
hauſe im Harburger Ever durch den Hafen fuhr, da fangen 
feine vormaligen Soldaten ibm nach: “ein Schifflein ſah ich 
fahren, Sapitain und Lieutenant.” 

Es war nod; mitten im dreißigjährigen Kriege. Gediente 
Öfficiere fanden überall willfommene Aufnahme und gute Ans 
ſtellung. Unfer Major fah bald feine Wünſche erfüllt und 
felbft nach blutigen Scharmügeln und harten ſchweren Ritten 
nickte er wohlgefälig, wenn feine este fangen: “es leben wir 
Soldaten fo recht von Gotted Gnaden.” Ging’ in ein Ge 
fecht, fo redete er fie wohl kräftig an mit Philander von Sit⸗ 
tewald's fchönem Liede Run gehet bapfer dran, ihr meine 
Kriegögenoffen, ſchlagt ritterlich Darein, wagt's Reben unvers 
droſſen,“ welch” herrlicher Gefang voll todesmuthiger ächt 
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männlicher Seldengedanfen um diefe Zeit eben aufgefommen 
war. Daun fchlugen die Soldaten freudig an die Schwerter, 
daß es Flirste und dröhnte, und fangen getroft: 


% Rein’ fhön’ren Tod ſtirbt auf der Melt, 
Als wer vor'm Feind erfchlagen, 
Auf grüner Haid, im freien Feld, 
Ohn' Sammer und Wehflagen.” 


Unfern Major, welcher in mehreren Feldgügen ſich wacker 
tummelte und fein Soldatenherz am frifchen wechſelvollen 
Kriegdleben erfreute, finden wir um 1647 al& Oberſten und 
Commandanten zu Nienburg an der Weſer wieber. 

Inzwiſchen hatte er verfchiedentlich an den Kriegsrath 
(dad Militairs Departement) zu Hamburg gefchrieben, und 
um endliche Auszahlung der ihm annoch gebührenden 200 Rthlr. 
gebeten, indeß ftetd ohne allen Erfolg. Der Kriegsrath hatte 
faum genug Geld, um die active Soldateska gu befriedigen, 
die Kaͤmmerei konnte oder wollte nicht mehr fchaffen, und für 
des Oberſten gerechte Forderung gab's bei leeren Händen nur 
taube Ohren, — vielleicht auch feinen auten Willen, denn 
für die Kleinigkeit von 200 Rthlr. die man ſchulbig war, hätten 
ſich dach immer in einer Stadt wie Hamburg die Mittel finden 
müflen. Schon gedadjte vdiefer gute Gavalier die ganze ärs 
gerliche Sache aufzugeben und in feinem Gedächtniß zu tilgen, 
(mad man nennt: in den Schornftein zu fchreiben ) als ihm 
zufällig befannt wurde, daß er in Hamburg Feinde habe, die 
ihn arg verfeumdet und feine Korderung ald unbegründet 
oder unrechtlicherweife überfegt dargeſtellt hätten. Das konnte 
er natürlich feiner Ehre wegen nicht ertragen, und man: wird 
ed gewiß dem alten Kriegsmann midt verargen Finnen, wenn 
er jeßt, wo man ihn neben ber langjährigen Borenthaltung 
feines guten Rechts, noch fo empfindlich au der Ehre verlekte, 
aufs Aeußerfie entrüfter war. Sekt mußte er auf fofortige 
Auszahlung beftehen, und eine entfprecdyende Satidfaction dazu _ 
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fordern. Wie aber war dazu zu gelangen? In Hamburg 
felbft fein Recht zu verfolgen, mußte er nach dem Borgefal- 
lenen ald ganz widerfinnig betrachten. Die Stadt bei den 
Reich» Gerichten zu belangen, — vor folchem Proceß- Laby- 
rinth fchlug der gerade Mann ein Kreuz. Als einfacher Sol⸗ 
dat, der feine Rechtd- und Suftiz- Begriffe in der hohen Schule 
des dreißigjährigen SKrieged erworben hatte, wußte er aber 
ein viel natürlicheres und fürzeres Verfahren: das der practis 
fchen Selbfthülfe, zu der er fich auch ohne Bedenken refolvirte. 
Sn einem Briefe an ven Senat zu Hamburg, worin er offen 
und ehrlicd; der Stadt Fehde anfagte, und fich felbft Necht 
fchaffen zu wollen erfärte, heißt e8 folgendermaaßen: 

«Ob ich mich gleich faft entiehe, Em. Hochwohlmweisheiten 
mit fo geringer, nichts importirender Sache puncto der mir vor- 
enthaltenen 200 Rthlr. nodymals zu behelligen, fo fann ich doch 
nicht anders, da ich vernehme, wie ich durch desaffectionirte Per- 
fonen wegen dieſes Lümpengeldes, öffentlich gar ſchmählich be- 
fchimpfet und verunglimpft werde. Wenn ich nun aud), Gottlob, 
diefed geringe Stück Geld nicht anzufehen brauche, fo kann ich 
doch der Salumnianten boshafte Snjurien, die ich mir fchmerzhaft 
zu Gemüthe ziehe, nicht ungeahndet und deshalb meine gerechte 
Forderung nicht im Stiche laſſen. Muß alfo, da Ew. Hochweis⸗ 
heiten mir doch nicht Dazu verhelfen Fünnen,zmir felber Recht 
und Satisfaction fchaffen. So verhoffe ich denn, Diefelben (fo ja 
an diefen Händeln unfchuldig) werden es mir nicht ungütlich ver⸗ 
denken, vielmehr bei fo geftalteten Sachen mich völlig entfchuldigt 
achten, wenn ich für’d Erfte alle hier vorbeipaffirenden 
Hamburgifhen Waaren und Fuhren anhalten laffe, 
und mir Davon meine gerechte Forderung von 200 Rthir., wie 
deögleichen für die groben Invectionen, eine gebührliche Summe 
pro satisfactione, nehmen werde; wozu ich, Gott weiß, un⸗ 
gern fchreite, jedod; nunmehro meiner Ehre halber gezwungen 
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bin. Dahero E. H. Rath den gefammten, Dero Bürgern 
erwachſenden Schaden nicht mir, fondern den Auctoren der 
wider mich begangenen lingerechtigfeiten,. zumal den Calum⸗ 
nianten, beizumeffen, und felbige dafür mit aller Schärfe an- 
zufehen belieben werden. Berbleibe, unter Anwünſchung goͤtt⸗ 
licher Bewahrung und befländigen Wohlftandes, Dero dienſt⸗ 
williger Wilhelm von Lüdinghaufen genannt Wulff, Oberft. 
Nienburg, 30. April 1647.” 
Bermuthlich fand der Senat Mittel und Wege, um ale- 
bald den zürnenden Kriegsmann durch Berichtigung feiner 
Forderung und paflende Ehren-Erflärung zufrieden zu ftellen, 
fo daß feine beabfichtigte, allerdings etwas tumultuarifche 
Selbfthülfe als überflüffig unterbleiben fonnte. Womit denn 
diefer Nachklang des Fauſtrechts unschädlich verhallt if. 





Eu. Des Eommandanten Strafmethoden. 
(1659 — 1672.) 

Als der in auswärtigen Kriegszügen wohlmeritirte Oberſt 
Sohann von Eopey*) hiefelbft Stadt und Feſtungs⸗Comman⸗ 
Dant geworden war, ba fand er die Soldateska etwas ver⸗ 
wildert, was aber nicht feinem Borgänger, dem General Hand 
von Schad beizumefjen iſt. Denn derfelbe, ein ausgezeichneter 
Kriegsmann, der in kurzer Zeit unfre Feftungswerfe meifterlich 
verbeflert hatte, würde auch die Garnifonddisciplin gehoben 
haben, wenn er nur länger al3 ein Sahr Commandant ge- 
blieben wäre. Aber die üble herrifche Begegnung, die dem 
General von Seiten der bürgerlichen KriegdsCommiffarien zu 
Theil wurde, machte ihm feinen Poften fo gründlich zuwider, 


*) Er war geboren 1603 in Rurfachfen, und wurde, aus ſchwediſchem 
Dienſt hieher berufen, im Januar 1658 beeidigt. 
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daß er ein Gommando im Dänifchen Dienite übernahm, wo⸗ 
felbft er fpäter fich rühmlichft hervorgethan, und in den höchfien 
Ehren ald Reichs⸗Feldmarſchall geftorben ift. 

Da nun alfo die Garnifon längere Zeit Fein höchftes 
Oberhaupt gehabt hatte, jo war die Disciplin etwas aus den 
Fugen gegangen. Der Oberft von Gopey z0g fogleich die 
Zügel ftraff an und flatuirte Erempel über Erempel. Dabei 
fand er's räthlich, eine hiefelbft noch neue Soldatenftrafe ein; 
zuführen, die er auswärts mit entfchiedenem Nuten hatte an- 
wenden fehen: das Krummfchließen. -Ald nun ein Reiter 
ſich gegen feinen Lientenant gröblich vergangen hatte, ließ er 
ihn vor der Hauptwache an einem Pfahl alfo krumm fchließen. 
Died war dem gemeinen Mann etwas. Fremdes und daͤuchte 
ihm graufam, um fo mehr, da der Reiter ein Hamburger 
Kind war. Ganze Haufen umftanden den Pfahl, eine Menge 
zartfühlender Weiber bejammerte und bewehllagte den armen 
unfchuldigen fungen Wurm, ber ſich fo rämmen müffe, daß 
er gewiß nie wieder grade gehen werde, wenn er nicht gar 
todt bleibe von folcher Marter. Kurzum fie regten fich felbft 
dabei fo auf, daß fie vor ded Commandanten Wohnung zogen 
und den Kerl los forderten. Der Oberft aber fümmerte ſich 
nicht um ihr Geſchrei, und ald die Zeit der Strafe um war, 
und der gefrümmte halbtodte Wurm ſich wieder zu einem le 
bendigen Terzengraden Neiterdmann aufrichtete, da war Je⸗ 
_ bermann befriedigt. 

Später, im Sahre 1672, führte der Oberſt von Gopey 
noch eine andere Strafe ein, dad Spitzruthenlaufen, das zus 
erft in der Horufchange vor dem Altonaerthore erecutirt wurde. 
Die Hornfchange, deren Namen ſich nod) bei ung ald Horn⸗ 
werk erhalten hat, war 1644 wefentlich erweitert. Damald 
hatte König Chriftian IV. von Dänemark fie befichtigt, und 
einen General ſeines Gefolged um deſſen Urtheil befragt. 
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Das Werk fei trefflich gut, hatte diefer geäußert, und habe 
nur einen Fehler, den, daß der Galgen darin fehle, um 
den Baumeiſter daran aufzufnüpfen, der mit fo ungebeuren 
Koften ein ganz unnützes Werk verfertigt habe; denn einige 
1000 Dann würden faum genug fein zur Defenfion, weshalb 
ed der Stadt mehr fchade ald nüge. — Es wurde fodann auch 
wieder demolirt und neuerdings brauchbarer angelegt. 

Das Spikruthenlaufen, dad der Commandant einführte, 
war nun auch etwas ganz Neues, und erfchien anfangs ſehr 
graufam, da.cd an das vormalige Bafjenlaufen der Lands: 
fnechte durch die gefenkten Spieße erinnerte (mit dem nıan es 
oft verwechfelt und deshalb irrig Spießruthen nennt). Die 
erite Erecution dieſer Art in der Hornfchanze traf am 16. Sep⸗ 
tember 1672 einen Soldaten von Major von Wafferberg’d 
Sompagnie, der auf der Schildwacht fchlafend gefunden war. 
Die Gaffe die er durchlaufen mußte, bildeten 100 Mann, 
welche mit mäßigen Hafelruthen in der Hand ihrem Ga- 
meraben den Denfzettel auf den Rücken fchreiben follten. 
Run war unter diefen Soldaten ein Feder junger Kerl, ven 
verdroß diefe Manier, obfchon ihm der alte Felowebel vor- 
ftellte, daß dieſe Art doch immer viel ehrenvoller fei ald des 
Profoſen und Stockknechts Steden. Er redete auch feinen 
Nebenmämern zu, daß fie mit biefer neuerlichen Suftiz nichts 
zu thun haben möchten, und Feinenfalld zuhauen follten. Als 
der Oberſt von Copey grade vorüber fchritt, warf der ftolze 
Soldat feine Ruthe zur Erde und ſprach laut: ein Hunde- 
fott wer fie aufnimmt!” Gemächlid trat der alte Oberft 
herzu, hob bie Ruthe vom Boden und fragte die Compagnie: 
ob er jeßo ein Hundsfott? 

Nach dem glücklich vollendeten Gaffenlauf fam dann der 
anffägige Soldat vor's Kriegsrecht. Es wurde ihm diefelbe 
Strafe zuerfannt, aber der wackere Oberſt hatte den Kerl 
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eigentlich wegen feiner kecken Rede lieb gewonen, darum be- 
gnadigte er ihn zu einfachem Profofenarreft. 

Das Spigruthenlaufen ift darnach beibehalten und noch 
im vorigen Sahrhunderte auf dem Zeughausmarfte vollftredt. 


III. Hbfchieds: Feierlichkeiten. 
(1676.) 

Am Sommer 1676, als der alte Oberft von Copey ger 
ftorben und General von Dalwig Sommandant ‚geworden war, 
wurden auf dem Wal neben dem Millernthor einige Züge 
Reiter abgedanft, wobei nach der Heblichkeit verfahren wurde, 
in Gegenwart einiger Rathöherren, Kriegs⸗Commiſſarien und 
der hohen Öfftciere. Als den Reitern nun der Reſt ihres 
Soldes ausgezahlt war, fragte, wie gebräuchlich, der Ritt 
meifter den eriten rothmontirten Zug: ob weldye da wären, 
die auf fein Commando etwad zu fagen hätten? Die Neiter 
antworteten mit lauter Stimme: nein, nicht dad Geringfte! 
Darauf bat er fie, daß fie ihm doch die Standarte, (die bei 
Abdanfung eined Truppe den Soldaten zufam) verehren 
möchten, nach altem Brauch, er wolle fie auch mit einer 
Tonne Bier löfen. Die Reiter waren deſſ' zufrieden. Ag 
nun aber der Gornett den grünmontirten Zug ebenfo anredete, 
da waren dieſe Rotten etwas fchwierig, und nicht gänzlid) 
gut auf ihn zu fprechen, indem einige ihm auch die gebetene 
grüne Standarte nicht gönnen wollten. Ein wilder Kerl ritt 
auf den Fähndrich zu und wollte dad Fähnlein in Stüde zer- 
reißen, zur Vertheilung unter die Dragoner, wie fonft üblich, 
wenn e8 den Dfficieren nicht gefchenft wird. Dagegen aber 
feßten fi andere zur Wehr, jener befam einen Anhang, diefe 
nicht minder, — genug es entftand im Umſehen ein ganz 
heillofer Tumult. Als fich nun die Officiere, Krieges Com: 
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miffarien und Rathöherren darein mengten, um den Zwift zu 
ſchlichten, da brach erſt recht die Unruhe in vollen Aufruhr 
aus. Die Grünen zogen zuerft blank, die Rothen fchoffen 
ihre Piftolen ab, die Haufen fprengten gegen einander mit 
Schreien, Hauen, Stechen und Schießen, ed war ein Mords 
Lärmen. Da half nichts, die Offtciere bis zum General, auch 
die Kriege-Commifferien, ja fogar die Rathöherren, alle mußten 
ihre Degen blank ziehen um ſich zu faloiren und um die Raͤ⸗ 
delöführer zu Paaren zu treiben. Aber fo wacker diefe Herren 
auch drauf fchlugen, und es nicht achteten, daß ihrer mehrere 
z. B. ein Oberftlientenant und ein Gornett ſchwer verwundet 
wurden, dennoch gelang die Bewältigung der eigentlich um 
ein Nichts alfo verwilderten Dragoner nicht früher, als bis 
200 Mann Fußvolk herangezogen famen und etliche fcharfe 
Salven ernfihaft zu den Aufrührern ‚gefprochen hatten. ine 
Menge vderfelben wurde mehr oder minder verwundet. Die 
Anftifter wurden vom Regiments⸗Gewaltiger in firengen Arreft 
genommen. 

Einen noch ärgeren Tumult erregte im October deffelben 
Sahres 1676 die Auflöfung zweier Compagnien des Fußvolks, 
aus welchen man die jungen rüfligen Soldaten den andern 
Eompagnien einverleibte, die alten invaliden Leute aber, welche 
zum Theil fchon 40 Jahre den Wachtbienft auf Vorpoften und 
Außenwerfen verrichtet hatten, mit halbem Solde in den Rus 
ftand verfegte. Sp gut ed nun auch mit diefen Invaliden 
gemeint war, fo undankbar bezeigten fie fich doch, indem fie 
unter fich und ben jüngeren Soldaten eine gefährliche Meus 
terei anftifteten, welche bei. der Abdanfung auf dem Wal 
losbrach. Die Fähnlein wurden zerriffen und ein grauſames 
Tumultuiren begonnen. Allein die Officiere hatten davon 
Kundichaft gehabt und fannten die fieben Nädelöführer, welche 
man nun rafch feft fegte, worauf der Aufruhr geftilt wurde. 
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vember harkebufirt, welche Strenge wohl durch die obfchwes 
benden äußerft bedenklichen Zeitläufte geboten war. 


17. Naturwunder. 





I. WBunderrofen. 
(1643.) 


Während des großen deutſchen Krieges, der fich ſchließlich 
ald ein dreißigjähriger ausgewieſen hat, hatten die Teute ganz 
verlernt, was Friede ſei. Es war bereitö eine ganze Gene- 
ration unter'm Kriegslärmen geboren und herangewachſen; 
man kannte keinen andern Zuſtand mehr und hatte ſich drein 
gefunden. Verlängerte Winterquartiere der Truppen, das 
war etwa die Vorſtellung die man mit dem Begriff Frieden 
verband. Darum glaubte auch kein Menſch an Erfolg, als 
die erſten Gerüchte von Friedens⸗Unterhandlungen — 
Reich gingen. 

Hierüber unterhielten ſich zwei Fuhrleute aus Hamburg, 
die im Jahre 1643 von der Leipziger Meſſe ſchwerbefrachtet 
heimzogen. Sie gingen, nach Art ſolcher Fuhrleute, neben 
dem Wagen und discurirten hin und her. Beide bezweifeln 
die Möglichkeit eined Weltfriedend, der eine aber, ein recht 
ungläubiger Thomas, ruft aus: fo gewiß wie der Weiden- 
baum dort am Graben feine Roſen tragen kann, fo gewiß 
werden wir Beide feinen Frieden im Reich mehr erleben. 
Als fie nun den Weidenbaum im Borübergehen anbliden, 
fiehe, da ſchimmert es ihnen ganz röthlich aus dem graugrünen 
Gezweige, und ald fie neugierig näher treten, da finden fie 
ben ganzen Wichelbufch mit Roſen wie bedeckt. 
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Dies Wunder ift freilich nicht anf Hamburgifchem Ter⸗ 
ritorium gewachfen, und dürfte eigentlich faum in eine Samm- 
Iung Hamburgifcher Gefchichten gehören. Indeſſen brachten 
die gedachten Fuhrleute einige von den Roſen ald Wahrzeichen 
in ihre Baterftabt heim. Und der Umftand, daß ſolche Rofen 
hierorts vielfach befehen, bewundert, und als eine Beglaubis 
gung der erft fünf Jahre fpäter verwirklichten Friedensaus⸗ 
fihten verehrt worden find, erfcheint immerhin ale eine Ham⸗ 
burgifche Denkwürdigkeit. 


a — — — 


zu. Wunderkorn. 
(1664.) 

Died Naturwunder ift fein auswärtiges Product, fondern 
volbürtig einheimifches Gewächs. — Nach einem reichen Ges 
traidefegen, deffen Erndte jedoch durch heftige Orfane geftört 
gewefen. war, zeigte fich im nächften Frühling und Sommer 
an vielen Orten junge Saat, mo fie von feinem Menfchen, 
vielleicht vom Winde, beitellt geweſen war. Auf den Feld⸗ 
fluren von Barmbed, Winterhude, Eppendorf und Eimöbittel 
wuchfen die fchönften Achren nicht auf. dem Ackerlande, defien 
Früchte äußerſt kärglich außftelen, fondern an und auf den 
Baumflämmen, in der Borfe und Rinde alter Weiden, auf 
Eichenftrünfen, ja fogar auf Zäunen, Heden und hölzernen 
Stadetten, die man bei und gern “Geſtick“ nennt. Man ließ 
ed, der Seltenheit wegen, ungeftört wachen und fammelte 
ald es gereift war die Körner, welche ein auögezeichnet ſchoͤnes 
Mehl und folglich, gut gebaden, auch ein treffliches Brodt 
gaben. Schade, daß nicht in jedem Hungerjahre foldhe Aus⸗ 
hilfe wachfen will. In diefem Jahre 3.38. würde eine Reihe 
voller Kornähren manch’ Geſtick außerft werthvoll geziert haben. 


— — — 
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EEE. WBunderfiich. 
(1662.) 

Diefer .mwunderfeltfame Fifch, welcher am 8. Mai 1662 
in der Elbe bei Hamburg gefangen wurde, ift ausführlich be- 
fchrieben. Er war 3 Fuß lang, 3—14 Fuß breit. Born 
am Kopf ſteckten ihm zwei Floßfedern, geftaltet wie Tabacks⸗ 
yfeifen, zum Maule heraus, zwei andere endeten in Adlers⸗ 
klauen, befeßt mit weißen und fchwarzen Corallen, was beinah 
auf des Fifched Geburt in preußifchen Gewäſſern fchließen 
läßt. Fernere adıt Floffen waren wie ein großer Stern aus⸗ 
gebreitet, fein marmorirt und mit Corallen geſchmückt. Ins 
mitten dieſes Strahlenfreifed faß, von der Größe eines Tha⸗ 
lerſtückes, das Maul, geftaltet wie die Figur eines fchwarz- 
braunen Adlerfchnabelde. Darüber glänzten runde Ochſen⸗ 
augen mit ſchwarzen Augäpfeln. Die NRüdenhaut war gläns 
zend marmorirt. und fammetweich, der Rückgrat aber hart 
wie Schildpatt, und wenn man drauf Flopfte, fo lautete es 
wie harter Knochen. An jeder Seite hatte der Fifch eine 
leere Tafche, welche man für eine Wind⸗ oder Luftflafche hielt. 
Einen Schwanz befaß er gar nicht, Dagegen einen zweiten 
Mund, unter dem oberen. Der ganze Bauch war eine ein 
zige leere Zafche, fonder Eingeweide, 

Solch ein noch nie gefehener Fifch erregte. ungemeines 
Auffehen, befonders bei ven Naturfreunden und Philofophen. 
Während erftere aber gar nichts mit ihm anzufangen mußten, 
erflärten leßtere flugd die muthmaaßliche Bedeutung feiner 
Miffton zu den Hamburgern. Wie fie fich getrauten, des 
Fifches Erfcheinen ald Weiffagung eines vaterftäptifchen Sees 
fieged wider die türfifchen Piraten zu rechtfertigen, muß ihnen 
überlafien bleiben. Beſſer erfonnen fcheint das Folgende: des 
Rüdgratd Stärke bedeute der Hamburger Geſchick, viel Uns 
gemach zu tragen; die großen Augen: den ſtets offnen klaren 
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Blick unfrer Schlupfs und Nachtwächter; die leeren Seiten: 
tafchen: augenblicklichen Geldmangel, daß Gott erbarm! der 
ledige Magen bei geboppelten Munde: immerdar fehr großen 
‚gefunden Appetit; die Eorallen: Floreat Commercium! ver 
Stern endlich: glüdliche Erhaltung unfers höchiten Gutes, 
der Stadt Freiheit und Unabhängigkeit. — Dem alten Chro⸗ 
niften aber genügte folche Auslegung nicht, — er fügt hinzu: 
was der Fifch und eigentlich bedeuten fol: Gott iſt's befannt. 


uV. Wunderfinder. 
( 1660 — 1676.) 

Das fiamefifche Doppelfind, welches vor etwa 20 Sahren 
Europa in Erftaunen feßte, hat in Hamburg bereits 1660 
einen Vorläufer gehabt: ein theilweife doppeltes Kind, mit 
zwei Köpfen, zwei Hälfen, zwiefachem Bruftfaften, vier Armen, 
vier Beinen, aber nur einem einzigen Bauch. Die Eltern 
waren arme Leute, hätten ihr Himmelögefchenf gern groß ge 
zogen zu erfprießlicher Verwerthung durch Sehenlaffen gegen 
billige Entree. Es warb aber nichts daraus, denn bie eine 
Halbfcheid. des jungen Paars lebte nur bid zum Abend. Sin⸗ 
temal ed nun, nad dem Spruch des Gaffenrechtes, “nicht 
müglich, daß der Todte bei dem Lebendigen bleiben darf,” 
fo rathichlagte man, mie man wohl um dieſen zu erhalten, 
den geftorbenen Zwilling von ihm abtrennen fünne, und Docs 
toren und Chirurgen weßten fchon ihre Meffer, — da ftarb 
zum Glüd der andre arme Wurm auch, zum Leldwefen der 
Eltern. | 

Ein im Sahre 1676 geborened, übrigens vollig makelloſes 
Kindlein, trug auf dem Kopfe einen durch die Haut deffelben 
gebildeten wunderbaren Schmud, welcher ſich accurat wie 
eine f. 9. Puſtkappe anfehen ließ, deögleichen vamald von dem 
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neumodifchen Frauenzimmer viel getragen wurde. Des Kindes 
natürliche Haube hatte in der That völlig die Facon der fünfts 
lichen Hauben vornehmer Damen, Schnippe auf ber Stirn ıc., 
grade fo, wie die Mutter, eined armen Soldaten Ehefrau, 
fie oftmald nicht ganz neidlos in der Kirche gefehen und ſich 
gewünfcht hatte. — Das Wunderkind konnte Jedermann bes 
fichtigen,, für einen Sechsling A Perfon, ohne der Wohlthä- 
tigkeit Schranken zu feßen. Aber die Eltern hatten nicht lange 
Gutes von dieſem Chefegen, denn dad Kinblein ftarb ſchon nach 
einigen Tagen, erfichtlich an den Folgen feiner Berühmtheit. 

Seltſam aber ift es, daß auch das Pflanzenreich fich der 
mächtigen Einwirkung einer Frauenzimmer-Mode nicht ers 
wehren fann. Denn im Sahre 1676 erlebte man: hierorts 
ein derartiged Blumenwunder. Ein Stadtfoldat der vor ber 
Hornfchanze auf Schildwacht ftand, fand auf einem. Stengel 
zwei Blumen, deren jebe vollftändig fo gebildet war “wie das 
neumodifche Frauenzimmer eben begunnte feine Kopfflege zu 
verändern.” Diefen für Hamburgs Eulturgefchichte fo wich 
tigen Uebergang der alterthümlidyen Haube in eine moderne, 
hatte dad Naturwunder gefennzeichnet. Es ftellte, von vorn 
gefehen, einen dicken gefchnippten Wulft von weißen gefräus 
feten Zwirndfäben vor, nach hinten eine fchlichte Ründung 
von Hinterkopf form. Die Blume ift nicht nur von aller 
Melt befichtigt, fondern audı vielfach gezeichnet und der Nach⸗ 
welt durd; eine artige Schilderei aufbewahrt. 


— — — 


V. Cometen. 

(1664 1680.) 
Das Jahr 1664 war ein recht ſchlimmes für Hamburg. 
Die Peſt haufete arg vom Sommeranfang bis zum Winter. 
Es ftarben wöchentlich gegen 150 Perfonen, was damale, 
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bei geringerer Einwohnerzahl ald jeßt, fehr viel war. Wo 
man die Peftbarbierer und Träger mit ihren weißen Abzeichen 
fah, da wich man feitab. Und wenn Abends die Peſtkarren 
durch die Straßen rollten, und man dad Auge von foviel 
Schredniß auf Erden gen Himmel richtete, um bei den Sternen 
Troſt zu fuchen, fo dränete dort ein mächtiger Comet mit 
feiner nachdenklich langen Zuchtruthe. Seit 1618 ein folcher 
Wunderſtern den dreißigjährigen Krieg vorbebeutet hatte, wie 
Jedermann glaubte, war fein Erfcheinen allemal fo gut oder übel 
wie eine Trauerpoft, und zwiefach jett während diefer grau⸗ 
famen Peſtnoth! Uebrigend fol er auch ein jehr unheimlicher 
Saft gewefen fein, diefer Comet, beflen Anfehen Jedem ein 
eigenes Entfegen einjagte. So wunderbar bleich, fo gefpeniters 
haft flaud er da! Der Schweif war länger ald man jemals 
einen erlebt hatte, man berechnete feine Länge auf 350 Meilen, 
Drei Wochen lang zog er allnächtlih von Südoften nadı 
Südweſten am Himmeldgewölbe dahin. 

Das Entfegen beim Rückgedenken an biefe Zeit lag noch 
allen Hamburgern in den Gliedern, ald plöglich im December 
1680 abermals ein großer Somet am Himmel erfchien. Jeder⸗ 
mann fagte, ber fönne nichtd Gutes bedeuten, wie denn überhaupt 
der Glaube an böfe Einwirkungen der Cometen damals noch 
verbreitet war. Er mar anderdwo bereits im November ges 
fehen, dann aber verfchwunden; darum machte man fich hier 
Hoffnung, daß er fich irgendwo gänzlich vertieft oder in fich 
felbft verzehrt habe. * Aber” (jagt der Chroniſt Wolfgang 
Adelungk) ich erfchrede mich annoch von Herzen, fo ich 
daran denfe, in was vor einer gefährlichen Geftalt ich ihn 
plotzlich am 18. December am Himmel fliehen fah.” Ehrbare 
Dberalten, als allezeit offened Auge der Stadt, hatten das 
feindliche Geftirn auch gleich anfangs entdedt, und fühlten 
fih gedrungen, die theure Vaterſtadt möglichit ficher gegen 
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ihn zu fielen, durch Anrufung göttlichen Schutzes. Sie be- 
antragten daher am 29, December bei &. E. Rath, fürder- 
famft einen außerorderlihen Kaft-, Buß⸗ und Bettag anzube- 
raumen “von wegen ded großen Cometen.” Ä 

Unfer Rath war dazumal andrer Anſicht. In den Naturs 
wiffenfchaften geförderter ald E. Oberalten, fühlte er fich 
bereitd frei von Cometenfurdjt, und ließ den wohlgemeinten 
Antrag unbeantwortet. Wenn aber Oberalten ohne Antwort 
bleiben, fo pflegen fie zu moniren; alfo drangen fie auch am 
7. Januar 1681 auf den Bußtag, “welcher ganz hochnöthig, 
weil der Allmächtige durch des Kometen erfchredliche Zuchts 
ruthe uns ein ſchweres Strafgericht andräue, weshalb auch 
wohl die eiteln Opernſpiele einzuftellen ſeien.“ 

Am 10. Januar antwortete der Rath, freilich wolle er 
die Opern einſtellen, und allerdings wolle er mit dem Mini⸗ 
ſterium wegen eines Buß⸗ und Bettages reden laſſen, aber 
nicht ded Cometen wegen, der und Fein Leided thue, — fon- 
dern die Opern follten ceffiren, wegen der bebenflichen Un- 
ruhen in der Bürgerfchaft, und der Bußtag folle gehalten 
werben, um Gott für Erhaltung einer gefunden Luft zu bitten, 
wiewohl er: mit der Anfeßung noch etwas warten wolle, das 
mit nicht allzufrüuh im Auslande, zum Schaden ded Handels, 
ein Peſtgeſchrei ausbreche. 

Das Peftgefchrei wäre allerdings blinder Lärmen gewefen, 
ein heftiged Gewitter in ber Neujahrsnacht hatte die üble 
Luft gebeffert. Aber dennoch traf des Cometen Erfcheinen 
. mit dem Beginn vieler Welt- und Stadtslinruhen zufammen. 
Und Herr Adelungk fchließt feinen Bericht: was mit dem 
Someten angedeutet worden, das haben wir nunmehr in die 
15 Sahre erfahren, da man in Europa nichtd anders gehört, 
ald von Krieg und Kriegögefchrei, Gott im Himmel weiß, 
wann und wo noch ein Enbe!” 


— — —— — 
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18. Zwei Schwärmer. 
(1659 und 1666.) 


Jene Abirrung des Iebendig religiöfen Glaubens, wo 
durd, Mitwirken frankhafter Nerven und überfpannter Phan⸗ 
tafte eine ebenfo koͤrperliche ald geiftige Gefühlsfchwärmerei 
entfieht, fleigert fich häufig bie zu Momenten des Hellſehens 
oder bis zu unerflärlichen Thaten. Die dem Wunderglauben 
ftetd abgeneigte und hier mit Recht etwad argmwöhnifche Melt 
geht aber gewiß zu weit, wenn fie allemal und ohne Unter⸗ 
fhied das mögliche Wahre leugnet, und fogar verfpottet 
und lächerlich macht, was fie nicht begreifen fanı. Gewiß 
werben unter hundert ähnlichen Fällen die allermeilten auf 
abfichtlicher oder Selbfttänfchung beruhen, — es kann aber 
doch Ausnahmen geben, wo die Ehrenhaftigkeit der Perfonen 
fo wenig, als die beurfundete Thatfache, folche Zweifel vers 
trägt. Und auf. diefed verhüllte Gebiet laͤßt ſich Hamlet's 
Wort anwenden: ed giebt Dinge zwifchen Himmel und Erbe, 
von denen unfere Philofophen ſich nichts träumen laſſen. 

Ob die beiden folgenden Gefchichten hierher zu rechnen 
oder nicht, will ich unentfchieden laffen, und nur die Thats 
fachen, möglichft gereinigt von dem entflellenden Beiwerk 
fpottfüchtiger Berichterftatter, wieder erzählen. 





E. Hermann von Huden. 
(1659.) 

Aus dem Umftande, daß von Hermann von Huden's 
Lebensverhältniffen gar nichts befannt ift, darf man fchließen, 
daß er zu ber großen Zahl‘ fchlichter frommer Erbenbürger 
gehörte, deren hienieden gänzlich dunfle Namen vielleicht mit 
defto helleren Lettern in dem Buche des Himmels gefchrieben 
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fteben. Er war ein Stiller im Lande, und deshalb nicht 
eber genannt, ald bis einige feiner Viſionen zum vorüber- 
gehenden Stadtgefprädy wurden und den Wig der klugen 
Lente befchäftigten. | 

Hermann von Huden, der die Niemandem fchadenbe 
Gewohnheit gehabt haben mag, auch in der Woche und zwar 
Nachmittags die Kirche zu befuchen, um feinem Bebürfnig 
nad) Andacht und Erbauung zu genügen, ftand am 11. Mai 
1659, Nachmittags 2 Uhr, ganz einſan uud allen in ver 
St. Nicslat- Kirche unter der Thurmhalle. 

Er mochte feinen ftilen Betrachtungen nadgehaugen uud 
nicht nur rein geiftliche Dinge, fondern auch die Wohlfahrt 
der lieben Baterfiadt von einem höheren Standpunkte aus 
überdacht haben. Ms *Stiller im Laute” dem Partheien⸗ 
Kampfe fern ftehend, Tonnte er nur mit Betrübniß den immer 
weiter gretfenden Anfprüchen der Bürger zufehen, melde ihre 
Rechte bis zu einer Bevormundung des Raths auszudehnen 
trachteten. Hatte hoch die Bürgerfchaft, zur Durchſetzunug 
fleinlicher Zwecke, den Nathöherren das Honorar zurück⸗ 
gehalten; hatte fie doch diefelben zwingen wollen, ihr, ber 
Bürgerfchaft, von den einzelnen Berwaltungen Rechnung abs 
zulegen! Wie war doch der ehrenfelte Senator Nicolas von 
der Fechte fo himmelfchreiend behandelt, ald er ſich entfchieden- 
deff? weigerte und den Bürgern in's Geficht fagte: er werde 
nur denen Rechnung ablegen, welchen er fie ſchuldig fei zu 
geben, nimmermehr aher ihnen, — — nur mit Mühe hatte 
er fich der Thätlichfeiten vor Selten der wilden Aufwiegler 
in den Rathhaushalle erwehren konnen! 

Died alles im ſtillen Sinnen, nachdenklich varübergebeugt, 
erwägent,. fah. Hermann von Huden plötzlich um fich her im 
der düftern Thurmhalle ein eigenthümlich helles Licht. Und 
er vemahm eine Hare Stimme wie von Oben herab, die 
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ſprach: die von vielen Bürgern gemißbraudhte 
Freiheit Hamburgs wird in große Gefahr fommen 
verloren zu gehen!” So oder ähnlich hat Hermann von 
Huden der Stimme Worte verftanden, wie ung berichtet wird. 

Selbft zweifelnd, ob er fich nicht etwa getäufcht habe, 
ob nicht der Lichtfchein und die Stimme von Oben Wirkungen 
des eigenen innigen Denfend gewefen, geht er folgenden Tages 
zu der felbigen Stunde wieder an denfelben Ort, im Herzen 
ein Zeichen wünfchend für fich und feine Mitbürger zur Bes 
glaubigung der warnenden Worte. Und in dem Augenblide, 
da er diefen Wunſch als Bitte an Gott richtet, fällt das 
400 & fchwere Gewicht von der Thurmuhr ab, fchlägt im 
Herunterftürzen durch drei Böden und zerfchmettert unten den 
Leichenftein, neben welchem Hermann von Huden fteht. 

Und als er nun in fich überzeugt, vol frommen Eifers 
und lebendiger Liebe für die gefährdete Vaterftadt fein Geficht 
verfündigt, dringend die Mitbürger ermahnend zur Umkehr 
von ihrer unfeligen Richtung, damit das theuerfte Gut Ham⸗ 
burg's den Nachkommen in Segen erhalten bleibe, — da 
glaubt Fein Menſch dem Stillen im Lande, der den Stadt 
fachen fo fremd fleht, der von der Bürger Rechten nichtd 
weiß; da verladhen und verfpotten fie ihn als thörichten 


-Schwärmer, und der ehrliche Warner kehrt wieder heim in 


feine Zurüdgezogenheit. 

Wir aber wiffen, daß jener verderbliche Mißbrauch der 
bürgerlichen Rechte und Freiheiten immer noch zugenommen 
hat; wir wifjen, daß unter Snittger's und Jaſtram's Führung, 
welche verblendet durdy ihren Haß gegen den Rath, Hamburg's 
Erbfeind, Dänemark, herbeiriefen, diefe unfelige Richtung die 
Stadt bid an den Rand des Verderbens gebracht hat. Wir 
müflen alfo geftehen, daß Hermann von Huden’s Bifion diefe 
Kataftrophe, welche 25 Sahre fpäter wirflich eingetroffen, und 
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dann mit Gottes Hülfe glüdlicdy vorübergezogen ift, voll- 
fommen richtig vorher verfündigt hat. 

Aber noch eine Bifion fennen wir von ihm. Der ftille 
Schwärmer ergeht fich eined Abends in der Dämmerung auf 
dem Wal. Ob ähnliche Gedanken wie damals in der Gt. 
Kievlais Kirche ihn befchäftigten, ob er wiederum ein Zeichen 
vom Himmel gewünfcht, fteht dahin. Plöglicy vernimmt er 
eine Stimme: *Giehe dich um,” und ald er fi) umblickt, da 
gewahrt er mit Entfegen, wie die ganze Stadtgegend am 
Kehrwieder und Broof in vollen Flammen zu ftehen fcheint, 
wie wenn ein ungeheurer Brand das ganze Viertel verzehre. 
Ald nach einigen Secunden voll Schredend die tageöhelle 
Lohe wieder der Dunkelheit gewichen ift, fpricht die Stimme 
von Oben: *“alfo wird es dereinft gefchehen, um der Bosheit 
willen die in der Stadt überhand nimmt.” 

Und abermals drängte ed unfern Stillen im Lande, feine 
Stimme laut zu erheben, um den Mitbürgern auch dieſe vom 
Himmel empfangene Warnung fund zu thun. Und mit dem 
gewöhnlichen Schickſal eines Propheten tauchte der treue 
Echart wiederum unter in das Dunfel feines ftillen Lebens⸗ 
kreiſes. 

Aber ſpaͤter, nach Jahren, aber noch vor jener Snittger⸗ 
Jaſtram'ſchen Kataſtrophe, am Sonnabend den 23. Juni 1684, 
ſtand wirklich grade ſo wie vorher verkündigt war, die ganze 
Stadtgegend beim Kehrwieder, Brook und Pickhuben, am 
kleinen Fleth bis zur Hollaͤndiſchen Reihe, in hellen Flammen, 
— eine Feuersbrunſt (ſeit den Heidenzerſtörungen und bis 
1842 die größeſte, die in Hamburg gewüthet), welche etwa 
zweitauſend Wohnungen verzehrte und unfägliche Trauer an⸗ 
gerichtet hat. 
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wu. jürgen Freie. 
(1666. ) | 

Nicht gerade zu den Stillen im Lande gehörte Jürgen 
Freſe, der andere Schwärmer, ein ehrfamer Bürger und 
Käfehändler. Wenn in Hermann von Huden der contem- 
plative Charakter vorwaltete, fo fcheint Jürgen Freſe's leb⸗ 
hafteres Temperament feiner Schwärmerei eine thatkräftige 
Richtung gegeben zu haben. 

Was ihn ins Gefängniß, den Schauplatz ſeiner Wunder⸗ 
that, gebracht hat, verdient zu ſeiner Kennzeichnung wohl 
erzählt zu werden. 

Ihm war im September 1665 ſeine Frau geſtorben. 
Den betrübten Wittwer trieb es, derſelben zu ihrer Ehre und 
ſeinem Troſte eine Dankſagung in der Kirche halten zu laſſen. 
Freilich klingt es wunderlich, daß ein Mann dem ſeine Frau 
geſtorben iſt, dafuͤr in der Kirche feierlich danken laͤßt, aber 
es heißt bei uns einmal ſo, und wir Hamburger wiſſen, was 
wir darunter zu verſtehen haben. Sjürgen Freſe hatte nun 
im Voraus recht viel gehofft von folchem priefterlichen Nach⸗ 
ruf; er fand auf dem Lector der St. Nicolai Kirche unweit 
der Kanzel, um fein Wort des Herrn Paftor Geſius zu vers 
lieren. Derfelbe hatte zwei Danffagungen zu verrichten. 
Zuerft fam die über den Tod einer fehr vornehmen jungen 
Frau, von welcher der Herr Paftor fehr viel Rühmend machte 
und zu ihren und der Familie Ehren eine lange Xobrede hielt. 
Bielleicht hatte er die Selige genauer gefannt als des armen 
Jürgen Frefe’d ebenfalld verflärte Hausfrau, deren Dankfa- 
gung er nun fehr kurz und dürftig abfertigte. Der betrübte 
Wittwer, der nicht nur bei folcher Behandlungsmweife ohne 
allen Troft geblieben war, fondern der noch dazu das Aer- 
gerniß empfangen hatte, feine Eheliebfte gegen eine vornehmere 
Frau zurücgefett zu fehen, konnte feinen Verdruß nicht bergen. 
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Sn änßerfter Heftigfeit legte er fich über des Lectors Rand 
und rief bem fehr erfchrecfenden Paſtor einige nicht ganz 
freundliche Worte zu, worin er die Mißachtung feiner ficher- 
lich vor Gott gleichberechtigten Frau bitter rügte, und Herrn 
Geſius einen rechten Rofenobel-Prediger nannte, d. h. einen 
folhen, der je nad) der Zahl der eingejandten Dufaten oder 
Rofenobel, der Danffagung eine fchmalere oder breitere Baſis 
zu geben pflege. Solche dem leidenfchaftlihem Manne in 
feiner von Kummer aufgeregten Stimmung entfahrene Belei- 
digung und Kirchenftörung, : zog ihm denn verbientermaaßen 
eine Gefängnißftrafe im Bürger-Gewahrfam auf dem Winſer⸗ 
baum zu, deren mehr ald neunmonatliche Dauer freilich über- 
trieben ſtrenge erfcheint. 

Hier in feiner Haft befchäftigte er ſich nad) feiner Ges 
wohnheit viel mit gottesbdienftlichen Dingen, Bibellefen, Beten 
und Singen. Er konnte feine unfreimwillige Muße nicht beffer 
verwenden. Möglich iſt's, daß alles zuvor Erlebte, der Tod 
feiner Frau, der Danffagungd-Aerger, die Berhaftung, 
ebenfo heftig als das dumpfe Gefängnißleben ohne frifchye 
Luft und Bewegung, auf Körper und Geift des Mannes 
wirkte, und in ihm eine ungewöhnliche Steigerung feines 
Gemüthölebend hervorrief. Mit ihm in demfelben Zunmer 
hatte ein Lüneburger Salzjunfer, Hand Sürgen von Wiens 
dorff, feine (ich weiß nicht wodurd, veranlaßte) Haft zu 
überfiehen. Derfelbe hielt fih anfangs fern von Frefe, 
weichem er ald ein Bild der ftillen Desperation erfchien. 
Im Sanuar 1666 brach diefe denn auch laut hervor. Ge⸗ 
packt von den Furien einer glaubendleeren Neue, das Erlös 
fungswerf Jeſu Chriſti Ieugnend und an Gotted Barmherzig- 
feit zweifelnd, wollte der unglückliche Junker dem Teufel feine 
Seele übergeben, die er ohnehin nad, dem Maaße feiner Vers 
gehen für ewig verdammt hielt. Jürgen Arefe, der gleich 
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anfangs einen Exceß des Berirrten durch überlegene Kraft ge: 
bändigt und ihm dadurch imponirt hatte, gab ſich nun alle 
erfinnliche Mühe, den Berzweifelnden zu belehren, daß keine 
Seele verloren fei, die an den Heiland der Welt glaube, 
Buße thue und ſich beſſere. Belefen in der heiligen Schrift 
wie er war, auch nicht ohne einiges theologiſches Wiſſen, 
biöputirte er flandenlang mit dem keineswegs ungebildeten 
Edelmann, den er aber nicht zu befehren vermochte. Endlich 
verfeßte dieſer: was verbammt iſt, bleibt verdammt! ich werde 
nicht eher an die Möglichkeit meiner Erlöfung glauben, bie 
ich Zeichen und Wunder zur Bekätigung ſehe. Jürgen Freſe 
antwortete ihm mit des Lazarus Worten im Evangelium vom 
reihen Wann: höreſt du Mofen und die Propheten nicht, 
fo wirft bu aud) nicht glauben, ob Jemand von den Todten 
auferftünde, — fragte ihn aber body, was für Zeichen er ber 
gehrte, um zu glauben an Chriſti Erlöfungswerf. Der vou 
Witzendorff autwortete: wenn ich fehe, daß das Feuer nicht 
brennt, fo will ich; glauben. Worauf Freſe ruhig entgegnete: 
zu ded Propheten Danielß Zeiten hat Gott dies Wunder an ven 
brei Männern im feurigen Ofen erwiefen, und fürwahr, der⸗ 
felbe Sott lebt mod, feine allmädıtige Hand iſt unverkürzt 
wie am erfien Schöpfnngstage. Und wenn er mich mmirdipt 
das Werkzeug feiner Wunverkraft zu fein, fo wirft du davon 
Aberfährt werben zu feined Ramend Ehre. Und ver in den 
Zuſtand höchſter Eraltation gerathene Mann, ver für Be 
mwoahrheitung bes göttlichen Wortes alles geopfert hätte, fühlte 
es deutlich in fich, wie plößlich jene rahige felfenfeke Zuver⸗ 
ficht des bergeverfegenden Glaubens über ihn fam. Wenn 
ein Scheiterhaufen dageweſen wäre, er würde in Gotted Na- 
men hineingefprungen fein. Als er fid) des Feuers im Öfen 
erinnerte, fließ er mit dem Fuß an einen tellergroßen Eiſen⸗ 
ring, etwa vormald zur Handhabe einer Diele gebraucht. 
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Den nahm er fait unmwillfürlid auf und warf ihn ind Ofen⸗ 
feuer, aus dem er dann eine Handvoll glühender Kohlen 
herausnahm und fie in feiner völlig unverleßgten Hand dem 
von MWitendorff zeigte. Diefer erblaßte, und rief bewegt: 
«“ſolch' Wunder thut Gott um einer einzigen Seele willen?” 
Freſe fuhr fort dem erfchütterten Zweifler eindringlich zuzus 
reden, aber als die Kohlen audgeglüht und fchwarz in feiner 
Hand lagen, da war auch des Junkers Glaubensregung 
verflogen. Um das Letzte zur Belehrung des Unglürklichen 
zu verſuchen, ging Frefe abermald zum Dfen, grade ale 
zufällig fünf Leute ind Zimmer traten: des Caſtellans Frau, 
deren Tochter, eine Wartefrau, der Hausknecht und ein 
Kaufmannsdiener Namens Hand Müllenhauer. Diefe fünf 
Derfonen waren Augenzeugen, ald Jürgen Frefe nun, voll 
Glaubensmuth und freudiger Begeifterung in Gottes heiligem 
Namen, den rothglühenden Eifenring aus den Flammen nahm, 
und ihn eine Zeitlang den erflaunten Zufchauern hinhielt. Als 
er ihn weglegte, war feine Hand, in der er nicht das geringfte 
Brennen empfunden hatte, völlig unverfehrt. 

Soweit die Hauptfadhe. Die fernere Bifion Juͤrgen 
Freſe's in der näͤchſten Nacht, wo er den Teufel zu fehen 
glaubte, gehört nicht hierher. Ob der Herr von Wikendorff 
durch jene Zeichen befehrt worden iſt, verſchweigt die Ge⸗ 
fchichte, welche zu ihrer Zeit, obfchon vielfeitig bezweifelt und 
geleugnet, dennoch ein großes Auffehen gemacht hat. Mehrere 
Schriften find hierüber erfchienen, in anderen ift fie von 
Gelehrten und Laien umftändlich befprochen, auch jener Ring 
durch eine Abbildung der Nachwelt vergegenwärtigt. 
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19. Baftoren : Gefchichten. 





J. Magifter Wieſe's Suspenſton. 
(1638.) 

Der Magiſter Bernhard Wieſe, wohlverdienter Archi⸗ 
Diaconnd zu St. Catharinen, war mit einer Wittwe thor 
SHaden wegen eined Gebäudes in Proceß gerathen, wobei er 
verfchiedentlich mit ihrem Curator Hand Stoeff, einem Schiffs 
bauer und Wieſe's Beichtfind, hart an einander fam. Auch 
nach Schlichtung des Proceffed dauerte dad Mißverhältnig 
fort. Des Senior Hardkopf's Verſuch einer Ausföhnung in 
der Sacriftei zu St. Gatharinen fchlug völlig fehl. Hang 
Stoeff verweigerte entfchieden, fein früheres Benehmen zu 
widerrufen und um Berzeihung zu bitten, Magifter Wieſe 
aber konnte von folcher Forderung nicht abftehen, von deren 
Erfüllung er Stoeff's Zulaffung zum Abendmahl abhängig 
machte. Ein bittres Wort giebt das andere, das Beichtkind 
wird grob, worauf der Beichtvater ihm im fteigenden Affecte 
zuruft: Hans, guter Freund, verirrted Schaaf, wo ihr bei 
ſolcher Rancüne verbleibt, fo feib ihr ein Kind des Teufels, 
des Todes in der Hölle, der ewigen VBerdammniß.” Der alfo 
Angeredete verrieth anfangs einige Neigung, ftatt aller Ant- 
wort dem Herren Paflor gradezu ind Angeficht zu fchlagen; 
dann bequemte er ſich zu größerer Milde und begnügte fich 
damit zu entgegnen: “willt du verwünfchter Pfaff mich ver- 
dammen, fo fei felbit zu dreien Malen dem Teufel übergeben, 
zum Herrgottötifch aber will ich troß dir und ihm dennoch 
gehen;” worauf er eilends davon gerannt. 

Das war furz vor Michaelis 1637 gewefen. So gern 
nun auch Hand Stoeff feiner Gewohnheit nach zu diefer Zeit 
das Abendmahl genoffen hätte, fo mußte er es doch unterlaffen, 
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da fich Fein anderer Beichtvater finden ließ. Da er nun feinen 
Sram hierüber dem Senior Magte, fo vermittelte es dieſer, 
daß Wiefe’3 College, Herr Janichius, die Seelforge übernahm. 
Und ald Wiefe am Nenjahrstage 1638 communicirt hatte, 
ba dachte Stoeff, nun werde er ihm gewiß verziehen haben, 
darum fünne auch er gleihen Segens theilhaftig werden, 
worauf er bei Herrn Sanichins beichtete und von demfelben 
abfolvirt wurde. 

Als Hand Stoeff folgenden Sonntage am Altar bereits 
dad Brodt genoffen hatte und nun den Kelch empfangen follte, 
da traf ed fih, daß Herr Wiefe, welcher diefen zu reichen 
hatte, feine Augen aufhub, und feinen Widerfacher nahen fah, 
den er noch immer für einen\ unbußfertigen und unverfühn- 
lichen Sünder halten mußte. Innerlich betend, Gott möge 
ihm fein Thun und Reden eingeben, bat der Herr Magifter 
dennoh, — in menfchlicher Schwachheit vom perfünlichen 
Groll übermannt und feine Sache mit Gottes Sache ver: 
mengend, — zu ganz ungehörigem Berfahren ſich hinreißen 
laffen. Denn ald Hand Stoeff den Kelch zu empfangen nie 
derfniet, hat Herr Wieſe ftatt der verorbnneten Worte, die er 
nicht gebraucht, die Worte Pauli genommen, und gefagt: 
wer unmwürdig von dieſem Kelche trinfet, der trinfet fich 
felber dad Gericht.” Während dies die Zunächfiftehenden 
mit Erfchreden gehört, ift Hand Stoeff, im Sunerften ent 
feget, leichenblaß vom Altar zurüdgetreten. Nachdem er fich 
aber erholt, hat er died Benehmen des Herrn Paſtors nicht 
nur feinen Freunden, fondern aud) dem Senior und bem 
Rathe geklagt. 

Wegen folchen gröblichen Verſtoßes wider die Kirchen 
ordnung und unleidlihen Mißbrauches des geiftlichen Straf: 
amted, erfichtlich durch perſoͤnliche Beweggründe veranlaßt, 
it Herr Wieſe alöbald von feinen Functionen fudpenbirt und 
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bat Hanshaft befommen. Rad) vollendeter Unterfuchung, zu 
der er eine Species facti ald Entfchuldigung einreichte, wurden 
Die Acten an die theologifchen Kacultäten in Roſtock und 
Wittenberg zur Begutachtung verfandt. Unterdeſſen fupplicirte 
fein Schwiegerfohn Paftor Kunow zu Ueterfen, im Namen 
fämmtlicher Kinder, inftändiget für den gebeugten franfen 
Bater. Auch das Kirchencollegium nahm fich feiner an, wobei 
fein treuer Fleiß und fein nie raftender Amtdeifer die wärmite 
Anerkennung fand. 

Beide Facultäten fanden Herrn Wieſe's Handlungsweife 
höchſt tadelndwerth und die vom Nathe verfügte Suspenſion 
völlig gerechtfertigt. Beide erachteten, daß nun der Haupt⸗ 
paſtor in amtlicher Ranzelanzeige der beleidigten und Heärgerten 
Gemeinde eine Art Genugthuung geben müffe, worauf Herr 
Wiefe fein Amt wieder übernehmen könne. Nur in einem 
Puncte wien die Gutachten ab. Die Wittenberger Tiheo- 
logen forderten noch zuvor einen bündigen Revers, worin 
Herr Wiefe fein Benehmen ald firafbar anerkennen und 
Beflerung geloben follte; — die Noftocder dagegen warnten 
vor der darin liegenden Strenge, wobei fie ſich ausdrücklich 
bezogen auf Spridw. Sal. 30, 32: “wer die Nafen zu hart 
fchneuzet, der zwinget Blut heraus.” 

Der Rath indeffen, der ed darauf wagen wollte, er- 
flärte fich für die Wittenberger Anſicht und ließ den Revers 
auflegen. Zu einem folchen wollte fich aber Wiefe gar nicht 
verftehen, obfchon er fich die ganze Sache fo zu Herzen nahm, 
Daß er darüber ſchwer erfranfte. Noch eine Reihe immer 
milder abgefaßter Entwürfe verweigerte. er, bis er endlich am 
7. Sanuar 1639, alfo ein volles Sahr nach feiner umbefonnenen 
Handlung, eine genügende Erklärung unterzeichnete. Am 
Somtage darauf verlad der Hauptpaftor zu St. Satharinen, 
Herr Magifter Groffe, von der Kanzel eine Anzeige, worin 
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E. H. Rath der chriftlichen Gemeinde mittheilt: daß die leider 
obgewaltete Srrung zwifchen Herrn Archidiaconus Wieſe und 
einem feiner Beichtfinder, imgleichen das daher entftandene 
Aergerniß, nunmehr gänzlich beigelegt und gehoben fei, fo daß 
Herr Wiefe nunmehr fein Amt wiederum fortfegen werde. 
Der Hauptpaftor fügte die Aufforderung hinzu: die Gemeinde 
möge Gott für alle zum Predigtamte Berufenen um ‚Seine 
Gnade und um einen friedfamen Geift bitten, wie dieſe hin- 
wieder täglich für das leibliche wie geiftige Wohl der Gemeinde 
bitten würden. — Womit denn in würdiger Weife diefe be⸗ 
trübte Gefchichte beendigt worden ift. 

Magifter Wiefe hat fein Amt noch zwanzig Sahre lang 
fegensreich verwaltet. Mit zunehmendem Alter ift er, bet 
unverändertem Pflichteifer immer fanftmüthiger geworden und 
zulegt einer: der beliebteften Seelforger gewefen. Er war aus 
einer alten angefehenen Familie. Sein Urgroßvater, Wilhad 
Miefe war Rathsherr und Saftelan zu Neuwerk. Sein Enfel 
war ber hochverdiente Bürgermeifter Hinrich Dietrich Wiefe. 





zu. Eine auzügliche Predigt. 
| (1647.) 

Dem oben erwähnten Hauptpaftor zu St. Satharinen, 
Herrn Magiiter Groffe, hat übrigens fein treffliched Gebet 
um friedfamen Geift für feine Perfon nicht genugfam 
angefchlagen, da er felbft in Betreff ded Buß⸗ und GStrafs 
predigend oftmald etwas über die Schnur gehauen hat. Er 
war ein lebendiger Kanzelredner und mußte feine Predigten 
durch die Fräftigfte Würze eingeftreuter Erempel aus dem Leben, 
recht eindringlich und practifch zu machen. Freilich durften 
damals die Geiftlichen ihren Gemeinden die ungefchminfte 
Wahrheit fagen, und die Dinge beim rechten Namen nennen. 
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Indeſſen war die Weife, wie Herr Paftor Grofle am 34. Trin. 
1647 feinen fonft unverwöhnten Zuhörern den Text außlegte, 
doc, wohl allzu derb; denn obfchon er feine Namen nannte, 
fo waren die Perfonen, weldye er mit gründlicher Gewiffends 
fchärfung bedachte, doch fo deutlich bezeichnet, daß jeder mit 
Fingern auf fie wieß, bis die Reihe an ihn felbit fam. 

Das Evangelium handelte vom Xöchterlein bed Jairus. 
Der Herr Paitor blieb in diefer Predigt völlig beim Jairus 
und defien häuslichen Keiden fliehen. Schon im Eingang 
lobte er denfelben fehr, der, obfchon geiftlichen Standes, den⸗ 
noch das ſchwere Hauskreuz der Ehe demüthig auf fich ge- 
nommen habe, womit er nicht nur den München unb Se- 
ſuviten“ fowie allen freiwillig im Coͤlibate lebenden proteftan- 
tifchen Geiftlichen, fondern ganz fpeciel einem werthen Amts⸗ 
bruder hiefelbft einen merflichen Stich verſetzte. Dann blieb 
er beim Hauskreuze felbft ftehen, das den Jairus erfichtlich 
zu einein Freunde und Sünger des Herrn gemacht habe. Er 
benedeiete das eheliche Hauskreuz für alles Gute und Große, 
Das ed aus dem trägen Menfchen herauszuflopfen im Stande 
(des Lambeccii Gefchichte war damald noch nicht paſſirt, 
fonft hätte er fie wohl ald Beifpiel benugt) — denn ein rechts 
Ichaffen bittred Hauskreuz muß die verftodteflen Sünder aus 
dem Lafterfchlafe zur Einkehr in fich felbft erweden, woraus 
Reue, Buße und Beflerung keimt. — Nun folgte ein unver- 
fchleierter Sittenfpiegel für die Zuhörer. Zuvörderſt befamen 
Die Paftoren eine Rüge, welche den Tafelgenüffen froͤhnen 
und ungern ein Gaftgebot verabfäumen, oder welche um des 
ſchnöden Beichtfchillings willen, *fürnehmen und ftolzen Herren 
und Damen, fowie aberwißigen Stußern ihre groben Sünden 
verfchweigen oder befchönigen, ftatt ihnen die Hölle zu malen 
wie fie ift, und die Perle des Nachtmals foldyen Säuen zu 
verweigern.” Da waren mehrere große Fliegen mit einer 
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Klappe gefchlagen. Dann predigte er Buße den Richtern, Ad⸗ 
vocaten und Procuratoren, weldye durch Annahme von Ges 
fchenken, 3. B. Pocalen und filbernen Kannen, ſich blenden 
laffen und das Recht beugen; wobei dem Redner juft einfällt, 
daß auch er einmal habe proceffiren und fi) von einem name 
haften gewiffen Advocaten mit ftachelichen Anzüglichfeiten habe 
durchhecheln laſſen müffen. — Weiter ging ed über die Kir⸗ 
chenbehörden her, wobei er die Juraten zu gewifjenhafterer 
Berwaltung des Kirchenguted und der Armenpflege vermahnte, 
wobei ihm juft wieder einftel, daß er auch davon ein Lied fingen 
fönne, da man ihm plötzlich die gebührlichen vier Säde Kohlen 
entzogen habe; wenn diefe nun wirklich der St. Gatharinen 
Kirche zu Gute fämen, fo wolle er fie derfelben gern gönnen. 
Die kirchlichen Wahlcollegien famen befonders übel weg, da 
fie dem Paſtor fein Votum einräumen wollten, obſchon er 
beffer die Candidaten beurtheilen fünne ale die Wähler, die 
freilich mit der Elle zu meflen und Bier zu brauen, aber feines 
Prieſters Tüchtigkeit zu prüfen verftünden. — Dann wurden 
Schlemmer und Praffer gekennzeichnet, die in Sammet und 
Seiden mit goldnen Hutichnüren ftolzieren, Banquette geben, 
zu all dem Prunf das Geld borgen, dann aber ald Banquer 
rottirer davonlaufen, oder accordiren und weiter fchwindeln 
und betrügen. Ebenfo die Lältermäuler, welche Obrigkeit, Nach⸗ 
barn und alle Welt durch ihre leichtfertige Hechel ziehen, und 
fogar den Prediger, während er ein ernfted Wort zu ihnen 
redet, verläftern. So ging’s fort; überall fiel ihm zufällig 
ein Beifpiel zur Erläuterung ein, das allemal des Pudels 
perfönlicher Kern war. -- Schließlich verheißt er, das nächſte 
Mal vom Zöchterlein ded Jairus zu reden, und endet den 
Sermon: *von den jüdifchen Pfeifern ziehe ich nur dieſes 
aus dem Terte, daß fie fein nüchtern waren, wobei ich nicht 
ohne Urſach unfern Pfeifer, den Thurmtüter, vermahne 
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daß er ſich beffere, und nicht ferner feine Betrunfenheit über 
die ganze Stadt ausblafe.” 

Die und unbelannten oder nicht intereffirenden Perfün- 
lichkeiten, auf welche ed gemünzt war, geriethen damals in 
nicht geringe Aufregung. Die Predigt, welche höchften Ortes 
in der Handfchrift eingefordert und äͤußerſt anzüglich und ärs 
gerlich befunden wurde, brachte dem übrigens fehr verdienft- 
vollen Paftor Groffe einen adjttägigen Hausarreſt zu Wege. 





EN. Paſtor Corfinins. 
( 1659.) 

Ein dritter denfwürdiger Prediger zu St. Catharinen war 
Herrn Paltor Groſſe's Nachfolger: Dr. Johannes Corfinius, 
ein hodhyverdienftliher Mann, deffen Leben und Wirken fich 
eben fo fehr durch einen unerfchrodenen Freimuth ald durch 
den Geift der Liebe und Freundlichkeit ausgezeichnet hat. 

Mit Freimuth und Liebe gedachte er unter Andern auch 
einen in Hamburg eingeriſſenen Uebelſtand abzuftellen, der ihm 
fehwer auf der Seele lag, Schon einige Sonntage früher 
hätte er wohl died Werk unternommen, wenn ihn nicht darin 
ein ärgerlicher Zwifchenfall geſtört bätte. 

Es entſtand nämlich, während er am 7. Suli 1669 pre⸗ 
Digte, eine Unruhe unter den Zuhörern. Es rauſchte bin 
und her, hier fcholl ein verhaltener Angſtruf, da ein Schreckens⸗ 
aut, dort ein Gekreiſch des Entfegend. Etliche fprangen auf, 
andere huben die Beine in die Höhe, Alles blickte verftört auf 
Die Füße, als befahre man ein am Boden Freuchendes Unge⸗ 
thüm. Jeder fragte, was es eigentlich gebe, Seiner wußte 
vellftändige Antwort. Ald das Getümmel unter dem Frauens 
volk immer ärger wurde, unterbrady Herr Dr. Gorfinius feinen 
Sermon, und fragte: was denn da unten los ſei? Xiefe 


176 


Stille. Endlich antwortet Peter Dreyer, der nicht allemal 
recht bei ſich: der Teufel ift los! worauf Maria Eords 
die Schulmeifterin einfällt: ja, der unhöfliche Satan if?’ in 
Veibhaftiger Perfon, der hier über unfere Füße mwegtanzt; 
Da wurde Sedermann fehr verflürzt, und der Tumult immer 
ärger, viele fuchten fi) zu falviren und wollten hinaus, 
Aber der Paftor blieb auf der Kanzel, gebot Stille und winfte 
dem Küfter und Kirchenvogt; felbigen herzhaften Männern 
gelang ed, des Aufftandes Urfach zu entdeden und Herr zu 
werden: denn ungemein verftört über das Unheil fo fie an- 
gerichtet, kroch eine verirrte Kaße unter dem Geftühl bei der 
Orgel hervor, und entwifchte durch die geöffnete Thurmthüre. 
Der Uebelftand aber, zu beffen Erörterung Herr Dr. 
Corfinius wegen jened Vorfalls nicht hatte gelangen Fünnen, 
war diefer. 
Ueber leere Kirchen konnten freilich die damaligen Paftoren 
nicht Hagen. Die fonntäglichen und Wochen-Predigten, Bet 
kunden und BeöpersAndachten waren immerdar reichlidy befucht; 
und vor den Beichtftühlen drängten ſich ſonnabendlich beftändig 
die Confttenten. Das war alled recht ſchön und gut. Rur 
fcheinen die häufigen Bußpredigten jener Zeit darauf hinzus 
deuten, daß dennoch Predigt und Gebet nicht immer die ges 
wünfchten Früchte getragen. Dielleicht rührte died von dem 
allgemad) aufgefommenen Gebraudy her: die Kirche fchon vor 
dem Segen zu verlaflen. Wenigftend hielt Dr. Corfinius 
dafür, daß ohne den Segen, den Schlußftein ded Ganzen, 
fein Gottesdienft anfchlagen könne. Es war fo nad und 
nad) entftanden, anfangs nicht fonder Schaamgefühl der Aus⸗ 
reißer, deren böfem Beifptel dann bald der allgemeine Zug 
der trägen Herzen folgte. Hier waren’d Dienftmäbdchen, die 
obſchon fie vorher wegen ihres Putzes viel zu fpät in die 
Kirche gefommen, nun viel zu früh wieder. aufbrachen, um 
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noch gefchwind eine Bafe zu befuchen. Dort waren eifrige 
Handfrauen beforgt, das Mittagsmahl möchte Schaden nehmen, 
wenn fie nicht gleich nadıy dem Amen zu den Kodjtöpfen heims 
Tehrten. Aerzte, die damald zum Kirchenbefuch noch Muße 
hatten, konnten ſich dennody unmöglic, fünf Minuten länger 
ihren Patienten entziehen. Kaufleute drängte ed, nad) ans 
gelangten Poften zu forfchen. unge Leute zog ed almädıtig 
zu ben freundlichen Begegnungen der Promenade vor Tifd. 
Alte und Kränfliche Fonnten das lange Sitzen oder die 
Kirchenluft und Kälte nicht länger ertragen; Advocaten und 
Rathsherren hatten vielleicht fchon während der Predigt an 
ihre Gefchäfte gedacht und fich zurüd an den Actentifch gefehnt. 
Kurz, Alle hatten ihre Gründe wie die geladenen ausbleibenden 
Säfte im Evangelio, — und wenn der Paftor der Gemeinde 
den Segen fpenden wollte, fo waren Stühle und Bänfe leer. 

An einem der legten Sulis Sonntage 1659 war’s, ale 
Dr. Corfinius, nach Erläuterung des ordentlichen Textes, fich 
in befonderer Angelegenheit an die Zuhörer wandte. In 
ernfien, freimüthigen Worten firafte er die einreiffende übers 
müthige Kleiderpracht aller Stände; einlenchtend führte er 
ſolche Hoffahrt umd weltliche Ricytung auf die innere Herzends 
lauigfeit zuräd, die den Kirchgänger verhindere, von Gottes 
Wort recht lebendig ergriffen zu werden, die ihn verleite, den 
Segen des Priefters zu verfchmähen. Hier angefommen, 
fchilderte er deſſen hohe Bedeutung recht eindringlich, und 
ermahnte Alle, in fich zu fchlagen und fofort die Befferung 
damit zu beginnen, daß fie blieben, bis der Segen gefprochen fei. 

Insbeſondere wandte er fi) dann mit diefer Bitte an 
die Oberalten und übrigen Gemeinde⸗-Vorſteher, und zulegt 
noch an die anwefenden Herren des Nathed. Diefen zumal 
that er eine fehr bewegliche Erinnerung. Er führte es ihnen 
zu Gemüth, wie ed nicht wohl ließe, wenn die Obrigkeit, auf 
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welche Sedermann blicke, ſo gar frühe ohne. Mitnehmung des 
Segens aus der Kirche hinwegeile; er fragte file, ob ſie's ver- 
antworten fünnten, daß fie damit der Gemeinde ein fo böf’ 
Exempel gäben? Er bat fie, ob fie nicht vielmehr als Väter 
der Stadt ihren Mitbürgern zu Lieb’ figen bleiben möchten 
um ded Segend abzuwarten. 

Und feine Iebendigen Worte floffen dem würdigen Manne 
fo beredt vom Munde, daß man fah, wie überzeugt und durch⸗ 
drungen er felbft von dem Werthe des Segend war. Geine 
Rede war fo warmherzig, fo liebreich, daß Jeder fühlte wie 
gut er's meinte, wie wahrhaft ihn dad Wohl und Weh der 
Gemeinde bewegte. Er bat und flehete fo freundlicd; Dringend, 
fo inftändig, daß Keiner ungerührt blieb, fondern daß in jeder 
Bruft der Entfchluß feftftand: hinfort zu thun, wie der treff- 
lihe Mann gebeten. 

Als er von der Kanzel ging, flüfterten Die Herren im 
Rathsgeſtühlte einander zu: Amen, ja ja, es foll gefchehen ! 
Sn der Beede trafen Oberalten und Kirchgefchmworene die 
gleiche Verabredung. Und ald nach dem Geſange Dr. Cor⸗ 
finius am Altar die Collecte ſang und den Segen ſprach, 
ſiehe, da fehlte kein einziges Glied der Gemeinde. 

Aber des Paſtors gutes Wort zur rechten Zeit trug noch 
beſſere Frucht. Die dabei geweſenen Herren vermeldeten ber 
wegten Herzens alles in der Rathſtube, und ſprachen das 
Erforderliche an. Da vereinigten ſich ſämmtliche Mitglieder 
E. H. Raths mit Wort und Handſchlag zu ſtetigem Sitzen⸗ 
bleiben in der Kirche, da wurde auch ſogleich ein herzhaft 
Mandat erlaſſen. In ſelbigem war Bürgern und Einwohnern 
bei hoher Strafe geboten: von der übermüthigen Kleiderpracht 
abzuſtehen, den lieben Sonntag befier zu ‚heiligen, und insbe⸗ 
fondere allen Ernſtes ihnen eingefchärft, hinfort niemals ohne 
größte Noth vor dem Segen aus der Kirche zu weichen. 
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Und died Mandat hat, im Berein mit Dr. Corfinii herzlicher 
Anfprache, fräftig gewirkt, Pracht und Hebermuth verſchwan⸗ 
ven und der Kirchenfegen wurde nicht fürder verabfäumt. 
Aber es blieben auch, mas vordem nicht gefchehen, um bes 
Segend zu gewärtigen, alle Herren des Rathes in ber —— 
bis auf den letzten Mann. 

Def wurde der gute Herr Corfinius fo — in 
feinem Gemäthe, daß er an einem fpäteren Sonntage auf ber 
Kanzel mit lauter Stimme Gott lobete und pries, und Ihm 
danfete, daß er feines Dieners ſchwachen Worten die Kraft 
gegeben, ein gutes Werk zum Heil der geliebten Gemeinden 
Hamburgs zu erweden. Er dankte auch dem Rathe wie allen 
Zuhörern und Chriften gar beweglihd, und bat inftänbigft, 
treufleißig fortzufahren auf dem befchrittenen Wege. 


Leider ift das Gute, fo der würdige Mann damals ges 
ftiftet, nicht überall von Beſtand gemefen, was er aber nicht 
mehr erlebt hat, indem er ſchon nach fünf Jahren, im rüftigften 
Mannesalter, aus der Zeitlichfeit abgerufen worden iſt. — 
Segen übermüthige Kleiderpracht iſt nach ihm noch oftmals 
gepredigt und verordnet, bis man’d müde geworden ift, weil’d 
niemald gefruchtet hat, wie befannt. In Betreff des Segens 
giebt's auch heute noch Viele, welche aͤhnliche Gründe wie die 
gemeldeten für ihr frühzeitiges Davonlaufen walten laſſen. Und 
wie's dato mit dem Kirchenbeſuch ausſieht, das wiſſen die 
Wenigen am Beſten, die ihn nicht verabſäumen. Es iſt ein 
andrer Geiſt, ein unkirchlicher Sinn in die Menſchen gefahren, 
deſſ' haben ſie ſelbſt kein Hehl. Und wenn unſre Prediger 
mit Engelszungen redeten, ihre Kirchen fuͤllten ſich doch nicht 
halb fo fehr, als dazumal, wo doch manch' Flingendes Erz 
und manche tönende Schelle unter den Geiftlichen mar. 
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Wie ftarf aber vor 150-200 Sahren der Kirchenbefuch 
war, das geht unter Andern aus folgenden Beifpielen hervor. 
Sn der Marien Magdalenen Kirche war von 1670--1680 
fein Pläschen, Fein Stühlchen und fein Kläppchen zu be= 
fommen, für fein Geld der Welt. Paſtor war damals Herr 
Haccius, der auch im Spinnhaufe predigte, und in jenen zehn 
Sahren 1480mal die Kanzel beitiegen bat. — In der großen 
Domtirche fonnte (um 1670) der Paftor Ehr. Siegm. Wolf 
vor Menfchengedränge platterdings nicht zur Kanzel gelangen, 
weshalb ihm unter derfelben eine kleine Sacriftei gebaut wurde, 
in weldye er fich fchon vor dem erften Geſange begeben 
mußte. — In St. Michaelid Kirche um 1694 waren Paftor 
Büſſing's Frühpredigten felbft im Winter fo befucht, daß die 
Leute fi) Faum vor dem Erdrücktwerden bergen konnten. Der 
Beichtfinder hatte diefer milde liebreiche Seelforger fo viele, 
daß er häufig erft gegen Mitternacht fertig wurde. Drum 
bat er oft von der Kanzel: man möchte fein fchonen, er vers 
möcht's nicht mehr, man follte andre Beichtväter wählen, die 
verftünden’d noch beffer denn er. Alles befannten ihm feine 
Beichtfinder, die begangenen Sünden wie bie böfen Abfichten. 
Als Anno 1695 der unglüdlidye Lic. Meins fich aus Liebedgram 
erfchoffen hatte, *) muß grade eine zur Schwermuth treibende 
Luft auf Hamburg gelaftet haben, denn damals fuchten binnen 
einer Woche vierzehn Perfonen bei Büffing Schuß gegen ihre 
Anfechtung: fich felbft oder Andern das Leben zu nehmen. — 
Bon der Jacobi Kirche, in welcher es den Anhängern des 
befannten Dr. Mayer ſtets an Raum gebrach, wollen wir 
fchweigen, weil ed der Fanatismus war, der fie dahintrieb. 

Bei folhem Andrange zum Kirchenbefuche mußte auf 
Vervielfältigung des Gotteödienfted Bedacht genommen werben. 


*) Siebe Hamb. Geſchichten und Sagen, ©. 334. 
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Längft hatten ſich in der Bürgerfchaft viele Stimmen ver: 
nehmen laffen, welche auf Anordnung einer bid dahin noch 
nicht gebräuchlichen Nachmittags-Predigt drangen. Das Mi⸗ 
nifterium war freilich Dagegen, und meinte, des Predigens ſei's 
genug, eö ließe ſich der neue Gottesdienft nur auf Koften 
der Seelforge durdyführen, weldyer doch auch Rückſicht zu 
fchenfen fei. Diefe Gründe erfchienen aber dem Rathe nicht 
erheblich genug, worauf durd; Rath» und Bürgerfchluß die 
Radmittagds Predigt beliebt und am 1. Advent 1676 einges 
führt wurde. u 

Ber diefer Gelegenheit hatte das Minifterium in ber 
Meinung geftanden, in dergleichen geiftlichen Sachen gebühre 
ihm eine Stimme, da bie fläbtifche Priefterfchaft als dritter 
Stand anzufehen ſei. Der Rath aber antwortete: in geift- 
lichen wie weltlichen Dingen feien hierorts Rath und Bürger: 
fchaft bisher einzig competent gewefen, einen dritten Stand 
Tenne er gar nicht; — durch weldye Erwieberung Rev. Mini- 
sterium fich auch willig hat eined Beſſeren belehren laffen. 


20. Gapitain Carpfangers Leben. 
(1623 — 1683.) 





Die Geſchichte vom Tode ded braven Gapitain Gar: 
pfanger gehört wohl fchon zu den verfchollenen, darum fei 
ed verfucht das Andenken an diefen Ehrenmann einmal wieder 
aufzufrifchen und einige zeither unbefannte Momente aus fei- 
nem Leben und feiner Zeit hinzuzufügen. Nicht nur weil 
unter allen Hamburgifchen Marines Officieren fein Name bes 
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fonderd rühmlich hervorlenchtet, fondern auch, weil er in bürs 
licher wie allgemein menfchliher Hinſicht ein ausgezeichneter 
Mann war, deffen rechtfchaffened Leben durch einen ebenfo 
tragifchen als fchönen Tod gekrönt worden ift. 

Die Stadt Hamburg pflegte vormald, — abgefeheri bon 
den zum Rootd- und Tonnenweſen gehörigeri Fahrzeugen und 
einigen Wachtfchiffen, — feine befländige Marine zu unters 
halten: Zu friegerifchen Seezügen miethete der Rath; geeig- 
nete Handelöfdiffe, die er bemannen und bemwaffnen ließ. 
Wie fiegreich diefe unter der Anführung eines Simon von 
Utrecht oder eines Ditmar Kohl geweſen find, das wifjen wir 
aus den Stortebefer’fchen und Kniphoffchen Gefchichten. — 
In fpäterer Zeit war von ſolchen Freibeltereien wenig mehr 
zu fürchten. Zwar machten noch oftmald die Yon den Ne 
gierungen civififirter Seemächte gelegentlich autorifirten Caper 
die Meere unficher, — dennoch aber war es vorzüglich die 
Zürfengefahr, weldye: der friedliche Kauffahrer befonders 
fürchtete. Bor den fohnellfegelnden Corfaren Algierd oder 
der andern Naubflaaten war fein Entrinnen, — gegen die 
wilde Kühnheit der beutegierigen Barbareöfen fein Widerftand 
möglich. Und fchredlich war das Loos der Gefangenen, Die 
von den granfamen Chriftenfeinden in die härtefte Sklaverei 
geichleppt wurden. Nur wenige konnten fpäter durch die zu 
ihrer Auslöfung beftimmte “ Sflaven-Baffe” und ähnliche Ins 
flitute errettet werden, wofür die ganze Stadt freiwillig beis 
ſteuerte. 

Dieſe beſtaͤndige Unſicherheit der Meere hatte ſchon früh⸗ 
zeitig unſre Schiffe genöthigt, nur flottenweiſe ihre Fahrten 
zu unternehmen. Dicht beiſammen ſegelnd, wohlbewaffnet 
und unter Commando eines mit der Admiralſchaft betrauten 
Führers, blieben fie von einzelnen Piraten unangefochten, und 
felbft mehreren derfelben konnten fie getroft bie Spitze bieten. 
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Damald war jeder Matrofe auch zugleich Seefoldat, und 
felten verliefen die Zahrten nach der Weſtſee und in’s Mits 
telmeer ohne kriegeriſche Abentheuer. Aus folcher Schule 
gingen unfre See⸗Capitaine, ging auch Sarpfanger hervor. 
Diefe oft verwidelten Berhältniffe der zu einer Admiralfchaft 
verbundenen Schiffer zu ordnen und zu überwachen, die Koftens 
vertheilung zu regeln, auch von Staatöwegen die Waffenmadht 
der Schiffe zu verfiärfen, das war einer der verfchiedenen 
Zwede des in Hamburg 1623 errichteten Admiralitätd- Col: 
legii, dem auch die Sklavenauslöfung anvertraut war. Es 
beftand aus Rathömitgliedern und bürgerfchaftlichen Depu⸗ 
tirten, weldyen legteren das ganze Detail der Gefchäftöführung 
oblag. Dennoch fielen oft genug Hamburgifche Schiffe in die 
Hände der Algierer, ja ed famen fogar häufig freche Caper 
verfchiedener Nationen bis auf die Elbe. Uber die vom Senat 
Icon 1628 dagegen beantragte Ausrüftung etlicher großer 
Kriegöfchiffe fand bei der Kämmerei und Bürgerfchaft feinen 
Beifall, der Koften wegen. 

Erit der fchmerzliche Berluft eines Geſchwaders von acht 
Hamburger Schiffen, welche im Jahre 1662 eine Beute zweier 
algierifcher Fregatten wurden, gab den Antrieb zu kraͤftigen 
Borbeugungsmitteln. Diefe mit 70 Gotlingen (Heinen Kas 
nonen) und 119 Matrofen befegten Schiffe hatten nichts 
ausrichten Fünnen gegen die großen Fregatten Der Räuber, 
Deren jede 300 Mann Befagung und 92 Stüde großen 
Kalivers führte. Die Nothwendigfeit, unfere Handeldflotten 
Durch fchirmende Kriegöfchiffe convoyiren zu laſſen, leuch⸗ 
tete jeßt der Bürgerfchaft ein. Nachdem ver hanfiiche Ger 
fandte Aigema in Holland vergebens den Anfchluß Hamburs 
giſcher Schiffe an dad Hfländifche Convoyweſen, oder deu 
Einbegriff unfrer Stadt in die Begünfligungen des Hollän; - 
Difchen Vergleichs mit den Wlgierern nachgeſucht hatte, ent- 
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ſchloß man fich hier zur Errichtung eigner Convoy-Anftalten. 
Sofort wurde eine Section ded Admiralitäts-Collegii als 
Sonvoy-Deputation eingefeßt, und derfelben die erforderlichen 
Anordnungen aufgetragen. Borläufig miethete man große Kaufs 
fahrer, und verwendete fie zum Convoyiren neben dem größten 
der Tonnenbojer, dem “Wapen von Hamburg,” welder 
mit 100 Matrofen und 50 Soldaten unter Commando des 
vielverfucchten Gapitain Martin Holt bemannt, als erfted 
Orlogſchiff gelten Fann. Uebrigens gab man allen ohne 
Convoy abfegelnden Schiffen auch anfehnliche Berftärfung an 
Kriegsvolf aus hiefiger Garnifon, fo wie an Gefhüs und 
Munition aus dem Admiralitäts-Arfenal mit. 

Sm Sahre 1668 wurde das erfte und 1669 dad zweite 
der beiden am Xheerhof gebauten Dreimafter fertig; e8 waren 
Fregatten, jede mit 54 Kanonen armirt und völlig nad) dem 
Mufter der beften Holändifchen *DOrlog-” d. h. Kriegs: 
fchiffe eingerichtet. Das erfte erhielt den Namen Kaifer 
Leopold I. (deſſen riefigeds Standbild im FKrönungsornat 
den Schifföfpiegel zierte) und den Gapitain Matthiad Dreyer 
zum Commandeur. Das zweite nannte man das Wapen 
von Hamburg, deſſen coloffale Darftelung an üblicher 
Stelle angebradyt war. Gapitain Holft, der das alte, nun 
wieder zum Tonnenbojer degradirte Schiff geführt hatte, er⸗ 
hielt da8 Commando des neuen. 

Die Eonvoyfahrten gingen, wie ed die damaligen Rich 
tungen des Hamburgifchen Handels erforderten, fowohl in die 
nördlichen Meere, zum Schuß der Gröulands⸗ und Archan⸗ 
gelfahrer, oder in die Weflfee und in's Mittelmeer. An allen 
Hafenplägen diefer Meere, wo Hamburgifche Niederlaffungen 
waren, 3. B. Liffabon, Cadix, Malaga, Livorno, machte die 
Gonvoy ihre Station. Se 20-30, oft 40—50 diefer Kaufs 
fahrer fammelten ſich um ihr Convoyfchiff, wie wehrlofe Leute 
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um einen gewappneten Mann. Der Capitain beffelben war 
ihr Admiral, in feiner Hand lag das Generals Commando, 
welchem zu aller Heil der ftrengfte Gehorfam geleiftet wurde. 
Seine Berantwortung war groß, denn nicht nur die Verthei- 
Digung gegen die Türfengefahr, fondern aud gegen Wind und 
Wetter, die ftrategifche wie nautifche Führung war ihm an⸗ 
vertraut. Der Admiraldbrief beftimmte genau dad Verhalten 
der Handeldfchiffe zum Commandeur. Der Wichtigkeit feines 
Amtes entiprach die ihm beigelegte Autorität, wie auch zur 
©ee fein wirflicyer Admirald- Rang, wenn fchon die hanfeas 
tifche Abneigung gegen hochklingende Titel ihm nur den Cha⸗ 
rafter eines Gapitaind oder Commodore’d gönnte, Unter 


"ihm fanden der Scifföstieutenant, der Schiffer, die Steuers 


Seute, ObersEonftabler und andere Officiere, nebft einer 
Mannfchaft von 130-150 Matrofen und 60—80 Golvaten. 
Außerdem waren an Bord: der Convoy- Prediger der beim 
Schiffsvolk nur den holländifchen Titel *Domine” führte, 
ein Wundarzt, ein Botellier der die Getränfe beauffichtigte, 
Köche, Profos ꝛc. Morgend und Abende war Gottesdienft, 
Sonntags anperdem Predigt und Communion, denn damals 


galt der Spruch: 


“Kein outer Boots und Steuermann 
Ohn' Beten und Singen fahren kann.” 

Der Artifelbrief enthielt firenge Diedciplinarvorfchriften 
für die Mannſchaft. Ein gottesfürchtiger Wandel war darin 
neben dem unbedingteften Sehorfam Allen eingefchärft. Trunk, 
Zanf, Läftern und Kluchen zog ſchweren Arreft nach fich. 
Mer auf der Wacht fchlief, wurde dreimal *gefielt” (unterm 
Schiffskiel durchgezogen) und von allem Schiffövolf % geleerfet”’ 
(vermuthlich die Bezeichnung für eine Art Spigruthenlaufen). 
Mer den andern freventlich verlegte, wurde gekielt; wer fein 
Meffer auf den andern zucte, dem wurde die linfe Hand mit 
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einem Meſſer an den Maft genagelt, ꝛc.) Im Kabelraum 
durfte nicht “ Toback getrunfen?” (geraucht) werden. Karten, 
Würfel und Weiber wurden an Bord nicht geduldet. Da⸗ 
gegen war den frommen und fleißigen Bootsleuten ein guter 
Sold, rechtſchaffene Koſt, — und bei Berwundung oder Vers 
früppelung im Schiffödienit oder Gefecht, die Heilung auf 
Stadtfojten bei vollem Solde, auch anftändige Verſorgung 
am Lande in Ausſicht geftellt. 





Eu. 

Der alte Sapitain Matthiad Dreyer war im Sanuar 
1674 geftorben und hatte “ die rühmliche Fama eines redlichen * 
treufleißigen Mannes hinter fich gelaffen.” Sein Nachfolger 
ald Convoy⸗Commandeur auf dem Schiff *Raifer Leopold I.” 
wurde Sarpfanger, zu dem wir nunmehr zurücfehren. 

Wir haben von feinen Lebensumftänden äußerft fpärliche 
KRachrichten. Bei feinen Zeitgenoffen, die fait gänzlich durch 
die damaligen traurigen Zermürfnifle zwiſchen Rath und 
Bürgerfchaft in Anfpruch genommen waren, ift des ebeln 
Mannes thatenreiches Leben fo lange beinahe unbeachtet ges 
blieben, bis daffelbe durch die Flammen feines heroifchen Todes 
hell aufleuchtend verflärt wurde, um dann fyäter wieder in 
die Nacht der Vergeflenheit zu finfen. Respublica ingrata! — 
Rur aus den geringen Ergebniffen mühfamer Nachforſchungen, 
aus Kombinationen und aus einigen feiner zufällig erhaltenen 


— — — 


*) Eine alte Strafe, um von den damals alltäglichen Verwundungen 
durch Meſſerſtiche abzuſchrecken. In Oldenburg wurde 1639 ein 
eigenes ſogenanntes Meſſer⸗Edict erlaſſen. In den Seerechten bar 
nordiſchen Völker hat fich dieſe Strafe (die übrigens weniger grau⸗ 
ſam iſt, als fie ſcheint, und keine Verſtümmelung hinterläßt) am 
längfien erhalten. 





187 


Schifföberichte fonnten die nachfolgenden Notizen zufammtens 
geftellt werden. 

Sm Sahre 1623 iſt Berend Jacob Carpfanger 
bier zu Hamburg geboren. Er fchrieb feine Bornamen 
Bernard Sacobfen, leßtered wohl um fich als feines Vaters 
Jacob Sohn zu bezeichnen. Dem Geedienfte ſich widmend 
und weidlich fi tummelnd im Kampfe mit den Clementen 
und Gorfaren, mag er bie gewöhnliche Laufbahn ald Boots; 
und Steuermann, bid zum Schiffer (wie ber jetzt * Sapitain” 
lantende Titel des Führers eined Handelöfchiffes heißt) raſch 
genug vollendet haben, da er in dieſer Eigenfchaft bereitd vor 
1655 das hiefige Bürgerrecht gewonnen hat. Am 27. Februar 
1655 verheirathete fi) der 32-jährige Mann mit einem biut- 
jungen Mädchen Anna Harmfen, welche eben erft ihr ſechs⸗ 
zehnte Lebensjahr angetreten hatte. 

Damald danerte die Scyiffahrt nur vom Frühling bis 
Spätherbft, in den Wintermonaten feierten Schiffe und Sees 
fahrer. Solche Muße fcheint Carpfanger nicht nur dem 
Genuß des Familienlebend, fondern auch der eignen Ausbil 
dung und dem Nugen der Bateritadt. gewidmet zu haben. 
Zuerft war es die Corporation der feefahrenden Schiffer, die 
ihn zu einem ihrer Alten oder VBorftcher erwählte, worin wir ein 
gültiges Zeugniß für eine ihn auszeichnende BerufdsTüchtigfeit 
finden dürfen. Aber auch feine Befähigung zu größeren 
MWirkungsfreifen wurde anerkannt durch feine Ermwählung 
(1662) zum Mitgliede der Admiralität, weldyer beftändig 
zwei Schiffer beigefellt waren. Hier fand er nicht nur im 
Admiralitätögericht für die Seerechtöproceffe, fondern auch als 
Beifiger der Convoy; Deputation, ein weites Feld der Thätig- 
feit, zum Beften feiner Baterftadt wie zur eignen Ausbildung. 
In noch höherem Grade gefchah dies, ald er nach 3 Jahren 
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zum Mitgliede der Commerz-Deputation (melcher früher ſtets 
ein Schiffer angehörte) gewählt wurde. 

Sein bürgerliches Wirfen ging aber noch weiter. Er 
wohnte in der Neuftadt, welche obfchon durch die Fellungd- 
werfe der Stadt einverleibt, dennoch in Firchlicyer wie politifcher 
Hinficht eine Art Vorſtadt geblieben war. Nachdem die große 
Michaelis: Kirche erbaut und 1661 eingeweiht war, tradıtete 
die Gemeinde alled Ernited nad) völliger Gleichſtellung mit 
der Altftadt, und übertrug die Führung diefer wichtigen Anz 
gelegenheit ihren Kirchenvorftehern, unter welchen wir ſchon 
1665 auch unfern Sarpfanger erbliden.*) Es wird nicht 
leicht ein Seemann, dem man hierzu weder Neigung noch 
Geſchick zutrauen dürfte, zum Kirchenvorfteher berufen werden. 
Wir müffen daher in Carpfanger's Erwählung zu dieſem, 
damals fehr bedeutfamen Amte, den Beweis eined höchſt 
ehrenvollen Vertrauend der Gemeinde erbliden, welche bei 
ihm das erforderliche firchliche und bürgerliche Intereffe neben 
geiftiger Befähigung fand. Lange Zeit blieben die unaufhörlich 
verfuchten Schritte der Neuftäbter erfolglos. Dann verdanften 
fie der warmen Fürfpradhe des Faiferlichen Borfchafterd Grafen 
Windifchgräß, des oft verfannten Reichs⸗Commiſſars zur 
Bermittelung des innern Friedens, einige Conceffionen. Aber 
erft 1678 wurde die Michaelid-Kirdye zur fünften Hauptkirche, 
und erft 1685 die Gemeinde für das fünfte, mit der Altitadt 
gleichberechtigte Kirchfpiel erklärt. Carpfanger, der nach feinem 
Eintritt in den Kriegs⸗Seedienſt der Stadt aus allen bürger- 
lichen Functionen gefchieden war, hat dieſe Früchte feines 
vormaligen Wirkens nicht mehr erleben dürfen. 


*) inter den auf dem Michaelis Kirchenfaale aufgeftellten Wappen: 
ſchildern ſämmtlicher Juraten, befindet ſich auch Carpfangers 
mit dem Bilde einer Karpfe im Schilde wie auf dem Helme. 
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Diefe Dinge find deshalb fo umftändlich erzählt, weil fie 
flar darthun, daß unfer Sarpfanger unendlich viel mehr als 
ein gewöhnlicher Genoffe der wadern Schiffergilde geweſen 
ift; und weil fie nicht nur feinem Herzen, fondern aud) 
feinem geiftigen Vermögen, Streben und Wirfen alle Ehre 
machen. Daneben war er auch, wie die Randbemerfung 
eines Zeitgenoffen ed nennt, *ein gar feiner zierlicdher Mann, 
der fidy überaus wohl aufzuführen verftand”, d. h. er befaß 
jene gefelfchaftliche Bildung, welche ihn im Umgang liebens⸗ 
werth und zum Verkehr mit höheren Kreifen geſchickt machte. 
Sonft hätte er auch feinen Poften nicht erlangen können. 
Denn zu den vorfchriftsmäßig geforderten Qualitäten eines 
Hamburgiſchen Eonvoy-Gapitaind gehörte nicht nur, daß er 
evangelifcher Gonfeffion, hiefiger Stadt Bürger, von untadels 
hafter Reputation, und neben anderen neueren Sprachen 
auch der fpanifchen mächtig fein mußte, fondern e8 mußte 
& unfer Capitain von fonderlich guter Conduite und capabel 
fein mit großen Herren umzugehen, auch feinem Stande 
gemäß ſich überall zeigen zu können, damit die Stadt Ehre 
und Ruhm davon habe.” Seine Tüchtigfeit ald yraftifch 
erfahrener, wie wiffenfchaftlic, gebildeter Seemann, war bei 
feiner Erwählung wohl außer Zweifel. In firategifcher Hin- 
ſicht bot fein früheres Leben der Momente genug, um den 
vorfchriftömäßigen Beweis darüber zu liefern, “daß er ein 
Seegefecht zu leiten verftehe, daß er bereitd oftmald in wirk⸗ 
licher friegerifcher Action gewefen, mithin capabel fei, das 
Commando zu führen.” 

Am Tage feiner Beeidigung vor dem Senat (14. Sult 1674) 
fand auch der feierliche Auftrag des Commando's ftatt. Der 
erfte Bürgermeifter der Admiralität umgürtete den Gapitain 
mit einem filbernen Degen, und überreichte ihm dann den 
Admiralöftab. In der Eidedformel heißt es etwa: “ich will 
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auch bei der meiner Admiralichaft und Defenfion anvertrauten 
Flotte mannhaft ftehen und eher Gut und Blut, Leib und 
Leben opfern, als fie oder mein Schiff verlaffen”, — ein 
Gelübde, das Garpfanger auch getreu bis in den Tod ers 
füllt hat. — | 

Bon nun an hat Sarpfanger von jenem äußern Fries 
den, der das irbifche Leben erft werthvoll und genußreich 
macht, wenig mehr gefoftet. Faft unabläffig war er auf der 
‚Fahrt. Kam er in einen Hafen, fo lagen ihm die Borbereis 
tungen ob zu fernerer Öeleitung der inzwifchen fich ſammeln⸗ 
den Schiffe, Gefchäfte, die fterö mit Aerger und Berdruß verbuns 
den waren. Kam er Winters zur Baterftadt zurüd, fo füllte 
eine verwidelte Rechnungsablage vor feinen (im kleinlichſten 
Detail fehr großen) VBorgefegten die erfie Hälfte, die Aus⸗ 
rüftung einer neuen Convoy die letzte« Hälfte feiner Zeit. 
Er durfte wohl lagen: “meine Zeit ift eitel Unruhe”. 

Auch auf dem Meere ließ den gewilfenhaften Mann die 
ftete Sorge um fein Schiff und Schiffsvolk, um die feiner 
Einſicht anvertraute Handelsflotte, nicht raſten. Hab’ und 
Gut feiner Mitbürger, Leben und Freiheit fo vieler hundert 
Menihen hing jedesmal an dem Gommandowort feines 
Munde, 

Eigentlich waren alle Elemente, — ich meine die vier 
Elemente der alten Naturkunde, — dem guten Mann feinds 
lih. Die Erde, das feſte Land, fchadete feiner ohnehin 
geihmwächten Gefundheit, denn ein robufter Seemann ift er 
nie geweſen; fein unerfchrocdener Geift wohnte in einem zarten 
Körper. Deshalb fchrieb er .einft, ald man ihm fein langes 
Meilen in Cadir zur Laft legte: er fei allemal froh, wenn's 
wieder aufs Meer ginge, wo ihm in frifcher Kühlte ftetig 
‚wobhler fei, denn auf der terra firma. — Die Luft, der 
Wind, wehte ihm auf allen feinen Zügen mit feltener Bes 
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harrlicyfeit contrair. “Wenn der Allmaͤchtige doch diesmal 
mit den gemwünfchten Winden mid, zu befeeligen gedächte“! 
fchreibt er fat in jedem feiner Berichte, nachdem er die Uns 
bilden der fo eben erlebten Orkane gefchildert, weldye nad 
Gottes Rathſchluß ihm befchieden gemwefen feien, aus welchen 
er aber um feiner Mitmenfchen willen gnädig errettet fei. — 
An foldyer Feindlichkeit hatte das dritte Element, das Waffer, 
großen Antheil. Wie aber daflelbe, das ungetreue Meer, 
fpäter mit dem vierten Element, dem Feuer, fich verband, 
um den treueiten Mann, den es je getragen, zu verderben, 
Dad werden wir fpäter fehen. 





III. 

Carpfanger hat als Convoy⸗Capitain in 10 Jahren, 
zehn Reiſen vollendet, auf der eilften fand er ſeinen Tod. 
Die drei erſten Reiſen gingen nach Cadix, Malaga u. ſ. w. 
(1674 - 1677). Gleich auf der erſten Fahrt traf er beim 
Cap St. Bincent drei türfifche Seeräuber, die jedoch der 
Hamburger Flotte auswichen, “weil der Kaifer Leopoldus 
ein gar zu ernfthaftig Geficht machte, und fie feine Weit⸗ 
fchichtigleit mit ihm befahren wollten.” Auf der Heimreife 
fah er wieder Gorfaren, fie waren aber bereits fatt, hatten 
drei Prifen im Schlepptau und wichen feitab, fonft hätte 
er gern verfucht, “fie den eingeteufelten Türfen abzujagen, 
und dad Sciffevolf, das Gott tröfte, zu befreien.” Auf der 
zweiten Reife traf Garpfanger im Canal auf die englifche 
Flotte, welche den König und feinen Bruder (den Herzog 
von Yorf) am Bord hatte. Carpfanger kannte feine 
Schuldigfeit, erwies mit fleißigem Salvefchießen der Majeſtät 
Die gebührende Ehrerbietung, und fuhr danı zur Aufwartung 
an Bord. Im Namen der Stadt Hamburg begrüßte er den 
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König und den Herzog, bot ihnen einige gute Prefente dar, 
Mein, Nauchfleifch u. dgl., welche allem Anfchein nach ſehr 
willfommen waren, worauf ihm von jenen binmwieder alle 
Ehre wiederfuhr. Er fpeifete mit den höchſten Herrichaften, 
wobei Shro Majeftät ihm auf die Wohlfahrt der Stadt 
Hamburg zuzutrinfen die Gnade hatte. Begegnungen mit 
den (ihn fchon früher befannten) Holändifchen Admirälen, 
Tromp und de Ruyter bewiefen eben fo wohl die perfünliche 
Zuneigung diefer Seehelden zu unferm Garpfanger, ale ihre 
Achtung vor der Hamburgifchen Marine. 

Auf der dritten Fahrt fam im Mittelmeere bei dunkler 
Nacht und *fchmuttigen Nebelmwetter” ein Schiff von der 
Flotte fo weit ab, daß ed ſich am andern Morgen allein bes 
fand. Sogleich machten zwei türfifche Corſaren Sagd auf 
dad Schiff, deffen Führer feine andere Rettung fah, ald es 
auf den Strand zu feßen. Hier bot die Mannfchaft, ver- 
ftärft durch 50— 60 fyanifche Strandbauern den Gorfaren 
fo lange einen wirffamen Widerftand, bi Garpfanger, der 
das Schiff längit fuchte, zur Hülfe fam, und *die türkifchen 
Hunde” verjagte; dad Schiff wurde wieder flott gemadht 
und fegelte mit der Flotte weiter. Diefe Reife war über⸗ 
haupt fehr gefährlich, fowohl der Stürme wie der Gors 
faren wegen. Es mußten die nad Hamburg zurüdgebenden 
33 Schiffe in Cadix überwintern, und nur durdy den Umſtand, 
daß zwifchen England und Algier wieder *offenbarer Orlog“ 
erflärt wurde, befamen die hanfeatifchen Schiffe Luft. 

Im April 1677 nah) Hamburg gefommen, günnte man 
kaum dem Schiffe die nöthige Zeit zur Reparatur wie dem 
Sapitain zum Wiederfehen feiner Familie; fchon im Juni mußte 
er mit den Archangele und Grönlandsfahrern in's nördliche 
Eismeer. Im September heimfehrend, wurde er nochmals 
verſchickt, um von Liffabon die dort liegenden Schiffe herzu⸗ 
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geleiten. In diefem Jahre hatte der rebliche Sarpfanger viele 
Berdrießlichleiten mit feiner Behörde, die feine Auslagen⸗ 
Rechnungen zu groß fand; das ‚feemännifche Begrüßen andrer 
Kriegöfchiffe durch Salutfchüffe nannte fie ein nutzlos und 
koſtbar Pulver⸗Verknallen. Die von Sarpfanger am Bord 
des Leopold gegebenen Collationen zu Ehren vornehmer Säfte 
in fremden Häfen, und gar die gelegentlicden Preiente an 
Gouverneure, — galten ihr für. eitel Verſchwendung und 
KRuhmredigfeit. Daß er bierin nicht nur nach üblihem Ge⸗ 
brauch ſich richtete, fondern auch im wohlverfiandenen In⸗ 
tereffe der Stadt die er repräfentiren follte, handelte, das 
konnten die in kleinen Verhaͤltniſſen lebenden Bürger der Eous 
voy⸗Deputation nicht begreifen. Es if immer ſchlimm wenn 
folhe etwas großartig aufzufaffende Verhältniffe mit ber 
Ele bemeffen, mit dem Krämergewicht abgewogen werden, 
wie Died in kleinen Republiken wohl vorfommt. Uebrigens 
hatte Garpfanger auch Neider und Widerfacher, bie ihn vers 
redet und bei der Behörde *angegofien” hatten. 

Im Sahr 1678 ging’s wieder in’d nördliche Eismeer mit 
50 Grönlandsfahrern. Mit reicher Beute, etwa 550 großen 
Wallfiſchen ꝛc., Eehrten fie im September. zurüd. Guten 
Muthes in die Elbmündung eiufegelnd ſah ſich plößlich bie 
Flotte von fünf gut armirten Schnellfeglern, franzöftichen 
Gapern aus Dünfirchen, angefallen. Das größte diefer Schiffe 
führte 38 Kanonen. Raſch traf Earpfanger feine Anftalten, 
er gab feine Befehle. fo umfichtig, daß die feiner Obhut vers 
tranten Schiffe völlig gedeckt blieben, während er felbft den 
Kampf mit dei Piraten ausfocht. Es entftand ein hitziges 
fait zwölfftündiged Treffen, in welchem zulegt die Eaper von 
den Kanonen des Kaifer Leopold arg zugerichtet wurden. 
Zwei ihrer Schiffe fchoß Carpfanger in den Grund, daß fie 
vor feinen Augen mit Dann und Maus verfanfen, die übri⸗ 
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gen firchten mit Berluft einiger 50 Mann dad Weite und 
eretkamen unter'm Schuge der Nacht. Das Convoyſchiff Hatte 
ıtar zwei Todte und einen Verwundeten verloren, Unter den 
Todten war der Schiffs⸗Profos. Diefer, der. beim Gefecht 
eigentlich nicht® zu tkan’hätte, war aus Reugier auf's Deck 
gegangen, um nachzuſehen od die Afftrirr bald zu Ende, dean 
ihn hungerte. Und grade als er einem Bootsmann Außerte, 
er Habe feit dem Frühſtück noch nichts Gewichtiges im Leibe, 
traf eine adırpflmdige Kanonenkugel ded armen Mannes 
Magen. Dem Kaiſer Leopold waren einige Schüffe unter 
Waffer in den Rumpf gegangen, auch Hatte die Schanzber 
kleibnng gelitten. - Sonft aber hatte er bei dem euer ber 
fünf Chyer fo gut manövrirt, Daß er: übrigens unbeſchädigt 
geblieben war. 

Wegen diefer rühmlichen Affaire war viel Jubels im 
Hamburg. Selbdſt die Adwmiratität — nach freiftäbtifcdyer Art 
in Iobender Anerkennung der Verdienſte ihrer Untergebenen 
äußerft ſparſam — konnte nicht umhin den braven Sarpfanger 
in damals Abticher Weile auszuzeichnen. Tr befam “wegen 
feiner wiber die franfchen Caper zur Defenfion der Bröms 
landöfahrer getroffenen guten Anſtalten und wegen fo mann“ 
haft als flegreich gelieferten Gefochtes wine Verehrung von 
308 Thalern.” 

Im April: 1679 lief die Convoy abermals nadı Groͤnlaud 
aus. Barpfanger erhielt Ordre in der Nordſer zu frenzen, wegen 
ver hier die Schiffahrt gefährdenden Brandenburgifchen Caper. 
Der große Kurfürſt Hatte damals rin bdfes Auge auf Ham⸗ 
burg und berzitd mehrere Schiffe durch ſeine Caper aufbringen 
Inffen. Erſt im Spätfomwer des Jahres wurde der Friede 
vermiteelt. Der Kaifer Leopold war wegen feiner Größe und 
hohen Banart zum Kreuzen ganz nugeeignet, und Carpfanger 
hatte noch nie fe wiel mit Schiff, Wind und Wellen aus⸗ 
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geſtanden. Er mußte mehrmald, um ſich zu ſalviren, einlaufen; 
desfallſige Vorwürfe entkraͤftend, ſchrieb er: “Gottes Wiss 
und Wetter kann E. E. Neth fo werig beffern denn ich es 
vermag.” Als er endlich in ver See drei Brandenhurgiſche 
Fahrzeuge traf, ging man. beiderſeits fehr rückſichtsvoll mit 
einander um. Gene waren mit da, 26 um 14 Gtüden aw 
mirt, ber Kaifer Leopold führte Mi; wohl hätte Garpfanger 
ein Gefecht wagen künnen, aber er hatte ſtreuge Ordre, uux 
Defenfio zur Rettung etwa gefährdeter. Handelsſchiffa gu ver⸗ 
fahren. Die feindlichen. Gaper dagegen wochten einen Kampf 
meit dem großen trefflich gefchulten und hebientn Orlogſchiff 
doch and) bedenklich finden. Als Bei der Begegnung im gleidven 
Fahrmafler die Gaper wendeten, wendete. Garpfanger ebenfalls 
und ließ alles zum Kampf rüften. Der feindliche Comman⸗ 
denr zog die Brandenburgifchen Wimpel auf,  Garpfauger 
feine Hamburgifche rothe Anmiralitätäflegge. Der Feind ſcckte 
feine große Schaluppe mit zwei Offitieren und BO Marn an 
Barpfanger, — der nur die Offiziere au Bord totten ließ. 
Diefe gaben ſich dad Anfehen einen feernslichen Beſuch ab⸗ 
flatten zu wollen. Carpfanger forderte fie in feine Cajute, 
ließ die Römer mit Wem füllen und discnweirte mit ihnen, 
Sie äußerten, daß fie hier nur auf weitere Orudres walteten, 
die wohl friedlich fauten würden. Rachbem ſie aufmerkſam 
Die ganze Schiffdeinrichtung betrachtet hatten, verahfshicheten 
fie fich ſehr höflich Garpfanger Heß dann zur Entgegnung 
der Braubenhungifchen Artigkeit, einige Salutſchuſſe thun, die 
der Commandeur fogleich beantwortete. 

Den ganzen Sommer. noch mußte er‘ vor ber Elbe und 
in ber Nordfee kreuzen, bie abgehenden Schiffe bi in Dem 
Canal begleiten, — ankommenden Rorbfahrern autgrgen gehen 
und fie hereimführen, — alles hei “mächtig widrigen Minden 
und ftetig quad Wetter,” — immer umſchwaͤrmt von den 
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Brandenburgifchen Gapern (deren noch fieben Fleinere Sciffe 
vorhanden waren) welche aber insgeſammt durch ‚ven ernfihaften 
Kaifer Leopold in Refpect gehalten wurden. Außerbem hatte 
die. Stadt noch zwei Schiffe gemiethet und jedes mit 150. Mann 
armirt, welche unter den Gapitainen Johann Köfter und Peter 
Reumann, Sarpfangerd Commando umtergeben waren. 

Sm: November 1679 befam er Ordre, mit feinem Schiff 
und Gapitain Köfter ‚nicht. nach Hamburg zurücdzulommen, 
fondern unverweilt einen fichern Holändifchen Hafen zu fuchen, 
da die feindfelige Haltung: Dänemarks einen Angriff auf Die 
Hambnrger Kriegöfchiffe vermuthen lief. Sie überwinterten 
alfo in Mevemblid. Zur Koftenerfparung mußte Sarpfanger 
mit innigem Leidweſen fein tüchtiged Schiffsvolk bis auf einen 
fleinen Stamm abdanfen, fein. gutes Herz ließ fie aber nicht 
ohne reichlichen Zehrpfenning ziehen, auch vermittelte er den 
Meiften ihre fpätere Wieberanftellung. Zugleich erforderte 
der Leopold eine gründliche Reparatur. Ueber diefe Dinge 
entftanden wieber ärgerliche Mißverftänpniffe mit der Behörbe, 
deren fräntende Vorwürfe Garpfanger bei feiner ihm endlich 
geftatteten perfönlichen Ammefenheit in Hamburg, vom Decems 
ber 1679 bis Februar 1680, völlig entkräftete. 

Das Weihnachtsfeſt — obfchon geftört durch dieſe uner⸗ 
quichlichen Verhandlungen — feierte er im Kreife feiner Fa⸗ 
milie. Bald darauf erfranfte feine Gattin,. und am 6. Februar 
1680 ftarb fie in feinen Armen. Ein gedrucktes Carmen feiert 
die Tugenden der im beften Alter geftorbenen Fran. Gleich 
nach ihrer Beerdigung mußte er. wieder nach Medemblid zur 
Ansräftung feines Schiffes, mit dem er im April 1680 wohl- 
behalten auf die Elbe Fam. Es blieb. bei Wittenbergen (dem 
häufigen Liege-, Ans und Abmuſterungs⸗Platz der. Hamburger 
Driogfchiffe) und fchon im Mat ging die Convoy nad) Gabir 
umd Malaga unter Segel. Sein gerechte Geſuch um Ers 
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flattung vielew Extrakoſten, die fein Aufenthalt in Holland 
veranlaßt, blieb ebenfo unberüdfichtigt ald dasjenige wegen 
Vergrößerung der ungenügenben Cajüten⸗Dotation, aus welcher 
er yflichtmäßig die hohen Standesperfonen *zu Ehren und Ruhm 
ber Stadt” bewirthen ‚mußte. 

Diefe Neife dauerte bi8 zur Heimkehr Il Monate. — 
Ende Juni war er in Cabir, mo ber Bicefönig ihm durch 
einen Admiral die Viſite geben ließ, Im Auguft war er in 
Malaga, wo der Gouverneur mit feinen Gavalieren ihn an 
Bord befuchte. Die an. beiden Orten etablirten Hamburger, 
and den Familien Dreyer, de Hertogh, Moller, Ehlers u. f. w: 
verfehlten ebenfowenig den ftetd willkommenen Capitain zu 
feiern. Auf der Rückreiſe mußte er in Plymouth bis Februar 
1681 liegen bleiben. Hier beebrten ihn die Gouverneure beis 
der Gaftele, die Mayors und Aldermen mit ihrem Beinch, 
wogegen er einige-herfömmliche “Regales“ (Gefchente) übers 
ſandte. Im März heimgelehrt, mußte Sarpfanger gleich wieder 
rüften um auf's Neue die weſtliche Convoy nach Cadix, San 
Lucar, Port a Port (Oporto) und Liffabon zu übernehmen. 
Don diefer: Fahrt ‚fehlen ‚alle Nachrichten. Vielleicht darf man 
eine ohne nähere Zeitbeflimmung uns aufbewahrte Heldenthat 
Garpfangers in diefed Jahr verlegen, fpäter ift fie keinenfalls 
vorgefallen. Die von Amerifa kommende königlich fpanifche 
Süberflotte wurde nämlich. unfern Cadix von türkifchen oder 
mohrifchen Piraten angefallen. Im Laufe des ſich entfpin 
nenden Seegefechtd hatten die Räuber ſich grade einiger reich 
beladener und deshalb zurückgebliebener fpanifcher Gallionen 
bemädhtigt, als Carpfanger auf feinem Kaifer Leopold mit 
ver Hamburger Flottile darüber. zukommt. Kaum gewahrt 
er den Stand der Dinge, ald er.auch rafch die Piraten angreift, 
ihnen einige volle Lagen von der Breitfeite ſpendet und nad 
tapferm Kampfe die ſpaniſchen Gallionen befreiet. Für diefe 
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Brhne and wehlausgeführte That wurde ihm von’ der ſpani⸗ 
fihen Krone sid Danf und Ehre zu Cheil. König Tarl II. 
den tapferu Hamburger zu ſich entbietend, dankte ihm per 
ſönlich und ſchmückte feine mathige Bruſt mit einer goldenen 
Ehrenfette deren große Denfmünze fein Portrait zeigte. Das 
war damals then fo viel — und bei der Seltenheit Folcher 
Ausgeichnung noch mehr, — als Die jegige Berkeihung eines 
Ritterkreuges. Der König fol and an uafern Senat ein 
Schreiben geridjtet haben, worin er für die feiner Süberflötte 
 geleifteten guten Dienfte bed Hamburger Orlogſchiffes freund⸗ 
lichft gedankt und die friegeriichen Dieriten des braven Toms 
mandenrd vühmend autıifannt hat. Später, bei deffen Tode, 
bewährte er nochmals fein beſondres Wohlmollen für ihn. — 
Es kann fein, daß drefe Action fchon fräher vorgefallen Ft 
und daß ſech Daher das große Anſehen Carpfangers ſchreibt, 
deſſen er ſich bei allen ſpaniſchen Behörden zu erfrenen ge⸗ 
habt hat. — 

Sn März 1682 trat er dieſelbe Reiſe wiederum am. 
Sie war wegen beſeudrer dimfände aͤnßerſt mühevoll. Ver⸗ 
fchiedene Diffenengen hatten den ‚Befehl des ſpantſchen BR 
niſterii veranlaßt, alle Hamburger Güter im Rede wit Be 
ſchlag zu bebegen, die Hamburger Schiffe abet bianen 24 Stun⸗ 
den aus. den Häfen zu weiſen. Obgleich nun die Hanſeati⸗ 
fen Conſuln am degteren Orten und der Hamburgiſche Ro 
fivent Gualterus dei Brügge zu Madrid fich fehr beſtrebten, 
dieſe Maaßregeln rückgaͤngig za machen, To fah ſich dod Cars 
yfauger ebenfalls zu den eifrigſten Lnſtrengungen für dieſen 
Zweck genöthigt. Er mmpfte vorerſt ſeine Flotte in die Bai 
von Tanger bringen, und da er fie ohne feinen Schug hier 
näht liegen laſſen komte, daſelbſt verharren, und von hier 
aus die Berhamdlungen betreiben, fo unficher der Ankerplatz 
auch fein mochte. Durch feimen perfünlichen Einfluß bei dem 
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Geuverneur von Gabir, Marquis von Manfera, erlangte er 
die vprläufige Zulaſſung in der Bai von Gadir; frinen fer- 
neren Bermitielungen glückte auch die Aufhebung dad Per 
ſonal⸗ und RralsArreites gegen Burgſchaft. Im Auguſt mieber 
vor Eabir, war er Zeuge ber Trauer über den. Berluft von 
vier großen ſpaniſchen Kriegäfchiffen, weiche mit reichem Gut 
und SOON Menſchen zu Grunde gingen, davon 800 in Cadir 
zu Haufe gehörten. Hier wirkte ey, wieder umablälfig im In⸗ 
tereſſe des Hamburgiſchen Handelsſtandes “mut vielfachen 
Sollicitiren uud Briefſchreihen, fo ſonſten gar nicht mein Ca⸗ 
ſus; beſcheiden genug deuten feine Berichte das eigne Ver⸗ 
dienſt im dieſer diplomatiſchen Angelegenheit nur an, welche 
Dann im September einer günſtigen Beendigung entgegenſah, 
ald Earpfanger nach Malaga fegeln mußte, von wo er, Kids 
fobon anlaufend, Ende Novembers auf die Elbe zurückklam. 
Während er fi) nun freiwillig wit regſtem Patriotismus dem 
Dienfte feiner Vaterſtadt hingab, und deren politiſche und 
commercielle._ Verwickelungen gluͤcklich zu loͤſen bemüht war, 
belohute diefelbe ihn durch eine Reihe empfinblicher Vorwürfe 
und Verdächtigungen kleinlichſter Art. Mau warf ikm vor, 
Daß er zur Rettung eines leck gewordenen Schiffes feiner 
Flotte, in einen Nothhafen eingelaufen fei, und daburdı feine 
Reife verzögert habe, Man machte es ihm zum Merbreschen, 
daß er feiner pebantifch genauen Juſtruction auch in an⸗ 
dern Stücken nicht gehorfamt habe, — was theils im Drange 
der unvorhergeſehenen Umſtaͤnde unmöglich, theils and höheren 
Ruͤckſichten, zu Gunſten größerer Intereſſen geichehen was. — 
Mean forderte von ihm eine. Gpecifigation ber Güter die er 
in feiner Cajüte mitgenommen, may zügte das zufällige Ver⸗ 
geſſen derfelben bitter und ſchaxf; man befahl gebieteriſch Diefe 
(hoch fo Fleinliche) Yorberung vor allen Dingen arſt zu er⸗ 
füllen; man drohte, man gab zu. verfichen, daß man Unrecht⸗ 
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fertigfeitenn wittere, fowohl hiebei, als in Betreff der. Tracta⸗ 
mentöfoften für Chrengäfte,. man argmwöhnte unter den Ver⸗ 
zögerungsgründen der Reife eigennütige Abfichten! Tief ges 
Tränft, und: augenblicklich bei. ber brüdenden Laſt wichtigerer 
Gefchäfte außer Stande, ſich umftändlich zu rechtfertigen, fihrieb 
er wie dad Bewußtſein des reinen Gewiſſens es ihm geftattete, 
und erflärte, er werde fich bei feiner Heimfehr mündlich voll 
fommen zu rechtfertigen wiſſen. Es fheint, daß dies höchſt 
unbillige Verfahren gegen den verdienftvolfen Mann nicht 
vom Senat ausging. Er felbit erwähnt, daß jene verlegenden 
Reſcripte in einer ihm fremden Schreibweife verfaßt und ohne 
dad übliche Stadtfiegel an ihn gelangt fein. Er giebt zu 
verftehen, daß er fich Died Alles nur aus dem-Partheihaß ges 
wiffer Perfonen die fich damals in Alles mengten, und aus 
deren Wunfch ihm zu fchaden, erflären fünne. Wir brauchen 
diefen Intriguen nicht weiter nachzuforfchen, da fie ohnehin 
mit Carpfangers Heimkehr verftoben. ' Als er perfönlich vor 
feiner Behörde erfchien und mündlich alled auseinanderfegte, 
da war er vollig gerechtfertigt, da war alles gefchlidytet, fein 
Wort des Tadels weiter zu vernehmen. 

Sm Juli 1683 trat er feine gewöhnliche Fahrt nach Cadir 
wieder an, aber nicht anf feinem bisherigen Schiffe Kaifer 
Leopold, fondern auf dem Wapen von Hamburg. Gein 
Camerad, der Bapitain Martin Holft, der diefe Fregatte eis 
gentlich commandirte, war grade ſuspendirt. Man gab ihm 
grobe Nachläffigkeiten auf einer früheren Convoy nad) Stalien 
Schuld und hatte deshalb eine Schadendflage über 28,498 X 
gegen ihn angeftellt, eine Sache die 'fpäter für Holt Cbeis 
läufig: den Schwiegervater des Holfteinifchen Sanzlers Ulcken) 
günftig verglichen wurde. Da nun der Kaifer Leopold einmal 
wieder einer größeren Reparatur bedürftig war,- fo erhielt 
Earpfanger dad Wapen von Hamburg, ein Schiff, welches 
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das Volt auch ald Seitenftäd zum Leopold J. die Kaiferin 
nannte. 

Sein alter Unftern, wibriges Wetter, regierte auch beim 
Beginn feines lebten Seezuges. Dem Allmächtigen geftel es 
nicht, ihn * mit den gewünfchten Winden zu favorifiren.” Sn 
einem Sturm umweit Plymouth wurde eins feiner Schiffe 
fo led, daß er, um es zu faloiren, in diefen Hafen einlaufen 
mußte, wo abermals heftiged Unwetter ihn längere Zeit fefts 
hielt. Wiederum wurde ihm hieraus von feinen Widerfachern 
im AdmiralitätdsCollegio ein Verbrechen gemacht, da in feiner 
Special» SInftruction für Plymouth Teine Liegetage beftimmt 
feien und es ſich nun fragen werde, ob er noch vor Winter 
zurüd fein könnte. Entfchieden weifet er in feiner Antwort 
d. d. Cadix 24. September diefen Vorwurf zurüd, indem es 
fih I) von felbft verfiche, daß er ein feiner Obhut anver⸗ 
tranted Schiff nicht led und in Gefahr zu finfen auf offnem 
Meer zurädiaffen dürfe, und 2) fei in feiner Generals Ins 
firuction ausdrücklich das von ihm beobachtete Verfahren vor» 
gefchrieben. Ex fügt hinzu: “daß vor Winter meine Reife 
beendigt fei, und in. den gewünfchten heimathlichen Hafen eins 
laufen könne, hoffe felber von Herzen, allein ſolches flehet in 
Gottes und nicht in meiner Macht. Mit Gott kann ich's 
bezeugen, wie treulich ich’8 mit unfrer guten Stadt jederzeit 
gemeint, auch mit was Sorgfalt id; deren Wohlfahrt beob- 
achtet und unnöthige Koften zu verhüten getrachtetz will mein 
aͤußerſtes Bermögen zur fchleunigen Heimfahrt anwenden, das 
Uebrige der beliebigen Direction des Allerhöchiten befehlend. 
Berbleibe ıc. Ew. dienftwillig getreuer Sapitain”. 

Sinzwifchen. rechnete man in Hamburg auf feine baldige 
Rückreiſe. Es wurbe wie gebraͤuchlich am 3. October an der 
Börfe publicirt, daß Gapitain Barpfanger beordert fei, ſeine 
Rückreiſe aus Hispanien via Infel Wight zu nehmen, feine 
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Flotte von dort auf hier allein reifen zu: Iaffen und die dar 
felbft ullimo October fid, einfindenden Schiffe nach Portugal 
und Spanien unter feine Convoy zu nn und dahin zu 
beförbern. 

Es ift aber anders — Gott hatte den tapfern 
vielgeprüften Seehelden früher als er's gedacht, in den ge⸗ 
wünſchten Hafen der ewigen Heimath einlaufen laſſen. 





IV. 

In der Bai von Cadix lag das Wapen von Hamburg 
vor Anker, die Expedirung der Handelsſchiffe erwartend um 
nach der Inſel Wight zu geben. Es war am 10, October 
1683 Abends gegen 8 Uhr. Barpfanger ſaß mit feinem Sohn, 
feinem Neffen, ven Schiffe-Dfficieren und mit einigen Freunden 
aus der Stadt, die er zum Abſchied bewirthete, wohlgemuth 
in der Sajüte bei der Tafel Eben wollen die Säfte aufe 
brechen, ald drangen ein lärmend Getümmel entfteht und der 
Gajütenjunge athemlos die Nachricht Hereinruft, es fei Feuer 
in der Helle, (einem der untern Räume im Borbertheile 
bed Schiffs) ded Hochbootdmannd Zunge habe ed eben ent- 
det. Der Gapitain und feine Bäfte fpringen auf und eilen 
dahin, wo fie das hier bewahrte Taumerf in heilen Flammen 
finden. Dem Heerde ded Brandes, in einem tiefen Raum 
mit ſchmalen Iugängen, war fchlecht-beizufommen, auf Ordre 
ded Sapitaind wurde aber fogleich mit Eimern und Spruͤtzen 
fo viel Waffer ald möglich auf die Gluth gegoffen. Dennod; 
mehrte fich zufehends das Feuer, Dem die Menge getheerter 
Taue eine ebenfo entzündliche als nachhaltige Rahrung boten, 
und zugleich die Verbreitung fortpflanzten. Noch Ioberte bie 
Gluth nur in den innerfien Eingeweiden des riefigen Schiffes, 
defien Helle zur Kölle geworden war, aber nach außenhin 
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fignalifirte noch fein Kenerichein bie Gefahr; dicker Rauch 
mälzte fich über das unglüdliche Schiff, in der Dunkelheit 
der anbrechenden Nacht kaum erkennbar, aber der löfchenden 
Manafchaft fehr hinderlich. Obſchon die Schiffsbeſatzung 
fleißig arbeitete, und zumal die gut befehligten Soldaten ihr 
Moͤglichſtes thaten, fo mußte man fi) doch bald nach mehrerer 
Hülfe umfehen. Es wurden ewige Kanonen ald Rothfignale 
gelöftz von den in der Nähe anfernden Scyffen, weldye des 
Schießens Bedeutung nicht verftanden, fam indeß fein Sucturs; 
Garpfanger entfandte feinen Lieutenant zur Aufrufung nach⸗ 
barlicyer Hülfe. Es famen nun endlich Boote genug, aber 
fie wagten fih nicht an Bord, denn fie fürchteten fowohl- bei 
der wachienden Gluth das Losgehen der geladenen Kanonen, 
als fie beforgten die Pulverfammer. möchte ergriffen ‘werden 
und dad Schiff mit allen benachbarten Fahrzeugen in die Luft 
fprengen. In ber That war jebt das euer dem Pulver 
nahe; daffelbe durch die bereit brennenden Räume zu falviren, 
war unmöglich. Der überall thätige Gapitain Tieß nun aud) 
dirſe Zugänge begießen, um wo möglich, bie Gefahr zu erfänfen. 
Während er bier bie unerfchrodenen Soldaten aufſtellte, fprang 
leider die Mehrzahl der Matrofen in die große Schaluppe. 
Aus dem Gajütenfenfier rief Garpfanger ihnen ben Befehl 
augenblicklicher Ruͤcklehr zu, er erinnerte fie an ihren Eid, den 
fie ihm, der Obrigkeit und Gott geleiftet; er beſchwor fie mit 
den herzlichſten Worten, ihn nicht zu verlaffen, fondern retten 
zu helfen, da jetzt mit Gottes Hilfe noch Rettung möglidy fei. 
Es wirfte, die Seeleute famen wieder an Bord, und begannen 
aufs Neue mit Ernft und Fleiß die fchwierige Arbeit. Aber 
halb erftüft vom Ranch, halb verfengt von der furchtbaren 
Gluth, bier tappend in Finſterniß, dort. geblendet von der 
Tageshelle ded Brandes, immer vergebend kaͤmpfend gegen 
die zeißenben Fortichritte der nicht mehr zu bemältigenden 
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Flammen, ſank der Befagung Muth und Eifer. Nachdem 
man ſchon zwei Stunden lang erfolglos gegen dad Element 
gefämpft, dem man jeden Z0N feines Vordringens flreitig 
machte, aber dennoch immer mehr Preis geben mußte, traten 
der Lieutenant und die übrigen Dfficiere vor den Capitain, dem 
fie den unrettbaren Stand der Dinge vorftellten. Zwifchen 
Feuer und Pulver fei nur noch ein einziges fingerdickes Brett; 
wofern man nidyt in der Gluth verbrennen oder mit bem los 
bernden Wrad in die Luft fliegen wolle, ſei's jebt an der 
Zeit zur Rettung von Leib und Leben. Der Gapitain aber 
hielt noch immer die Rettung für möglich, wenn nur Seder 
feine Pflicht thue; und ald der Lieutenant meinte, das Schiffe, 
volf werde jegt nicht länger an Bord zu halten fein, fagte 
er: Andrer Treubruch rechtfertige nimmer das eigne Vergehen, 
er kenne feine Pflicht und wifle was er zu thun habe, Die 
Ehre ftehe ihm höher ald das Leben. Er werbe bad Schiff 
nicht verlaffen umd auf dieſen Planfen leben und fterben, fo 
lange noch der Kiel unverfehrt fei. — Es war ein erfchüts 
ternder Augenblick ald jet fein Sohn, ein Süngling von 
20 Sahren, dem Bater zu Füßen fiel, feine Knie umfaßte, 
und ihn mit Thränen um Gotted Barmherzigkeit willen ans 
flehte, fein Leben zu fchonen und dad Schiff zu verlaffen; 
neben ihm kniete fein junger Neffe. Der Bater wandte fein 
Angeficht ab, um die eignen Thränen zu verdeden, aber mit 
fefter Stimme entgegnete er *Hebe dich hinweg, mein Sohn, 
ich weiß befjer was mir anvertraut ift, der Pflicht und Ehre 
bleibe ich getreu.” Hierauf befahl er einigen Quartiermeiftern, 
die beiden Sünglinge in die große Schaluppe zu bringen, — 
und verbot ed, mit Rettung feiner Werthfachen und Kleinos 
dien die Zeit zu verfchwenden. Hierdurch und durch fein 
unerſchrockenes ruhiges Betragen fchien dem Volke wiederum 
der Muth zurüd zu kehren; man jchlug ale Rettungsmittel 
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vor, Löcher in das Schiff zu hauen um es unter Waſſer zu 
feßen, aber der Capitain wollte fein Schiff fo wenig durch 
Waſſer ald durch Feuer verloren fehen. Er commanbirte 
vielmehr die Taue zu fappen und das Schiff an den Strand 
zu ſetzen. Im Bollzug diefed Befehls, ald grade Befam- und 
Fockmaſt mit der Tafelage aufs Ded fallen und die Matrofen 
noch anf dem Raen fiten, fommt dad Pulver vorn im Schiffes 
ſchnabel in Brand. Da man es bereitö ftarf genäßt hatte, 
fo war die Erplofion mäßig, es flog wie ein fchönes aber ernftes 
Feuerwerk, in Millionen Funken zerftiebend, zifchend und praſ⸗ 
felnd empor. In demfelden Augenbli aber brannte das 
Feuer von unten heraus beim Focmaft durch, und lief nun 
mit gefpenftifcher Schnelle an dem Tauwerk dahin übers 
ganze Verdeck. In einem Nu ftand jetzt dad große Schiff 
überall in body gen Himmel Iodernden Flammen, ein furchts 
bar prächtigeö Leuchtfener auf der nächtigen Bai vor Cadix. — 
Sm erften Augenblick ftand die Befapung wie erftarrt, im 
zweiten brach fie in ein entfeßliched Gefchrei aus und ftürgte 
Rettung fuchend nach verfchiedenen Seiten hin. Durch die 
Sonftabel- Kammer beim Steuer ging der Weg zur großen 
Schaluppe. Hier fland, den Zugang wehrend, auf Garp- 
fanger® Befehl der Lieutenant mit geladenem Gewehr. Er 
wurde hinausgedrängt in die Schaluppe hinein, und fonnte 
froh fein, feine Autorität noch fo meit zu behanpten, daß 
das nachgeftärzte Volk nicht gleich davon fuhr, fondern noch 
auf ‚mehrere Flüchtende wartend liegen blieb. Sehr viele 
Zente waren anfangs über Bord gefprungen, wo fie feine 
Boote und Sollen zu finden hofften; aber diefe hielten fich 
and Furcht vor der Erplofion fern, und famen nun erft zur 
Rettung der armen Schwimmer näher, deren die meiften 
ertranfen. Noch lange fah man in dem rothen Feuers 
ſchein der auf. dem Spiegel der Bai lag, die Köpfe der 
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mit den Wellen Ningenden, bis fie ermatteten, und endlich 
in die Tiefe tauchten. 

Das Feuer lief nun vor dem Winde mit aller Macht 
von vorn nach hinten. Der Gaflfrennd Earpfangerd, ber 
hernach einen Bericht dieſes fchauerlichen Ereigniffed aufges 
fchrieben bat, war bis jeßt noch ihm zur Seite geblieben. 
Er erfannte daß er fi jet retten mülle, wenn Died 
überall noch gefchehen könne. Er fah noch, daß Garpfanger 
mit dem Gommandeur der Soldaten und einigen wenigen 
Getreuen zur Cajütenthür hinaus ging, und meinte, diefe Leute 
trachteten, den Sapitain felbft gegen deffen Willen zu falviren. 
Er felbft, der Gaftfreund, nahm jenen Bortheil wahr, ald er 
das große Boot juſt unter der Gajüte fah, und fprang durchs 
Fenfter in Gotteönamen ind Meer, wo man ihn auffifchte. 
Der Commandeur der Soldaten aber hat hernach ausgeſagt: 
an der Sajütentreppe feien die Flammen ikuen über deu Kopf 
gegangen. Es habe der Gapitain gerufen: rettet Shr euch, 
worauf er und feine Gameraden über Bord gefprungen feien, 
glaubend der Eapitain folge ihnen. Sie wurden -gereitet. Der 
Gapitain aber hatte feine Flammenburg roch nicht verlaffen. 
Während es in der großen Schnluppe und unter deu Net 
tungshooten hieß, Sarpfanger babe ſich fo eben falvirt, ein 
hollaͤndiſcher Capitain habe ihn geborgen, — wuchs die Ges 
fahr für die Beinen Schiffe in des brennenden Coloſſes Nähe. 
Da man Niemand mehr oben, und den Sapitain jedenfalls 
gerettet glaubte, fo fappten die Schaluppen und Bonte eis 
lends die Taue und ruderten Jandwärtd. Es mochte um bie 
Mitternachtsftunde fein. Bald darauf gingen alle Kanonen 
auf dem Schiffe los, ein Stück nadı Dem anders donnerte 
einen furchtbaren Scheidegruß über die Meeresfläche dahin. 
Schaurig tönten diefe Friegeriichen Salven durch die Nacht, 
mahnend ſchlugen fie an's Ohr der geretteten Beſatzung, die 
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nun ihren Herrn vermißte. Bon Schiff zu Schiff fuhr der 
Lieutenant mit Sorgen und Schmerzen, feinen Gapitain 
- überall vergebend ſuchend, er war nirgenbwo gefehen. lm 
1 Uhr erreichte die Klamme dad Pulver in der Kugelkammer, 
und mit einem furdytbaren Schlage riß das Hintertheil ſich 
vom Bordertheil Ioß, und flog in die Luft. Jetzt begann der 
übrige noch brennende Theil des. Schiffes ſich feitwärts zu 
legen, und mit Allem was noch darauf war zu Grunde zu 
gehen, nachdem der Brand volle 5 Stunden gedauert hatte. 

Einige wollen ihn von Ferne gefehen haben, ven edeln 
&arpfanger, wie er, allein gelaffen auf feiner dem Verderben 
verfallenen Fregatte, noch bid zuletzt umbergewanbelt fei. 

Aubdere vermeinen an einer offnen Stückpforte wohin 
die Lohe noch nicht gebrungen, fein ernfteö bleiched Antlig, 
von der Gluth tageöhell beleuchtet, wahrgenommen, auch ges 
fehen zu haben, wie er die Hände gefaltet gen Himmel geblickt, 
während bie Kanonen neben ihm lodgegaugen und die Granaten 
gefprungen feien. 

Roch andere fagten hernach aus, der felige Capitain babe 
zu allerlegt, als bie Schifförefte bis auf den Kiel herunterge⸗ 
brannt feien, ſich ins Waſſer begeben, um fdywimmend nach 
Gottes Willen entweder ſich zu reiten, oder unterzugehen; 
und fei es fein Wunder daß der kraͤnkliche alte Herr, zumal 
nach den erſchrecklichen Affecten und Anftrengungen der lebten 
5 Stunden, baldigſt in die Tiefe gefahren kei. 

Folgenden Morgens 10 Uhr trieb ein Körper auf des 
englifchen Schiffers William Thomſens Bootdtau, man fah 
nad): es war Capitain Sarpfangerd Leiche, die erfle der nach 
und nach aufgefilchten Leichen der verunglädten 22 Soldaten 
und 42 Bootsleute. Geretiet waren 233 Soldaten und 
128 Bontölente. 
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v. 

Am Sonnabend den 13. October, fanden unter allge⸗ 
meiner außerordentlicher Theilnahme die Begraͤbnißfeierlichkeiten 
ſtatt. Der Beerdigungsplatz für die Fremden, am Meeres⸗ 
ſtrande bei Puntales, ſollte die ſterbliche Hülle Carpfangers 
aufnehmen. Von Capitain William Thomſens Schiff wurde 
der mit Hut, Degen und Commandoſtab des Verewigten ge⸗ 
ſchmückte Sarg, in einer mit Trauerfahnen behangenen Scha⸗ 
luppe, an's Land gefahren, gefolgt von unzähligen Booten 
mit leidtragenden Seeleuten aller Grade. Aus den Kanonen 
bed Gafteld und aller Schiffe hallte ein Scheidegruß des 
Meeres, ald der Sarg and Land getragen wurde. Hier 
ordnete fih der Zug. Boran fchritten die Schiffe Offtciere 
und Soldaten des zerftörten Krieggfchiffes, lebtere dad Ger 
wehr rückwärts zur Erde gefehrt, als übliches Trauerzeichen. 
Es folgten die beiden Schiffätrompeter, einen Choral blafend, 
der Haushofmeifter des Capitains mit deffen entblößtem Degen, 
zwei fremde Schifföcapitaine, der von 12 Capitainen getragene 
Sarg, wieder zwei Gapitaine; nun folgte ded Capitaind Sohn, 
ald Leidtragender, im ſchwarzen Trauermantel mit lang 
wehendem Flor, ihm folgten feines: feligen Vaters Freunde 
aus Cadir, diefelben, die mit ihm feinen. fetten Abend froh 
verliebt hatten. Diefen fchloffen ſich alle anmwefenden Hams 
burger, Hanfeftädter und Deutfche an, worauf der Zug, 
durch die Sciffö-Eapitaine und Steuerleute fämmtlicher 
gegenwärtiger Schiffe von allen Nationen gefchloffen wurde. 
Der Domine hielt am offenen Grabe eine ergreifende Nede, 
worin er den feligen Tod in der Treue pried, und dem 
Berewigten, den Gott fo plöglich aus der ungeftümen Lebens 
fchiffahrtönbgerufen, und in das rechte Nobel Hispanien 
des Himmelreichd geführt habe, einen chriftlichen Nacdruf 
widmete, Erfchloß: “zwar nicht in des irdifchen Hamburgs, 
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jedoch viel beffer in des himmlischen Heimburgs ewigen Ruhe: 
hafen bift du eingelaufen, pia anima, frommer und getreuer 
Mann!” Dann wurde der Sarg in die Gruft geſenkt, — 
der Sohn warf die erfte Scholle Erde hinab, die Freunde und 
Cameraden thaten ebenfo. Jetzt donnerten wiederum Die 
Kanonen des Gaftelld und aller Schiffe. Mit dreien Salven 
wurde dem feligen Sapitain Garpfanger die legte Ehre'erwiefen. 

König Earl I. von Spanien hatte, fobald er des ihm 
wertben Manned Gefchid mit tiefftem Bedauern erfahren, die 
von den Behörden zu Sadir dem Leichenzuge gegebenen Ehren; 
bezeugungen felbft angeordnet. Solche Huldigung war wohl 
in dem flolgen Hispanien felten einem Fremden erwiefen. 
Aber der König that noch mehr, er ließ auf Carpfangers 
Grabe ein Ehrendenkmal errichten, dem tapfern treuen Mann 
zum rühmlichen Gedächtniß. 





Das ift die Gefchichte von dem rechtichaffenen Leben und 
Sterben ded braven Hamburgifchen See - Sapitaind Berend 
Jacobſen Carpfanger. 

So fehr nun auch die traurige Kunde feines Todes und 
des Berlufted fo vieler guter See- und Kriegsmänner die 
Gemüther der Hamburger erfchütterte, fo hinberte dies doch 
nidyt die Convoy »Deputation, dem Verluft des fchönen Orlog⸗ 
ſchiffes auch eine gebührende Theilnahme zu widmen. Mit 
gewiffenhafter Genauigfeit wurden die vom Schiff-Lieutenant 
Henrich Stratmann geretteten und überfandten Schiffs⸗Rech⸗ 
nungen revidirt, um das etwanige Guthaben Garpfangers an 
Sold und Auslagen beftens audgleichen zu können. Sohann 
Aldag, der Bormund der Carpfangerfchen Kinder, reclamirte 
für diefe eine billige Entfchäbigungsfumme, für das was nach 
dem Rechte dem Berfiorbenen zugefommen wäre, wenn er bie 
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Reife vollendet hätte, wobei alles durch den Schiffsbrand 
unmittelbar an Hab und Gut Verlorene, gar nicht in 
Anfchlag gebradit war. Sollte man ed glauben? Erft nadı- 
dem in Holland und England angefragt war, wie die dortigen 
Admiralitäten ed in gleichem Falle halten würden, und erft 
nachdem der Senat die Berüdfichtigung der billigen Forderung 
anbefohlen hatte, verftand fich die Behörde dazu, *den unmün- 
digen Kindern des feligen Earpfangerd, da er Gut und 
Blut bei dem betrübten Ereigniß eingebüßt, die Summe von 
800 Thalern zufließen zu laffen.” 

Ein Portrait ftelt Carpfangers Antlig mager und laͤnglich 
dar. Die grade gefcheitelten Haare fallen ſchlicht auf Schultern 
und Rüden. Die hohe Stirn iſt gefurcht. Die großen Augen 
bliden ernft, faft wehmüthig, aber doch mild und freundlich; 
ein kleiner Bart fchmüdt die Oberlippe. Die weiße Haldfraufe 
fällt vorn in einer Schleife nieder. Auf dem weitfaltigen ſchwar⸗ 
zen Sammet Wamms prangt die goldene Ehrenfette mit der 
Dentmünze König Carls I. In geftidter Schärpe um 
Schulter und Bruft hängt der Degen. 

Bon Carpfangerd Nachkommen hat ſich nur fehr wenig 
erfunden lafien. Ein Joachim Lambert Sacobfen Carpfanger 
it 1696 ald Kaufmann, ein Berend Sacobfen Garpfanger 
1699 ebenfalls als Kaufmann, und 1721 wieder ein Berend 
Sacobfen Garpfanger ald Weinhändler, Bürger geworben. 
Ob diefe des Gapitaind Söhne und Enfel geweien, oder ob 
fie Nachkommen feined Bruders Sohann geweſen find, läßt 
ſich nicht mehr ermitteln. Später 'fcheint der Name ausge⸗ 
ftorben. Aber wenn auch Feine Nachkommen feinen Namen 
unter und fortgepflanzt haben, dennoch: das Gedächtniß 
bes Gerechten bleibe in Segen! 

Das königliche Denkmal auf Carpfangers Grabe am 
Meereöufer bei Cadix ift nicht mehr vorhanden; — es foll, 
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wenn nicht früher, doch 1808 im Franzoſenkriege bei Ber- 
ftärfung des Caſtillo de Puntales, mit dem vormaligen Gottes- 
ader ber Fremden und allen Umgebungen des Forts, zerftört 
umd verfchwunden fein. 

Hamburg hat niemald daran gedacht, feinem edein Sohne 
ein Denfmal zu feten; ed hat fich an den dürftigen Berichten 
in bald vergeffenen Schriften vaterflädtifcher Befchichtfchreiber 
begnügen Taffen. Und gebührt hätte ihm doch eine vom Lorbeer 
des Heldenthume umranfte Bürgerfrone mit dem Sinnfpruch: 
“furchtlos und treu, treu bis in den Tod!” 


231. Friedensfeſte. 
(1629—1667.) 

Mit großer Feftlichleit find in Hamburg vormals die⸗ 
jenigen Friedensfchlüffe gefeiert worden, welche die Stadt und 
ihren Handel befonders intereflirten. 

Sp wurde am 31. Mai 1629 ein Danffeit abgehalten 
für den am 12ten deffelben Monats zu Lübeck abgefchloffenen 
Frieden zwifchen dem dentfchen Kaifer und Dänemarf. Die 
Publication deffelben gefchah von den Kanzeln der Kirchen, 
worauf eine erwedliche Predigt folgte, und zum Schluß, in 
dem Te Deum laudamus mit Paufen und Trompeten, fich 
gefammte Ehriftenheit zum Dank gegen Gott für die verliehene 
Gnade vereinigte. Nachmittags wurde mit allen Glocken geläntet, 
von allen Thürmen geblafen, das Geſchuͤtz auf den Wällen 
gelöfet, und von ben 17 Compagnien Soldaten Balve gegeben. 
en Summa, die ganze Stadt war überaus fröhlich und guter 
Dinge. — Wobei hinterher zu beflagen, daß diefe Freude 
nicht von Dauer, denn bereitö im folgenden jahre gerieth 
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die gute Stadt mit der Krone Dänemark in große Weit⸗ 
läuftigfeit. 

Noch großartiger wurde der lang erfehnte - weitphälifche 
Friede hier gefeiert. Am 15. October 1648 hatte zu Münfter 
der bald darauf nach Hamburg berufene Dr. Schuppind das 
Glück gehabt, in feiner Predigt die Friedensbotfchaft zu allers 
erft von der Kanzel zu verfündigen. Diefe frohe Zeitung kam 
dann rafch hierher und fchon am Sonntage den 22. October 
wurde unter allgemeinfter Xheilnahme das Dankfeſt begangen. 
Sn dem Frühgottesdienft predigte man über das Slfte Capitel 
Sirachs, worin ed Vers 35 heißt: *ich habe eine Fleine Zeit 
Mühe und Arbeit gehabt, aber ich habe großen Troft gefunden.” 
Die Hauptpredigten handelten über Pfalm 117, 12—14: 
“Mreife Serufalem den Herrn, lobe Zion deinen Gott; denn 
er machet fefte die Riegel deiner Thore und fegnet beine 
Kinder darinnen. Er ſchaffet den Grenzen Triebe und fättiget 
dich mit dem beften Waiten.” In den Nachmittagspredigten 
aber war der Zert aus den Klageliedern Jeremiä genommen, 
Sapitel 3, Verd 22— 26, beginnend: *die Güte ded Herrn 
it es, daß wir nicht gar aus find” und fchließenn: *es ift 
ein Föftlic Ding, geduldig fein, und auf bie Hülfe des Herrn 
hoffen.” Unzählige Thränen der Rührung, der Freude und 
des Danfes find damals aus Aller Augen gefloffen, die Herzen 
waren weich und der göttlichen Gnade zugängig, denn bie 
dreißigjährige grauſame Kriegesnoth hatte beten gelehrt. — 
Nachmittagd A Uhr begann die militairifche Feier in einer 
unfern zarten Ohren gewiß allzu flürmifchlauten Weife. Denn 
nicht nur donnerten zu dreien Malen alle Kanonen auf den 
Waͤllen wie auf unfern Kriegöfregatten und den Schiffen aller 
Nationen im Hafen, fondern aud, die gefammte Miliz erregte 
in der Stadt ein ganz erfchredendes Musqueten⸗Gepraſſel. 
Sie ftand mit Elingendem Spiele und fliegenden Fahnen in 
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drei Haufen: vor dem Rathhauſe, auf dem Pferdemarkte und 
auf dem großen Neumarfte. Als vie letzte Salve verhallt 
war, begannen alle Gloden der Stadt ein wohlklingendes 
Friedendgeläute, welches anderthalb Stunden dauerte. Abends 
eriholl von den Thürmen eine ausnehmend fchöne Ehoralmufif. 

Diefe Feftlichleiten erneuerten fich zwei Jahre fpäter, 
nachdem am 16. Suni 1650 der Friede zu Nürnberg ratificirt 
und förmlich zur Vollfiredung gebracht worden war. Faſt 
follte man glauben, daß die Welt an der wirflichen Aus⸗ 
führung dieſes Friedens gezweifelt hätte, fo groß war wenigfteng 
bier am 15. September defielben Jahres die Feier jenes ſich 
eigentlich von felbft verfiehenden Ereigniffes. Nach den Predigten 
wurde der ambrofiantifche Kobgefang angeftimmt, auch eine Frie- _ 
denscollecte am Altar gefungen. In der Petrisfirche wurde 
nad) dem Hauptgottesdienft vom Kantor und feinem Sängers 
Chor der 150fte Pfalm mit Begleitung einer. vollftändigen 
Inſtrumental⸗Muſik, ganz umvergleichlich fchön ausgeführt, 
und nad) der Nachmittagspredigt in der Nicolaifirche wieber- 
holt. Die militairifche Feier und das Glodengeläute folgte in 
obenbefchriebener JBeife. Abends von 8—L1 Uhr wurde dann 
noch zu männiplicher Ergögung ein auf Stadtfoften verans 
flalteted und trefflich gelungenes Kunftfeuerwerf auf der 
Binnenalfier abgebrannt. Die Artillerie Lieutenante Hector 
und Pfannenftiel hatten ed verfertigt. Das fchönfte Stüd 
war fonder Zweifel die feurige Borftellung der Gerechtigkeit 
und ded Friedens, impofante Geniengeftalten, die fi) umarmt 
hielten und einander inbrüuſtig Füfleten, was ungemein rührend 
anzufehen war. Sin einer Paufe wurde eine neue Friedens 
und Frendenhymme, von der Erfindung des Paftor Rift zu 
Wedel, mit Trompeten und Pauken mechfeldweife abgefungen 
und abgeblafen, wobei zum Schluß eine Menge Raqueten in 
die Luft fliegen. Bolllommen mit diefer Friedensfeier har- 
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monirte der Umftand, daß unter den dichtgedrängten Bolfes 
mafjen im Sungfernftiege Feine einzige Schlägerei, fein Zauk, 
nicht einmal ein Wortwechſel fi) bemerflich machte, 

Auch der zu Copenhagen im Sahre 1660 zwifchen Dänes 
marf und Schweden zu Stande gefommene norbdifche Friede 
wurde am 7. Detober hiefelbft fo kirchlich wie militairifch 
gefeiert. Im Ganzen ähnlich wie früher, Doch minder groß 
artig und auch ohne Feuerwerk. Das Salveſchießen der Soldas 
tesfa innerhalb der Stadt war aber doch mißliebig geworden, 
weshalb ed in einigen ver Wallbaftionen vor fidy ging. 

Endlich ift noch von einem eigenthümlichen Friedensfeite 
zu berichten, welches zwar Fein obrigfeitlich angeorbnetes, 
aber doch ein halb öffentliched geweſen if. Nachdem es nämlich 
im Sahre 1667 zu Breda zwifchen den Seemächten England 
und Holland zum Friedensſchluß gelommen war, gab am 
8. September der hiefelbft accreditirte holländifche Reſident 
Herr Matthiag Nomer in. feiner Wohnung, an der Ede des 
alten Steinwegd und des großen Neumarkts, ein folennes 
Banquet, bei welchem der engliiche NRefident Sir William 
Swan als vorzüglichfter Ehrengaft erfchien. Es galt nämlich, 
die Derföühnung der beiden fo lange verfeindeten Nationalitäten 
durch eine befondere Demonftration fund zu thun. Alle aus 
weienden fremden Gefandten, die Rathemitglieder und die 
vornehmften hiefigen Bürger waren geladen. Während der 
unter herrlicher Tafelmuſik genoffenen üppigen Mahlzeit, 
wurden die officiellen Gefundheiten von Trompetenftößen bes 
gleitet, auch dazu mit Schiffsböllern aus den Fenſtern gefchoffen, 
was damald nody nicht yoligeiwidrig war. Der Hauptact 
aber fam nach dem Schmaufe. Nachdem nämlich die Säfte 
fi) an den Wänden des Saaled gruppirt und bie Mufif eine 
befonders feierliche Weiſe begonnen hatte, traten die Repra⸗ 
fentanten Englandd und Hollands Hand in Hand in den 
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Kreis, und tanzten dann felbander unter Trompetenfchall mit 
ernfihafter Amtömiene den Friedendreigen, wobei fie allerhand 
nachdenfliche fymbolifche Stellungen und Gebehrbenfpiele zur 
Anſchauung brachten. 

Nachdem fie fo den Hergang der Beziehungen ihrer hohen 
Principale zu einander mimifch dargeftellt hatten, bezeichneten 
fie deren friedlichere Annäherung durch entfprechende immer 
inniger werdende Seiten, bis fie den Kriedensfchluß durch eine 
zärtlihe Umarmung mit einem fchallend-herzlichen Kufle dar- 
thaten. Seht Kelen wiederum die Böhler in den Fenſtern dee 
Borfaald ein, die Trompeten machten Tuſch und alle Ans 
wefenden, äußerſt gerührt und erbaut von ber meifterhaften 
Pantomime, gratulirten. 

Alsdann ließ man fid abermals zu einer Nachcollation 
und zum Poculiren nieder. Auf dem Marfte draußen wurde 
ein Thurm von Theertonnen angezündet, welches Freudens 
feuer mehrere Stunden brannte, was man damals ebenfalld 
ganz erlaubt und gar nicht gefährlic fand. Das ganze Felt 
dauerte fehr lange, nämlid; bis an den lichten Morgen, — 
der durch foaffelbe gefeierte Friede aber leider nur wenig 
länger. 


22. Duell: Gefchichten. 
' (1634 bis 1699.) 


Berfchiedene Auflehnungen gegen Moral und bürgerliche 
Drdnung find niemals, in Hamburg fo wenig wie in ber 
übrigen Welt, völlig zu unterbrüden gewefen, abfonderlich 
Diejenigen, bei welchen die menfchlieje Eitelfeit ald Haupttriebs 
feder erſcheint. Was ift in Hamburg wie überall gegen den 
verberblichen Kleiderprunf, gegen Uebermuth und Heffahrt 


216 . 


im äußerlichen Erfcheinen geprebigt und verorbnet! Wie hat 
man durch Strafgefege den Lurus der *Brudlachten uud 
Kindelbiere”, oder der Hochzeitögelage und Taufſchmaͤuſe, den 
unfinnigen Pomp der Leichenbegängniffe zu befchränfen ge⸗ 
trachtet, immer vergebens, bis zuleßt die in dieſen Exceſſen 
diegende Eitelfeit eine andre Richtung genommen hat. Aehnlich 
war ed mit den Duellen unfrer gottfeligen Vorfahren vor 
zweihundert Jahren. Allerdings giebt ed unter beitimmten 
Boransfegungen gewifle Fälle, in welchen die fonft unheilbar 
verlegte durch Fein Gerichtöverfahren herzuftellende Mannes: 
und Standesehre, um größeren Uebeln vorzubeugen, den ehr⸗ 
lichen Zweifampf ftatthaft erfcheinen läßt, — eine Wahrheit 
die mit beftimmten Ehrbegriffen zufammenhängt und deshalb 
wohl von feinem Frauengemüth verflanden werden kann; — 
indeffen liegt doc; unleugbar ven Duellen, da wo fie maſſen⸗ 
haft auftreten, viel Eitelfeit und DOftentation zum Grunde. 
Deshalb waren und find alle Duell-Berbote zeither erfolglos 
geblieben, und nur die veränderte Sitte hat hier befchränfend 
eingewirft. | 

Dem mittelalterlihen Bürger unfrer Reichsſtadt war 
gewiß der Duellgeift des Ritterthums fremd. Beſonnen umd 
ruhig feinen practifchen Lebenszwecken hingegeben, wird fein 
ferupulöfer Chrbegriff feine Berufsthätigkeit geftört haben. 
Die dabei etwa vorfallenden Beleidigungen fühnte der Spruch 
des Gerichts. Kam dennoch eine Ehrverlegung vor, zu deren 
Heilung ihm das Gericht incompetent erfchien, fo hing ja ein 
Schwert an feiner Seite zum fofortigen Austrag ded Handel. 
Erft der dreißigjährige Krieg, welcher eine Menge fremder 
Cavaliere und dienftlofer Officiere, auch Gluͤcksritter mandherlei 
Art, bieher führte zu dem beliebten Werbeplag für die Ars 
meen ber Kriegsfürften, machte bei den Hamburgern ven fyites 
matifch geregelten Zweikampf einheimifch, welcher dann von den 
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Dfficieren unfrer Garnifon eifrigft ausgebildet wurde. Er 
war längft durch Die Reichsgeſetze ald eine Art des Todts 
ſchlags verboten, wurde aber wohl nur felten nach der Strenge 
als folder befiraft. 

Am 12. October 1634 verherrlichten in diefer Weiſe zwei 
unfrer Dfftciere die Hochzeit bed Lic. Frefe in Bürgermeifter 
Vogler's Haufe in der Sohanniöftraße. Der Gapitain Bed: 
mann und der Stallmeifter Curtz, anfangs unter:.den ſrohen 
Hochzeitsgäſten die fröhlichften, geriethen nad; der Mahlzeit 
mit harten Worten an einander. Bon guter Lebensart wie 
Beide waren, verfchonten fie die vornehme Gefellfchaft mit 
der weiteren Auseinanderfegung ihrer Privatfache und bes 
ſchieden ſich gegenfeitig vor die Hausthüre. Als hier Fein 
Friedensſchluß zu ermitteln war, erging die Korderung, welcher 
auch ſogleich Folge gegeben wurde. Sie gingen zum f. g. 
Plan, vor dem Johanneum, wo fie zu fo fpäter Abendſtunde 
feine Störung zu erwarten hatten. Einige benachbart woh- 
nende friedliebende Schulmänner, Nector Sungind, Conrector 
Stridind, alias Melethräus, Subrector Bufchius, mögen wohl, 
beim Bernehmen des ungewohnten Waffenlärmens im dortigen 
ſtillen Muſenrevier, entfebt an's Fenfter getreten fein, und, 
als fie beim Fadelfcheine zwei fämpfende Gavaliere wahrge 
nommen, eiligft fi) zurüdgezogen und dad Haupt verhüllt 
haben. Sonſt ftörte Feine Seele die Duellanten, deren Ehren 
fache damit endete, daß im dritten Gange des Stalkmeifters 
Schwert dem Sapitain. durch's Herz fuhr. Der Sieger flüchtete 
und ging in auswärtige Dienfte, der Getödtete wurde mit 

militairifcher Feierlichfeit in der Petrikirche am Altar beftattet. 
| Seit diefer Zeit nahm der Zweikampf, befonders bei den 
bier lebenden fremden Standes» und Militairperfonen überhand. 
Diefe, welche fidy der ftädtifchen Gerichtsbarkeit nicht unter- 
worfen glaubten, fochten ihre Händel ganz öffentlich aus. 
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Es hatte ſich hierfür bereits ein förmliches Ceremoniale aus⸗ 
gebildet; die Kämpfer zogen zu Roß mit ihren * Secunden” 
(Secundanten) Cartellträgern und vielen Freunden und Zu⸗ 
fhauern, in zwei getrennten Haufen, zum Kampfplag; je 
zahlreicher da8 Gefolge, je glänzender und pomphafter deren 
Anzug und Rüftung, defto ehrenvoller. Wenn fold; ein Meines 
Gefchwader durch's Thor in’d Freie ritt, fo wußte Sedermann, 
dafs tin Zweifampf der Zweck war. Dabei meinten diefe 
Duellanten es fehr ernft und ehrlich mit ihrem Borhaben. 
Mit leichter Berwundung begnügte fich Keiner, der Tod eines 
der Fechter, — oft beider — war der häufige Schluß diefes 
Dramas. | 

Böſe Beifpiele verderben gute Sitten; das Erempel ver 
- höheren. Stände wirfte natürlich auf die untern Glaffen. Wir 
haben oben gefehen, wie die fürftliche Turnierluſt den Bürger 
Bernd Beſeke ergriffen hatte. Aehnlich fand ſich nun auch 
mancher vornehme Bürgersfohn von der herrfchenden Duells 
wuth angeftedt; und was er nachahmte, bad pflanzte fich 
auch in den geringeren Ständen fort. Was fremde Epelleute 
ungefcheut hier thun durften, - follte dad ben freien Bürgern 
Hamburgs nicht ebenfalld geftattet fein? Und obgleich kweis 
feldohne ihre Rachahmungen ber cavaliermäßigen Sitten etwas 
fpießbürgerlich ausgefallen fein mögen, fo breiteten fie doch 
das Uebel immer weiter aus, und die Zahl der pomphaften 
DuellsEomitate, der prunkvollen Aus⸗ und Einritte zum Zwei⸗ 
kampf mehrte ſich in erfchreifender Weife. Mit der Häufig 
feit verlor freilich der Werth, der Ernft der Sache, die 
Duelle wurben im Ganzen weniger lebensgefährlich, aber weil 
Eitelfeit und. Spiegelfechteret in den Vordergrund getreten und 
eine rohe Rauf⸗ und Händelfucht damit verknüpft war, fo 
erfchien diefer die bürgerliche Ordnung gefährbende Zuftand 
noch unleiblicher. 
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Am 14. Januar 1660 zogen ein Graf von Mansfeld und 
der fchwedifche Graf Gyldenſtern mit unerhörtem Gepränge 
und zur Schau getragener Abficht zum Zweilampf nach Fuhls⸗ 
büttel, wofelbft der Lebtere fchwer verwundet wurde. Und 
im Februar ritt abermals derfelbe Graf von Mandfeld ebenig 
pomphaft zum Thore hinaus, um fi mit einem fremden 
Edelmann zu Pferde auf Piltolen zu duelliren. Ded Grafen 
unfchuldiged Roß mußte diesmal ale Sühnopfer gelten, es 
wurde erfchoflen, und über feiner Leiche vwerfühnten fich die 
nur leicht verlegten Feinde. 

Sept aber war die Nachficht unferd Raths zu Ende. 
Er erließ (im März 1660) ein geharnifchted Mandat zur 
Erinnerung an die Reichsverbote der Duelle. Nachdem er 
in diefem Geſetz das Unzuläffige, dad Unchriſtliche, das Un—⸗ 
menfchliche des Zweikampfes dargelegt, welchen er für Todt⸗ 
fchlag oder Todtſchlagsverſuch erflärt, beklagt er bitter bie 
ſchier vffentliche Betreibung defjelben mit Pomp and Eomitat, 
bie Thorheit der geringen Leute, welche die ärgerliche Aufs 
führung der Größeren nachzuahmen fich unterfangen. Dann 
ergeht das Duellverbot für alle Stände ohne Ausnahme! 
Der prunkhafte Aus und Ginritt fol den Duellanten ver- 
wehrt, jeder ihrer Genoflen verantwortlich gemadht werden; 
ihnen felbft droht bei bloßen Verwundungen ernflliche Abs 
ftrafung und darnadı Stabtverweifung, — bei vorgefallener 
Tödtung aber: dem Ueberlebenden die Strafe der Todtſchlaͤger: 
die Enthauptung, und dem Körper ded Getödteten: Berfas 
gung des ehrlichen chriftlichen Begraͤbniſſes, Einfcharrung in 
der Stille. 

Diefem ebenfo gutmeinend Moral predigenden als richterlich 
firengen Mandat zum Troß fielen noch in demfelben Jahr 
eine Menge Duelle und bduellartige Rencontre's vor. Die 
ranfluftige Sugend ſtrich allegeit bewaffnet umher. “ihrer 
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Biele laſſen fich mit Garabinern, Musquetons und andern ges 
ladenen Feuerröhren zu Wagen, Pferde und Fuße, in diefer 
guten Stadt und bero Gaſſen blicken, friedlichen Bürgern 
zum Schreden, ihres Gleichen zum Trutz, damit fie fich öf⸗ 
fentlih in Wirthöhäufern und Schenfen ausfordern” — fo 
heißt es in dem am 19. December vefjelben Jahres wiederholt 
yublicirten, hie und da verfchärften Mandat, dad ausdrücklich 
auf alle DOfficiere ausgedehnt wird. — Dennoch famen in 
den nächfifolgenden Jahren beide Arten des Zweikampfs vor, 
und am 6. März 1665 verlor des fchmedifchen Agenten Hinrich 
Schut's etwas leichtfertiger Sohn im Duell mit einem Officier 
fein Leben. Solche im Affect des Augenblicks entftehende Ren⸗ 
eontre’d, die man leichter abndete als vorbedachte Zweifämpfe, 
fielen oft genug am hellen Tage auf der Straße vor. Im 
Sahr 1666 am 16 Januar geriethen zwei Kunftgenofien, ein 
italienifcher Goncertfänger und ein Bänfelfänger, ein f. g. 
Backhant,*) in der Steinfiraße vor dem Konvent an einander. 
Vielleicht reizte Fünftlerifche Eiferfucht die Gemüther, fie zogen 
die Degen und fochten fehr gefchickt eine Weile, bis der Sta- 
liener von feinem Gegner durchflochen tobt zur Erde fiel. 
Es zeigte fih nun, daß er ein ewangelifcher Deutfcher war 
und Francidcus Demmin hieß, der aber feine Gefangstunft 
in Stalien ausgebildet hatte. Er foll ein muflfalifches Wunder 
gewefen fein und alle vier Stimmen, fonderlich aber den Die- 
cant, zu Sedermannd Verwunderung unvergleichlich fchön ges 


* Bachanten nannten ſich urfprünglih auf Untverfitäten alle 
“flotten Burfchen,” jene Iufligen Renommiften, die, einzig beim 
Rundgefang und Becherklang, Würfelfpiel und Schwertertang, aus: 
gezeichnet fleißig, ſich auch durch äußerſt auffällige Kleidung und 
Sitten hervorthaten. Biele derfelben verdarben fpäter und fanfen 
zu Bänkelfängern, Gauflern und Comödianten hinab. Der Bac—⸗ 
chanten Name, Tracht und Lebensweiſe pflanzte fi) dann auf eine 
ganze Speries folcher vagirender Genies und Stegreiftänfler fort. 
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fungen haben. Seine irbifche Hülle empfing der Dom. — 
Einige Zeit darnach rauften fi) zwei junge Bacchanten, vors 
her gute Sameraden, die vor den Thüren fehr lieblich fangen 
und gern gehört wurden. Sie forderten fi, zogen ihre Degen 
und einer blieb tobt. 

Wenig mehr ald ein Nencontre war der Zweikampf der 
beiden jungen Licenciaten, die fich im Sahre 1677, auf Herrn 
Steineckers Hochzeit mit Lorenz Schulted Xochter in der 
Deichſtraße, ganz empfindlicd; verunmilligten. Nicht fo artig 
ald die obengedachten militairifchen Kampfhähne, tummelten 
fie fi) vor den Augen und Ohren der zarten Braut und 
aller vornehmen Hochzeitögäfte waidlicd; herum, anfangd mit 
Worten, dann mit den Degen; ed wunderte alle Welt, daß 
die beiden angejehenen Licentiaten fich alfo fnabenhaft durch 
die Zimmer, ja fogar treppanf, trepyab, jagen mochten. 
Endlich erinnerten fie ſich felbft der academifchen Sitte und 
gingen hinaus auf die Straße. Während man nun oben 
endlich zu den herfümmlichen drei Hochzeitstaͤnzen gelangen 
fonnte, hielten die beiden Grabuirten ihren Waffentanz auf 
offner Straße, bis einfallender Plagregen fie auf friedlichere 
GSefinnungen brachte. — Vorfälle diefer Art mögen fehr häufig 
gewefen fein, und meiftentheild in den üffentlichen Wirths⸗ 
fiuben, Wein: und Gaffee-Häufern ihre Wiege «gehabt haben. 

Selbft auf der wit befonderem Frieden bewibmeten Börfe 
fam es zuweilen zum Rencontre unter den ſtets wohlbewehrten 
Kaufleuten. Martin Fette, dem fein in Liffabon etablirter 
reicher Bruder den Titel eined Yortugiefifchen Agenten ver- 
fchafft hatte, erzürnte fid) mit Lüder Knudſen, feinem Concur⸗ 
renten im Handel, und griff ihn mit blanfgezogenem Degen 
an, worauf verfländige Männer das beginnende Gefecht trennten, 
bevor noch der Börfenknecht fam. Die Börfenalten beftraften 
ihn mit hoher Geldbuße, und verboten ihm, jemals wieder 
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mit dem Degen an der Börſe zu erſcheinen. Andern Tages 
kam er mit Sammetrock und Scharlachhoſen bekleidet, in ſeiner 
Caroſſe zur Boͤrſe gefahren, ließ beim Ausſteigen zwar den 
Degen im Wagen, griff aber nun mit nackten Fänften feinen 
Gegner an, den er zu Boden warf, worauf er einen ehrens 
vollen Rückzug fuchte. Er fchlug fich glücklich bis zu feinem 
Wagen dur, der ihm aber nur bis zur Troſtbrücke brachte, 
wo die Wache ihn anhielt. Für feinen doppelten Börfens 
frevel, faß er lange Zeit, trotz feiner portugiefifchen Agent: 
fchaft, auf dem Winferbaum. 

Aisch unter den Garnifond » Dfficieren fam es oftmals 
zum ernften Nencontre. So erzürnten fich im Sahre 1678 
der OÖberfi-fieutenant von Waſſerberg ) und der Gapitain- 
Lieutenant Böfch bei der Wachtparade auf dem Alarm⸗ (oder 
wie man damals fagte) General-Plag. Die Zeit mit müßigen 
Hin- und Widerreden zu vertrödeln, war nicht Sache der in 
Sapaliergfitte erfahrenen Kriegemänner. Rad) Wechtelung 
einiger, ihren gegenfeitigen Mangel an Liebe characterifirenden 
Kraftausdrüde, zogen fie vom Leder und kreuzten ihre guten 
Klingen, worauf das anmwefende. Offtciercorps fofort eimen 
Ping um die Kämpfer bildete. Diefe fochten fehr ritterlich, 
‚zum höchſten Intexeffe ihrer zufchauenden Cameraden, bis der 
DperfisLientenant am Kopfe bleffirt wurde. Nach feiner Genes 
fung foßlte der Strauß von Neuem beginnen. Es wurden 
aber beide Gegner auf’d Rathhaus gefordert, zwei Senatoren 
bemüheten ſich, fie zu verföhnen, indeß vergebend. Der 
von Waflerberg ald der Schuldigere erhielt darauf feinen 
Abfchied. Nun fochten fie ihre Sache zu gelegener Stunde 


*) Conrad von Waflerberg oder Wafferdurg war der Schwiegervater 
des Rittmeifters a. D. von Hartwig, welcher, bei der Snittger’fchen 
Entführung betheiligt, am 13. April 1685 hiefelbft hingerichtet 
wurde. 
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vollends zu Ende, worauf man den tapfern Oberſt⸗Lieutenant 
wieder anftellte. 

Die eigentlihhen Duelle fcheinen damals "gewöhnlich in 
der Gegend hinter dem Pefthofe auf dem Hamburgerberge 
abgehalten zu fein, wo einfame Felder zwifchen hohen Bäumen 
und bufchreichen Heden, einen gemüthlich fiillen zu folchem 
Borhaben paffenden Ort darboten. Hier hatten ſich 1677 zwei 
ſchwediſche Edelleute in fabelhafter Weile mitfammen geyauft, 
troß ihrer nahen Betterfchaft. Denn nachdem der Aeltere dem 
Jüngeren den Degen bergeftalt durch die Bruft gerannt, daß 
er darin ſtecken blieb, rangen fie noch eine Weile um den 
Degen des verwundeten jüngeren, bis ed diefem troß des 
Stahld in der Bruft gelang, feine Klinge wieder frei zu 
bewegen, worauf er ihm in voller Furie dem Aelteren durchs 
Herz flößt, daß er röchelnd zu Boden finft. Sept zieht er 
gelaffen ven Degen aus feiner eigenen Bruft, wicht ihn ab, 
ſteckt ihm ein, ftopft vorn und hinten Charpie in die Wunde, 
fpringt auf's Pferd und jagt davon. So erzählt eine Chronif 
den Hergang. 

Bald darauf im Sahre 1680 wurde auf derfelben Stelle 
ein Lieutenant der Garnifon im Zweikampf erfiochen. Webers 
haupt nahm jet der Duellunfug wieder überhband. Die 
Chronik erzählt: es fei das leidige Duelliren fo ſtark ein- 
geriffen, daß Fremde und Einheimische, Epelleute und Officiere 
wie Bürger und Bürgersföhne, auf die geringiten Anläße hin, 
ſich augenbliclich in Nencontred oder cartellmäßigen Zwei⸗ 
fämpfen mit einander gefchlagen hätten. Da fuhr denn auch 
der ritterliche Rauf- und Paukgeiſt in die ehrliche fpießbürger- 
liche Räthelwacht. Röper und Schliefer (die Stundenrufer 
und Aufpaſſer unter den Nachteulen) befehdeten einander 
bitter. Unfühnbare Beleidigungen fchrieen fie ſich bei ihren 
nächtlichen Dienftverrichtungen zu, worauf blutige Duelle an 
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der Tagesordnung waren. So betraten denn auch am heiligen 
Oſtertage 1680 zwei graubärtige Nachtwächter die moderne 
Menſur hinter dem Peſthofe. Cartellträger und Secundanten 
fehlten nicht, die Sache ging im höchſten Grade comment⸗ 
mäßig zu. Auf das Commando “„los“ fuhren fie unerſchrocken 
mit ihren Sabeln gegen einander, klopften, pauften und 
hackten unverdroffen mit rechtfchaffenem Ernfte fo emfig auf 
einander herum, daß fie der Kleinen Fleifchwunden und des 
riefelnden Blutes gar nicht achteten. Ein Hieb über’ ganze 
Geficht that dem einen Paukanten empfindlich weh; er gerieth 
darüber in Berſerkerwuth und hieb feinem Gegner bie rechte 
Hand mit einem Streidy fo energiſch ab, daß fie 10 Schritt 
weit wegflog. Nun war’d genug diefer Parodie. Der Vers 
flümmelte fuchte feine Hand, und ſteckte fie ein. Beide wurden 
ald Nachtwächter caffirt. Was aus dem Kerl mit der Geficht- 
fchmarre geworden, weiß man nicht, Der andre, durch feine 
Verlegung arbeitsunfähig gemacht, verlegte ſich aufs Betteln, 
das ihn gemächlidy nährte. Sein Weib ging mit ihm Haus 
bei Haus; fie trug ein Gefäß mit Eifig, darin lag die abge= 
hauene Hand ihres Gatten, die zeigte fie den Leuten vor, 
wie er feinen Armſtumpf, dann gaben die mitleidigen Herzen 
gern ein Almofen um Gotteswillen. 

Gegen folchen Unfug ließ der Rath oftmals fein Mandat 
wiederholt und verfchärft publiciren. Die welche in irgend 
einer Weiſe hülfreiche Hand dazu geboten, auch Wirthe und 
Hauseigner in deren Local der Streit zur Forderung geführt 
hatte, wurden mit 100 Thalern Buße bedroht, wenn fie nicht 
fogleich Anzeige davon machen würden. Sogar die zum Beis 
ftande der Verwundeten hinzugezogenen Chirurgen wurden 
zur Anzeige verpflichtet. 

Noch am 10. Februar 1699 belehrte der Rath in einer 
ausführlichen Verordnung Einheimifche wie Fremde über bie 
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Unmoralität der Duelle. Er fchildert lebhaft das verbrecherifche 
Treiben jener Ruheſtörer und Friedebrecher, welche fich bei 
etwanigen Beleidigungen mit dem ordentlichen Weg Rechtens 
nicht vergnügen laffen, fondern lieber zu eigenmächtiger Ahn⸗ 
dung mit Worten und Werfen greifen, und das höchſt fchädliche 
Dueliren, Balgen und Kugelwechfeln gleichſam als erlaubte 
Dinge oder gar ald Profeffion betreiben. Solche friedhäfftge 
Raufbolde gebe es leider unter ben Einheimischen wie Kremden 
hierorts zu viele, die in Wirths⸗ und Gaffeehäufern ihr liederlich 
Gezänfe und Hadermwefen tagtäglich erercirten, fi) zum Duell 
ausforderten, andere ebenfo unfanbere Subjecte ald Gartell- 
träger und Seconden anftelten, um mit Degenfreuzgen und 
Kugelwechſel ihre nichtsnutzige Differenz abzumachen. Vollends 
unleidlich wäre es, wenn Auswärtige ihre auf fremdem Territorio 
entfponnenen Händel hiefelbft ausführten und dabei mit Pomp 
und Comitat ein und auszögen. Solch ein friedbrüdhiges 
Betragen erwede Gotted Zorn und Strafe über Stadt und 
Gebiet, der augenfcheinlichen Gefahr für Berluft der Seelen; 
feeligfeit der Frevler gar nicht einmal zu gedenfen. Darum 
müfle E. H. Rath noch ernfier denn zuvor einfchreiten. 

Und nun erfolgt das verfchärfte Verbot mit allen Straf 
drohungen, darımter die Todesftrafe für den Ueberlebenden, 
dad umehrliche Begräbniß für den getödteten Duellanten, 
Gefängnißftrafen wenn fein Leben dabei verloren ift, Geld 
nnd Freiheitöftrafen für die Seconden, Gartellträger u. ſ. w. 
auch für die Wirthe, Aerzte und alle Hehler, welche vom 
Duell gewußt, die Anzeige aber unterlaffen haben. Auch das 
Nencontre, darunter gegenwärtig ein Duell verſteckt zu werden 
pflege, wird firenge verboten. 

Mehr ald dies Mandat mag die en Zeit⸗ und 
Sittenrichtung dem Unweſen geſteuert haben. Unter den 
Hamburger Bürgern und Einwohnern finden wir. im vorigen 
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Jahrhundert nur felten Spuren des Brauchs der Zweilämpfe, 
welcher dagegen unter dem Militair, fowohl im hiefigen als 
fremden Dienfte, fortbeftand. Namentlich fielen oftmals Duelle 
vor zwifchen den Hamburgifchen und den Dänifchen Dfficieren 
in Altona, fowie zwifchen den vielen frembherrlichen biefelbft 
auf Werbe-Sommando ftehenden Militsirperfonen, deren gefchäfts 
ficher Zweck leicht Eiferfüchteleien erzeugte, welche dann bei 
abendlicher Muffe im Gaffeehaufe ebenfo ſchnell zur Heraus⸗ 
forderung führten. 


— — - — — 


23. Ein unheilvolles Landgericht. 
(1660.) 


In alten Zeiten, etwa damals, als die Landſchaft Bill⸗ 
wärder von dem Schauenburger Grafen Adolf zu Holſtein an 
Hamburg abgetreten wurde (1385), nannte man ihre der 
Stadt zunaͤchſt liegende Spige Billhorn. Der noch ältere 
Name, etwa um 14162, war Billnemuthe geweſen, beides 
längft verſchollene Namen. Gelbft die zuletzt gebräuchliche 
Benennung Bullenhufen fcheint gegenwärtig in tem lang 
geftreciten, von der grünen Brüde bie nadı Rothenburge-Drt 
reihenden Begriff Billmärder-Steindamm untergegangen 
zu fein, und fih nur noch andentungsweife erhalten zu haben 
in den Kamen Buller⸗ oder Bullen: Deich und Bullenhufers 
Schlenfe. Freilich die Schlenfe, welche vormals in der Gegend 
des Ausſchläger Weges den Lauf der Bille hemmte, ift laͤngſt 
weggeräumt und hat der grünen Brüde Pla gemacht; 
daneben aber has ſich das Schleuſenhaus mohl erhalten. Es 
diente. von Alteröher mie noch heutigen Tages zu verfchiedenen 
öffentlichen Zwecken der Landherrſchaft Bil» und Ochſenwaͤrder, 
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3. B. ald Berfammlungsort der Landvögte und Höftlente, zur 
Abhaltung von Auctionen, zur Hegung ded Landgerichts, als 
defien vornehmſter, (zuletzt einziger) Gegenſtand die Ber: 
laffung ded Grundeigenthumd anzufehen if. Obſchon es bald 
300 Sahre alt, nämlich im Jahre 1587 gebauer iſt, fo flieht 
dieſes (übrigens auch abfeiten der Landfchaft als Wirthshaus 
verpachtese) Gebäude dennoch fehr ftattlich und unverfallen aus, 
und Siedermann der einen Spagiergang dahin unternimmt, 
wird fich der höchft anmuthigen Lage am ſchattigen Bills fer 
erfreuen, bei deren Anblic gewiß jede Berlinerin ausrufen 
wird: wundervoll reigenb-!? 

” diefem Bullenhuſer Scyeufenkanfe nun wurde am 
21. Imi 1660 von den beiden Prätoren und Rathmammen 
Herrn — von der Fechte und Herrn Lic. Peter Reugel 
herkömmlichermaaßen dad Landgericht abgehalten, welches leider 
Gottes für beide Herren höchſt verderblich ausgefchlagen. if, 
wovon, Was noch mehr zu beklagen, ihnen ſelber und ihrer 
wechſelſeitigen Gemuͤthſ⸗Antipathie, die ganze Verſchuldung 
beizumeſſen ift: 

Gedachte Herren ſollen einander niemals ſonderlich günftig 
geweſen ſein, was wohl urſprünglich in einem bereits ein 
Jahrhundert dauernden Zwieſpalt ihrer anſehnlichrn Pas 
milien ſeinen Grund gehabt hat, wie dergleichen Zwiſte unter 
vornehmen Geſchiechtern freier Städte von jeher vorgekommen 
find. Hier mögen nun noch Gemüths⸗Verſchiedenheiten und als 
lerlei Perfünlichkeiten hinzugetreten fein. Herr Nicolas von 
der Fechte, der vor feiner Erhebung zum Natheftande (4663) 
wohlverdienter Famerarius uud Oberalter, übrigens. aber ehe 
dem feined Zeichend ein großer Seidenframer gemwefen war, 
hatte bei vieler Gutmüthigkeit, unerſchrockener Characterftärke 
und gutem Verſtande, doch den Fehler ber Hitzkoͤpfigkeit, wo⸗ 
bei der ehrliche gradſinnige Herr auch etwas derb und ruſti⸗ 
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califch in feinen Manieren, wie grobdräthig in feinen Scherzen 
geweſen fein fol. Der gelehrte Herr Lie. Peter Rentzel da- 
gegen, defien Vater, Groß- und Urgroßvater im Rathe ge- 
feffen, *) war ein großmüthiger Mann, flug zu Rath und 
rafch zur That, welterfahren und gewandt, leider eben fo jäh 
zum Zorn ald Herr Nicolad, dabei ein feiner wißiger Koyf, 
nur alzufcharf mit der Zunge, — Eigenfchaften die den 
Rentzels indgefammt zugefchrieben wurden. Tüchtige patrio⸗ 
tifche Männer, warmherzig und biederfinnig waren aber Beide, 
die einander trefflich ergänzt haben würden, wenn fie fidy kühn 
entfchloffen hätten Freunde zu werten. Bidlang hatten fie 
indeß ihre gegenfeitige Abneigung noch immer zu verbergen 
gewußt, und alle vorgefommenen Reibungen in unb außer der 
Rathsſtube waren ftetd anfländig verlaufen. 

An diefem unfeligen 21. Suni 1660 müffen beide Herren 
jenes Gebot überhört haben, welches doch nach alter Formul 
in ihrem gerichtöherrlichen Namen vom Kiscal und Vogt dreis 
mal laut genug ausgefchrieen war: Unluſt, Haber, Gefcjrei 
u. dgl. zu meiden. Bielleicht wälzten fie noch eine Contro⸗ 
verfe aus der NRathöftube in fic herum oder grübelten über 
eine fonftige Unbill, die einer dem andern nachtrug, — genug, 
fie übten zwar während des Landgerichted ihr Amt zu Seber- 
mannd Genügen fein ordentlich aus, jedoch mit erftaunlidy 
ernfthaftiger Miene und unverfennbarer Gewitterfchwüle der 
Gemüther: Soweit ging alles noch gut. Ms nun aber nach 
gefchloffenem Gericht der landesübliche Schmaus folgte, bei 
welchem die Herren in rüftiger Vertilgung kräftiger Fleiſch⸗ 
und Gemüfe-Maflen von Landvögten und Höftleuten nach⸗ 


e 

*) Sein Bater war jener Rathsherr Hermann Rengel, von dem bag 
Sprühwort *na Spandau fahren” berrüßrt; m. f. Hamburgifche 
Geſchichten und Sagen, ©. 286. 
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drücklichſt unterflügt wurden, da kam denn leider das ftille 
unheilkündende Grollen zum dröhnenden Donnermetter. | 
Es fol ein wißiger aber biffiger Scherz des Herrn Nengel 
gewefen fein, der den ehrlichen von der Fechte fo ausnehmend 
alterirt hat, daß er replicando mit feiner geringen Derbheit 
herausgefahren  ift. Nach der foeben noch ob dem Mahle 
brütenden Schweigfamfeit war urplößlich, wie Raketen: und 
Schwärmer-Sepraffel, ein higiger Wortwechfel zwifchen beiden 
wohlweifen. Herren entitanten, fo ſcharf und fchneidend, fo 
laut und tobend, daß Landvögten wie Höftleuten vor Schreden 
und Staunen der fetteſte Biffen in den offenen Mäulern 
ſtecken blieb, und fie betreten ded Ausganges harrten. Der 
fam nur zu bald. Herr Rentzel ereifert fi über eine neue 
höchft anzügliche Derbheit feines Widerparts vergeftalt, daß 
er fich gänzlich vergißt, und Herrn von der Fechte unter der 
injuriöfen Betitelung emed® dummen Kramerjungen, 
einen empfindlichen Schlag an den Hald verfekt, was Etliche 
für eine. Ohrfeige, Andere für eine Maulfchelle gehalten haben. 
Als nun Herr von der Fechte, fchier von Sinnen über 
ſolche Schmach, wie ein angeftochener Eber über Herrn Rentzel 
berfallen will, da ſcheint e& den Bauern an der Zeit ihre 
Herren auseinander zu reißen, zerren alfo ihrer fünf bis feche 
den Einen zurüd, während die andern dem von der Fechte 
Hände und Füge. halten daß er fich nicht rühren kann. Es 
ifi ein wuſtes Getümmel gewefen im Bullenhufer Schleufen- 
banfe, Jedweder hat gefchrieen und bie Bauern haben zulegt 
wie unfinnig gebrüllt, in der guten Abficht, dadurch die gute 
Harmonie unter den Herren berzufiellen. Herr von der Fechte 
bat anfangs fehr gegen feine Bändiger getobt und fich plat- 
terdings losreißen wollen, ihrer ‚plumpen Fäufte fidy aber nicht 
. entledigen fünnen. Dann hat feine Berferkerwuth nachgelaffen, 
er ift leichenblaß. und ganz ſtumm geworden, nur daß feine 
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Augen wild gerollt haben, während er feinen ungeheuren 
Aerger hat hinunterwürgen und das ganze Maaß feiner Lei⸗ 
denſchaften ſtill m ſich hineinfreſſen müſſen, (wie ein alter 
Exzähler ſich ausdrückt). Mittlerwelle iſt Herr. Rentzel zur 
Stadt gefahren, worauf die Landlente Herrn von der Fechte 
in feinen Wagen geſetzt und nach feiner Sommerwohnung im 
Billwärder haben bringen laffen, womit Die ebrlichen Kerls 
den ganzen Handel völlig gefchlidytet geglaubt: Haben. Aber 
folche Leidenſchaften, Ehrenkränkung, Zorn und Nachbegier, 
ſtumm und unmäctig in fich felbft verarbeiten zu müſſen, 
das kann nimmermehr gut thun. Drei Tage und drei Nächte 
lang ſaß Herr Nieolas in feinem Laudhauſe, ſprach fein Wert, 
fchlief wicht, ak und trank nicht. Am vierten Tage beredeten 
ihn die Seinen, daß er ſich werde .chrifllich gefaßt haben, und 
zun zu Nath fahren möge. Welches er that. Als er «ber 
in der Rathsſtube während der langen Seſſion auf feinem 
Plage.neben feinem Todfeinde ganz fi ſitzen mußte, ohne 
ihm, nad feiner Leidenſchaft Geläfte, ven Degen durch die 
Bruft fingen zu dürfen, da iſt ihm übel zu Muthe. gewefen ; 
und beim Klang ber Stimme des grade votirenden Herrn 
Rentzel, da iſt der innere Kampf in ihm fo übermächtig ge- 
werden, daß es ihm das Herz gebrodyen bat, und er far todt 
vom Geffel gefallen it. Als man ven armen Herrn nad) 
Haufe und zu Bette gebradjt, hat er noch einige Tage gelebt. 
Herr Rentzel, obzwar er fidy. felbfien am gröblichften beleidigt 
geglaubt, hat ſich doch über diefen betrübten FaH feines Geg⸗ 
ners ſehr erſchrocken, darum iſt ex in fein Haug gegangen, 
um ſich mit ihm auszuſoͤhnen. Ob diefer aber fchon in 
agania morläs. gelegen, oder die Aumeldung falfch verfianden, 
geyug Herr Rentzel if gar micht mehr vorgelaffen, und. Herr 
von der Fechte if bald darnach, am 3. Juli, ſeines Alters 
erſt 533 Sabre, verſtorben und in St. Gatharinen- Kivche 
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beftattet. Seine Frau Wittwe, Anna geb. Walich, hat fo- 
gleich voller Bitterkeit gegen Herrn Rentzel, demfelben die 
Hieböpoft fund thun und ihm gar penetrabel zu Gemüthe 
führen lagen: Wie daß er der Lirheber diefes janmnerhaften 
Unglücks ſei und fie zur Witwe, wie ihre zwei Töchter zu 
Waiſen gemacht habe. Die arme Frau hat fich über ai’ 
died Unheil fo abgehaͤrmt, Daß fie ihrem Eheheren ſehr bald 
nachgefolget if. 

Zürmwahr, das war ein unhellvoll Landgericht geweſen, 
wie keins je zuvor noch hernach. 

Denn aud Herr Peter Rentzel hat feitvem feine frohe 
Stunde mehr gehabt, wie leicht zu ermeſſen. Mit feinem 
Scherz uns Wis iſt's für immer ans geweſen; geredet hat er 
überhasipt nicht viel mehr hienieden, und fein früher Tod, 
zwei Jahre daranf, it wohl die fernere Felge dieſes verberb- 
lichen Landgerichts geweſen. Wie viel Kummer und Herze⸗ 
leid ift daraus entiprungen! Fafl follte. man meinen, «8 
wäre beffer geweſen, die ehrlichen Bauern hätten die Streiter 
nicht getrennt, — oder noch beffer: die Herren hätten. gleich 
beim Beginn des Zwiſtes die leidige Zungendrefcherei eingeſtellt, 
und dagegen draußen am bufchigen Ufer ver Bille einen 
ſtillen Ort aufgeſucht, allda ihre Degen gezogen und nadı 
altveusfcher ritterlicher Sitte den Strauß ausgefochten. 
Schlimmeres hätte ja gar nicht darnach entſtehen koͤnnen, 
als nun in viel weniger ehrenhafter Weile entitanden wear. 
Beſſer doc; immer ein Tod durch dad Schwert eines voll 
bürtigen Gegnerd, als Erſtickung an Gift und Galle, oder 
Berzehrung in friediofer Reue. | 

Herr Peter Rentzel alſo flarb im Rovember 1662. Er war 
immer erufihafter geworden und bei mufterhafter Verwaltung 
feiner Nemter fichtbarlich dahin gefchwunden. Das ſtete Andenken 
an feine große, ungebüßt gebliebene Uebereilung und ihre betrübten 
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Folgen hatte in ihm den Gedanken erwedt: durch eine ber 
Baterftadt gewidmete Stiftung einen Act der Sühne zu be- 
gehen und der Gerechtigkeit: eine Genugthuung zu bieten. 
Seine richterlihen Erfahrungen leiteten ihn auf die Nüßlich- 
feit einer Anftalt für Uebelthäter. Männliche und weibliche 
Maleficanten von gewiſſen Gattungen wurden damald nad) 
beftandener Züchtigung mit der Stadtverweiſung beftraft, 
welche fie entweder fogleich wiederum brachen und die Stadt 
von Neuem mit ihren Miffethaten heimfuchten, oder auswärts 
fortfuhren zu fündigen und zu verführen, jedenfalld aber 
fefbft immer gottlofer und verderbter wurden. Diefe follte 
die Anftalt aufnehmen und unfchäblic; machen, fie aud) durch 
firenge Zucht, Arbeit und Lehre falld möglich noch beffern. 
Dies ift der Sinn der leßtwilligen Verfügung Herrn Rentzels, 
durch welche er der Stifter ded Spinnhaufed geworben if, 
deffen Beſtimmung jebt freilich etwad verändert erfcheint. 
Nach der Verordnung des Finderlofen Stifter haben feine 
Erben, feine Wittwe, Anna Maria geb. Tweltreng und feine 
Brüder Hermann und Hinrich Nengel, das Werk vollendet. 
Auf einem von der Kammer verliehenen Plage, am Ende 
ded vormaligen Alfterthord und Holzdamms, dem Marftall 
am Heidenwall gegenüber, ließen fie. durch den berühmten 
Stadtbanmeifter Hand Hamelow im Sahre 1666 den Bau 
ded Spinnhaufes ausführen, und wiefen zu deſſen Unterhal- 
tung ein Capital von 10,000 # Sp. an, dem die Wittwe 
noch 3,000 X beifügte. Später ift es mehrfach erweitert und 
vergrößert. Der geducdhte Bruder Hermann Nengel war 
feit 1662 Oberalter zu St. Gatharinen; er hat dem 
Thurme diefer Kirche eine fchöne vergoldete Krone gefchentt, 
die man irrigermweife aus Störtebeferfjchem Golde angefertigt 
vermeinen will. 
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Dazu bat er' für die Schulen im St. Satharinen Kirch⸗ 
fpiel eine Katechifation geftiftet, welche noch jet alle Dienftag 
von einem der Prediger in der Kirche gehalten wird, wobei 
halbjährlich fchöne Medaillen ald Prämien unter bie beften 
Scüler vertheilt werben. 

Die Familien von der Fechte und Nentel haben fid) 
zulegt vertragen, und den Vergleich durch eine Heirath ſolem⸗ 
nifirt.”) Es find von 1528 bie 1660 unter unfern Bürger: 
meiftern, Rathöheren, Oberalten und Kämmereibürgern, neun 
von der Fechte's geweſen. Zwei noch beftehende milde Armen- 
fliftungen rühren von diefer Familie her, deren eine von 
5 Brüdern gemeinfam gegründet iſt. Bon der nunmehr aud) 
andgefiorbenen Kamilie Rentzel find in den 300 Sahren von 
1532 bis 1832 etwa 10 Mitglieder als Nathöherren ıc. für 
das Gemeinwohl befonvers thätig geweien. Deshalb ziemt es 
fich wohl, wenn wir bei diefer Gelegenheit beiden um unfere 
Baterfiadt wohlverdienten Familien einen dankbaren Nachruf 
widmen. 


24. Dr. Sobann Blume’d Ende, 
(1672.) 


Herr Sohann Blume J. U. Dr. war allbier zu Hamburg 
im Sahre 1620 von unbemittelten Eltern geboren. Er war 


*) Es war die Frau Wittwe Urſula von Spredelfen, des Herrn 
Protonotarii Martin von der Fechte Tochter, welche am 18. März 
1668 des obengenannten Oberalten Hermann Rentzels eheliche 
Hausfrau zu werden, und dadurch den Frieden in beiden Familien 
zu befiegeln, fich entſchloß. — Leider find etwa 30 Jahre darauf 
die von der Fechte's völlig ausgeflorben. 
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ein braver und fleißiger gelehrter Mann, der's aber nie recht 
vom Munde geben fonnte, mad er im Kopfe und Herzen 
hatte, weil er leider fehr blöde und in fich gekehrt war. Bon 
Natur ſchon fanft und ſtill, war er dann durch befchräntte 
Erziehung, freudenlofe Kindheit und forgenvolle Univerfitätözeit 
nur nod) fchüchterner geworden, fo daß er lieber in feinem 
Stübchen der Viffenfchaften pflegte und mit Büchern handtirte, 
ald der Advocatur zu leben, die ihn gezwungen hätte, mit 
Menfchen zu verkehren und fich täglich hernmzuzanken über 
Hab und Gut unfriedfertiger Perſonen. Im Haufe des Kaufs 
herren Peter von Spredelfen hatte er ein vorläufiged Unter⸗ 
fommen gefunden, wo er nach Gefallen feinen profunden 
Studien leben fonnte; doch da er daſelbſt auch die Kinder 
feines Principale informiren mußte, was ihm läflig fiel, fo 
nahm er mit tanfend Freunden dad Amt eined Stadt⸗Bibliothekars 
an, ald ihm daffelbe im Jahre 1667, nach Herrn Georg 
Schumachers Tode, wegen feiner Kenntnifle und Gelehrfamteit 
von hohen Gönnern übertragen wurde. Das war ein heiler 
Sonnenblid‘, vielleicht der einzige, in ded'guten Mannes Leben. 

Da er nun Amt und Brodt hatte, fo meinten einige 
feiner Gönner, er werde wohl thun fich nunmehro zu beweiben. 
Aber der gelehrte Herr floh das Frauengefchlecht wie das 
böllifche Feuer, aus einem mehr denn billigen Nefpect. Und 
doch wäre ſicher die Ehe ein zweiter, noch hellerer nach⸗ 
haltigerer Sonuenblid für fein ganzed Leben, ein Rettungs⸗ 
mittel für fein vereinſamtes Gemüth geworben. Indeſſen ibm 
ſchwebte Dr. Lambecii Hausdrache vor der geängfteten Seele, 
er fperrte fich mit Händen und Füßen wider jegliche Zumuthung, 
und man mußte ihn gewähren laffen. 

War nun aber ſchon zuvor der Herr Doctor ein ftiller 
häußlicher Stubengelehrter gewefen, fo wurde nun der Herr 
Bibliothekar zum leibhaftigen Karthänfer. Bon feiner Wohnung 
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quer über die Straße zur Stabtbibliothel hin und zurück, auch 
Sonntags zur Mittage-Prebigt (wo's befanntlich am Teerften 
in den Kirchen, ) dad waren feine Gänge und Wege. Die 
Bücher waren fein einziger Umgang und Verkehr, denn in 
Gefellfchaft ging er nie, und vor's Thor fam er fein Mal, 
wußte faum, ob Gras und Bäume grün wären oder blau; 
kurz er lebte noch eingezogener wie ein @remit am Berge 
Libanon, der doch noch zuweilen von reifenden Engländerinnen 
befucht wird. — Dabei aber wartete er feines Amtes treu- 
fleißig ſpaͤt und früh, verfaßte auch fchöne gediegene Opera, 
die er allefammt in Lateinifcher Sprache drucken ließ, 5. B. 
über König Salomonid Schiffahrt nad Ophir, über die 
Deutfhen Bifchöfe u. f. w. 

Solch völlig ſitzſames Leben ohne Menfchenverkehr, ohne 
Umgang mit der Natur und ohne Motion in freier Luft 
belommt feinem Menfchen wohl, und befam dem wadern 
Dr. Blume gradezu übel. Er litt bald körperlich an hundert 
Beſchwerniſſen und Gebrechen, fah aus wie ein alter vergilbter 
Dergamentband feiner ftaubigen Bibliothef, und war nadı 
einigen Jahren ein ganz vollendeter Melancholicus und Hypo⸗ 
chondrift, welchen frankhafte Phantadmata aller Art peinigten. 
Darunter war auch die Einbildung: ald würde er heimlidy 
von grimmigen Widerfachern verfolgt, die ihn von Brodt, 
Ehre und Leben zu bringen trachteten. Es mag fein, daß 
einige Uebelwollende, denen zuweilen felbft ver frieblichfte 
Menſch nicht ganz entgehen kann, ihn gelegentlich verafter- 
redet, ober feiner Verwunderlichkeiten wegen verfpottet hatten, 
welches der arme kraͤnkliche Mann fich dann ganz über bie 
Gebühr zu Gemüthe gezogen hatte. 

Run geſchah ed im Frühling des Sahres 1672, daß man 
Herrn Dr. Blume vermißte; in feiner Wohnung war er nicht, 
und die Stabsbibliothef, welche um bie Oſterzeit gewöhnlich 
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Ferien macht, war feft.verfchloffen. Niemand aber benft Arges, 
und da fein Medicus ihm furz zuvor den Nath gegeben, zu 
feiner Zerftreuung eine kleine Reife zu thun, fo meinte man, 
die werde er wohl jebt angetreten haben. Als nun aber die 
Ferien längft vorüber und an vier Wochen veritrichen find, 
von Herrn Dr. Blume noch immer nichtö zu hören, und zu 
fehen ift, inzwifchen aber viele hiefige Gelehrte Bücher aus 
der. Stadt-Bibliothef zu entlehnen wünfchten, da befahlen die 
Herren Scholarchen, daß felbige geüffuet werden folle. Als 
nun die Leute bie Thür des verfchloffenen Gebäudes erbrachen 
und in die Bücherzimmer eindrangen, da hatten fie einen 
ganz erbärmlichen Anblick, indem fie den guten Mann den fie 
fuchten mit hochaufgezogenen Knieen und gefalteten Händen 
an der großen Bücherleiter mit einem Strid um den Hals 
aufgehängt fanden. Er war todt und fein Körper bereits fo 
ftarf in der Verwefung begriffen, daß wohl ſchon vor vier 
Wochen diefe jammerhafte That der Selbitentleibung mochte 
geichehen fein. "Die Schlüffel hatte er in der Rodtafche, auf 
dem Tifche lag ein von ihm felbft gefchriebener Zettel folgenden 
Snhalts: “in dem obern Schapp, da die alten Manuferipta 
inne find, da liegen noch 1000 &, davon fol dem Waiſen⸗ 
hauſe 100 und das Uebrige meinen armen Blutöfreunden 
gegeben werden. Beil ich ‚von böfen Leuten übel verrebet 
bin, alfo fahre ich dahin. Der Herr Sefus der mich erlöfet 
hat, wolle meiner armen Seele gnädig fein. Im Domd-Kreuzs 
gange beim Buchbinder find noch etliche Bücher beftellt. Gute 
Nacht, Gott wolle mir und meinen Feinden gnädig fein Amen!” 
Da hat man den Leichnam abgenommen und weggebracht, 
alles aud, fo befunden, wie der ehrliche Mann gefchrieben. 
Und weil ed unzweifelhaft, daß er die böfe Handlung nicht 
wegen begangener Miffethaten, auch nicht aus Muthwillen, 
Trevel oder Atheifterei vollführt, überdies der Herr Phyſicus 
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atteftiret, daß die gefchehene Selbfttödtung ihre causa movens 
im Uinterleibe und daher rührender Geifted-Zerrüttung gehabt 
habe: fo find €. H. Rath) und Rev. Minifterium einig geworden, 
daß man ihn mit der Selbftmörder -Einfcharrung durch den 
Buüttel billig verfchonen, und ihm ein chriftlic; Begräbniß in 
der Stile gönnen dürfe. So iſt er denn auch auf dem 
St. Annen-Kirchhofe, allmo die armen Leute ber Gatharinen 
Gemeinde pflegten begraben zu werden, in einem ordentlichen 
ehrlichen Sarge bei nächtlicher Zeit zur Erde beftättiget worden. 
Requiescat in pace. 

Es dient aber diefe betrübte Gefchichte zur warnenden 
Lehre I) für die wißbegierige Jugend, daß fie bei ihren 
Studien auf Univerfitäten bei Leibe nicht in blöde Schüchtern- 
heit und Menfchenfchen verfalle; 2) für die gelehrten 
Männer, daß fie durch allzu emfig figende Lebensart fich 
nicht die Bücherwurmfranfheif ziehen, fondern fich für ihre 
Baterkadt, Mitbürger und Familien fein gefund erhalten 
durch häufiges Luſtwandeln in Gottes freier Natur und durch 
fleißiges Richtöthun; und 3) für alle einfamen Jung- 
gefellen, daß fie bei Zeiten fih berathen und in den Stand 
der heiligen Ehe treten mögen. > 


25. Feuersbruuſt. 
(1676.) 


Vier Sahre vor der bereit3 in Hermann von Huden's 
Bifion gemweiffagten verderblichen Einäfcherung ded Brooks 
und RehrwiedersBierteld, (welche oftmals befchrieben ift) wurde 
Hamburg von einer zwar weniger umfangreichen aber doch 
and) recht großen Fenersbrunfi heimgefucht. 
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Ende Suli 1676 hatten bie Sprügenmeifter verlanten 
laffen: es fei einige Brandgefahr im Anzuge, weil die Sprüßen 
im Schauer ſich von felbft bewegt und unheimlich Getöfe von 
fich gegeben hätten, wie man immer bemerfe, wenn eine große 
Feuersbrunft bevorftehe. Aehnlich fol ja auch, — nach einer 
Sage unter den Frohnen — das Richtſchwert im Schranf 
fidy leife bewegen und vernehmlich Elingen, wenn bald darnach 
ein todeswürbiged Verbrechen begangen wird, zu deflen Vers 
geltung es beftimmt if. 

Ob dazumal bei den Sprüßenleuten eine Sinnentäuſchung 
oder ob eine Zufaͤlligkeit obgewaltet, bleibe uneroͤrtert; aber 
wenige Tage nad, folder Mahnung, am 4. Auguft 1676, 
entftand bei heißem trodnen Wetter, Nachmittags 4 Uhr, ein 
Fener im Eremon, in Gerd Harmfen’s Keller, wo ein Sunge 
unvorfichtig mit dem offnen Lichte unter Thranfäffern - ge- 
wirthſchaftet, und alfo das ganze unfägliche Unglück veranlagt hat. 

Anfangs wälzte fic, ein fo Dicker ftarfer Raud) and Schmauch 
durch die Straße und alle Häufer, daß fein Menfch darin 
ausdauern konnte, dann aber brach in entjehlicher Raſchheit 
die helle feurige Lohe durch. Es Tagerten grade in allen 
Speichern ded Cremon's große Maffen von Thran, Del, Pedh, 
Theer, Flachs und Hanf, Korn und Malz, melde feuers 
fangende Dinge den Brand ungemein rafdc) verbreiteten, fo 
daß in furzer Zeit die halbe Straße an beiden Seiten flammte 
und an fein ordentlich Xöfchen zu denken, zumal alled Holzs 
werk trocken und dürr, und im Fleth nur weniges und fchlammiges 
Waſſer war. Sn 33 Stunden brannten 30 Gapitalhäufer mit 
aller Habe nebft gefüllten Speichern und Padräumen, bis 
auf den Grund ab, von der Mitte des Cremon's beide Haͤuſer⸗ 
reihen, bid zum Krahn, und von hier links bis zur Fleinen 
Brüde. Die Bewohner der benachbarten Straßen flüchteten 
in blinder Angft ihre Mobilien und Güter, was bei der Gaſſen⸗ 
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engheit eine heillofe Verwirrung anrichtete. Die im Flethe 
megen niedrigen Wafferftandes feftliegenden Ever, Schuten 
nnd Kähne, wurden theild durch die bloße Gluth, theild durch 
die brennende Maſſe die wie ein Lavaſtrom fich auf fie ergoß, 
entzündet und verzehrt. Denn die aud den Speichern in den 
Canal geworfenen oder gefallenen Del, Thran⸗, Pech und 
Theerfäfler waren gefprungen, ihr fettiger harziger Inhalt, 
durch Gluth und Funken angeftedt, ſtrömte brennend bahın, 
dergeftalt, daß Gaſſe wie Canal ein einziges Feuermeer war, 
welch ſchrecklicher Anblick die Menfchen fehr verzagt machte. 

Was wäre Daraus geworden, wenn nidyt Gott geholfen 
hätte! Rad; vier bangen Schredienöfiunden ließ der Wind 
nad, der fonft bei Keueröbrünften durch biefelben ſtets ftärker 
zu werden pflegt. Zu gleicher Zeit flellte fid, unerwartet früh 
bie Fluth mit ungewöhnlich ftarfer Strömung ein, fo daß 
jet die Sprügen dem Limfichgreifen der Sluth au ihren 
Endpunkten Schranken fegen konnten. Das neue feſte Haus 
des Tabadefpinnerd Soh. Grote, dicht an der Fleinen Brüde 
beim Krahn, flürzte ein, worauf man daß gegenüber liegende 
Haus eined Segelmacherd ſchnell einriß und Dadurch dem 
Brande die Nahrung entzog. Dies rettete die ſchon fehr ge 
fährdeten Straßen dahinter: Mattentwiete und Mühren. — 
Die hölzerne Puppe ouf der neuen Wage beim Krahn, weldye 
die Gerechtigkeit vorftellte, drehte fich flammend wohl zehnmal 
wie ein Kreifel zu Jedermanns Erſtaunen herum, wobei ihrer 
Imfen Hand die Wagichale, dann der. rechten dad Schwert 
entfiel, worauf fie felbſt nachilürgte. Die Gluth bier beim 
Krahn, der mit abbrannte, war fo gewaltig, daß die nach 
aktem Brauch bort lagernden großen Mühlenfteine in Stüden 
zerfprangen. Und dennoch blieb «ine Stadtlaterne daſelbſt, 
Pfahl mie Glas, völlig unverfehrt, ohne Brandgeichen, mitten 
in der Lohe, — was ſehr merfwürdig gefunden wurde. 
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Leider verunglücte auch ein Menſch dabei, Claus Bruns 
des Maflerd Sohn, ein emfiger treuer Comtoirdiener, der 
heidenmüthig in bie Flammen rannte, um die Handlungsbücher 
feined Herrn zu retten. Wenn's noch deſſen Kinder gewefen 
wären! Seine verlohlten Gebeine wurden hernach im Schutt 
gefunden und feierlich beftattt. Was an Hab und Gut bei 
diefer Feuersbrunſt verloren gegangen ift, das haben die Ham⸗ 
burger gar nicht genau fagen mögen, damit man im Auslande 
nicht glauben folle, nun wären fie ganz verarmt. 

Den größten Schaden aber litten einige Flüchtlinge aus 
dem Stifte Bremen, die wegen bortiger Kriegsunruhen mit 
ihrem ganzen Vermögen hieher gezogen waren, und. zufällig 
im Gremon wohnten. Darunter war ein Edelmann, dem 
eine große Kifte voller Geld, Kleinodien, Silberwerk, Oblis 
gationen und Documente, im Bollmann’fchen Haufe verloren 
ging; der Iamentirte fehr, und fagte: geftern. war ich ein 
reicher Edelmann von vielen 1000 Thalern Bermögen, — 
heute bin ich ein Bettelmann ! 

Als nun noch der Schutt auf diefer Brandftätte und bie 
Trauer und Sorge auf der Menfchen Herzen lag, da brach — 
wenige Tage fpäter — abermals ein Feuer aus, und zwar 
wiederum in diefer füdlichen Stadtgegend, welche aller größten 
Fenersbrünfte Wiege und Heerd gewefen if. Das Haus 
* zum Dranienbaum?” bei den Mühren gerieth in Brand. 
Und wieder war es tieffte Ebbe und fein Wafler im Fleth, 
und wieder lagerten Brennftoffe in jenem Haufe, Spirituofen, 
Brantwein und Wein. Da half nichts, man öffnete bie 
Örhofte und füllte die Sprügen mit den edelften rheinifchen, 
fpanifchen, wälfchen und franfchen Weinen. Aber die Sprügen- 
leute löfchten damit nicht nur die Gluth ded Brandes, fons 
dern leider auch ihren eigenen Durft. Sie tranfen fo uns 
menfchlidy viel von dem ungewohnten Segen, der zu ihren 
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Füßen dahin floß, daß fie zuletzt vollig umnebelt waren. 
Den Rohrleitern ſchwamm's vor den Augen, der Strahl 
ging rechts und links vorbei, in's Blaue hinein; und als neue 
Loſchflußigkeit gebraucht werden ſollte, da vergriffen die be⸗ 
trunkenen Leute ſich und öffneten Spiritustonnen ſtatt der 
Weinfäſſer. Das war Oel in's Feuer gegoſſen, denn was 
der Wein eben gelöſcht hatte, das entzündete nun der Brant⸗ 
wein zu verdoppelter Kraft, fo daß noch 3 — 4Haͤuſer elend 
abbrannten, und Sedermann froh war, daß das Unglück noch 
jo billig ablief. — Und ald eben die Gemüther ſich beruhigen, 
da entiteht an demfelben Tage ylöplich ein Morplärmen am 
Brook in der Schiffbauer-Gefellfchaft, allmo am Feuerheerve, 
dicht bei den Kohlen, ein Packen mit fünf Pfund Schießpulver 
entdeckt worden war, was doch gar zu verdächtig anliep. 
Nun fchien’d ausgemacht zu fein, daß Hamburg in den 
Händen einer Morpbrennerbande fiehe! Der Gerichte 
Actuarius und alle Diener forfchten und Fundfchafteten, konnten 
aber nichts herausbringen,, und jene Pulververfchwörung 
blieb unenträthſelt. Diefe Furcht vor Brandftiftern wurde. 
folgenden Tages noch vermehrt, ald im Rathhaufe, in dem 
Zimmer der BiersAccife, Feuer und Rauch auskam. "Set 
war der Argwohn allgemein. Nachbarn thaten fich zufammen 
und wachten vor ihren Häufern; die Suraten zu St. Catha- 
rinen ließen fleißig patronilliren, und €. 9. Rath ordnete 
Ertra- Runden der Soldatedfa und Nachtwache an. So 
vereinten Beftrebungen Tonnte einiger Erfolg nicht entgehen. 
Nachts am 24. Auguft ertappte man einen Kerl, der vor 
Klaucke's Haufe in der Gatharinenftraße bet einer“ tiefen 
Mauerfpalte herumarbeitete ,. die:.zwifchen dieſem und dem 
Nachbarhauſe befindfih. Da wäre denn ein Brandftifter auf 
offner That ertappt, fo hieß es allgemein, denn auch das 
gleich unterfuchte Mauerloch ſteckte vol alten Plunders, 
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Papiere und Lumpen. Nun kannte man aud die Manier 
der Brandſtifter, und felbigen Tages ‚waren in ganz Ham⸗ 
burg nicht Maurer genug aufzutreiben, um alle ähnlichen 
Köcher und Spalten zuzukalken. Der verhaftete Morpbrenner 
wurde verhört, aber er wollte fidy zu feinem Feueranlegen 
befennen; fogar ein biöchen peinlich befragte man ihn, indeß 
vergebend. Er bekannte jedoch, bei diefer Gelegenheit, Daß 
er ein großer Schelm und Betrüger fei, der mit falfchen 
Bettelbriefen und Atteftaten umberziche, 3. B. ald Collectant 
zur angeblichen Auslöfung von Sklaven in Algier, mithin, 
daß er zwar nicht zu brandftiften, aber doch gerne feine Mit- 
menfchen zu brandfchagen pflege. Man hatte ihm alfo doch 
mit der fcharfen Frage nicht zu nahe gethan. Darum erhielt er 
nun am 9. September einige Züchtigung, fodann die Ausftellung 
am Pranger, wobei ihm das falfche Eollectenbuch in die 
Hand geftecht und der falfche Recommandationdbrief um den 
Kopf gebunden war, — und zulegt die Stadtverweiſung, 
womit denn die Brandftiftungsgerüchte zu Ende gingen. 

Das ift Die Geſchichte der Feuersbrünſte im Auguft 1676, 
bei welchen erfidhtlich einige Dinge vorgelommen find, die ſich 
Anno 1842 wiederholt haben. — “Nichts Neues m der 
Welt, Alles fchon dageweſen.“ 


236. Gott läßt ſich nicht fpotten. 
(1677.) 
Here Morfen, deffen Bornamen und Stand die Ehronit 
nicht aufbewahrt hat,*) hatte eine gar wirthfchaftlide Haus⸗ 





*) Bielleicht der Lic. Jacob Morfen, der in der Bürgerfchaft fo viele 
Untuhe verurſachte. 
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frau, die überall felber nach, dem Rechten fah und ititgern 
etwad Gutes unnüß vergeuden ließ. Selbige Hausfrau hatte 
eine Köchin, die es hinwieder fehr unnütz fand, daß die 
Herrin ihr fo genau auf den Dienft paßte. Selbige Köchin 
hatte einen Liebften oder Bräutigam, der fie wohl Abends 
heimlich befuchte. Denn, 'was eine richtige Köchin fein will; 
die vermeint num einmal eines ſolchen “Schatzes“ nicht ent⸗ 
rathen zu fönnen, wie jegliche Haudfrau mir ſeufzend be- 
zeugen wird. Gelbiger Scha& endlich hatte einen lederen 
Appetit, der es wohl vertrug, wenn ihm bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten ein guter Biffen vorgefegt wurde, und wär’d auch nur 
Bratenfett oder Gänfefchmal; zum Biitterbrodt. Denn was 
ein richtiger Bräutigam eirier Köchin ift, der hat ein gut 
Theil feines Abfehend allemal auf ihren Speiſeſchrank ge: 
richtet, wie nenerdingd andy auf ihr Sparcaffenbud). 

Nun ereignete ed fih im Mai-Monat 1677, daß bie 
Köchin von ihrer Frau wegen einer ziemlichen Schüffel 
Bratenfetted angefprocyen wird, nnd alkerlei lofe Ausflüchte 
vorſchützet; weshalb die Frau ihren Argwohn von wegen des 
Schatzes laut werden laͤſſet. Ob folder wohlbegründeten 
Anfchuldigung verftrict ſich nun die Köchin im fol” arges 
Fügen, daß fie anhebt auf das Greulichſte fich felbſt zu ver⸗ 
mwünfchen und zu vermaledeyen, fofern fie fchuldig fei, und 
zulegt ſchreiet: wo ſie unwahr ſpreche, ſolle der Teufel ſie 
gleich in's Feuer werfen. Und ſiehe, ſelbigen Angenblicks, da 
fie alfo ruchlos gefprochen und Gottes Allgegenmmart und 
Aumacht dermaaßen gefpoftet, fällt died Menfch, (als ob Je⸗ 
mand es bei den Haaren hineinmwürfe) Hals über Kopf in 
das Iodernde Feuer des Heerdes, tummelt ſich wie em 
raſender Hund unter wüthendem Geſchrei eine Weile in den 
Flammen herum, und wird endlich, nachdem ſie ſich ziemlich 
verbrannt, mit vieler Mühe von herzugelsffenen Geſinde 
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herausgezogen; worauf fie, mittelft Ueberftärgung vieler Eimer 
falten Waſſers, völlig gelöfcht und wieder zu fich ſelbſt ge: 
bracht worden if. 

«“Ei freilich, Gott laͤſſet fih nicht fpotten” hat Herrn 
Morſen's Beichtvater gefagt, ald er zufällig ind Haus Fam 
und nun dem heulenden Küchenmenſch einen fräftigen Straftert 
binterdrein lad. Zum Xrofte aber hat er ihr dann gejagt, 
daß fie noch ziemlich gnädig, fo zu- fagen mit einem blauen 
Auge davon gefommen fei, während die Berdener, Die zu 
Zeiten des Papismus einmal Gottes und ded Herrn Jeſu in 
gar greulicher Weife gefpottet, allerdings viel gründlicher ge⸗ 
ftraft wären. Worauf Se. Wohlehrwürden fich freundlich 
herbeigelaffen, der Köchin wie ihrer Herrfchaft folgende fehr 
nachdenfliche Gefchichte zu erzählen, auf die er fid) aus dem 
tiefen Born feined Wiffend in historieis zu rechter Zeit bes 
fonnen gehabt. 

Anno 1487 näamlih, — fo berichten alte Gefchicht- 
fchreiber, — iſt zu. Verden in der Char⸗ oder Marterwoche 
ein f. 9.. Paffionsfpiel aufgeführet, wie dergleichen Dar: 
ftelungen des Leidens und Sterbend unſers Herrn Sefu Chrifti 
in Fatholifchen Landen vielfach und zu allen Zeiten im Brauch 
gewefen find. Anfangs mag wohl eine löbliche Abficht. Dabei 
obgemwaltet haben, auch. manch leichtfinnig Herz beim Hinblick 
auf die ſinnlich fürgeftellten Dinge heilfam erfchüttert, und 
manch einfältig gutes Gemüth dadurch erbaut gewefen fein. 
Aber fpäter ift foldy’ Spectaculum immermehr in eitel Poflen- 
fpiel entartet, und hat meift gedient zur lärmenden Kurzweil 
und fchnöden Luftbarfeit, fowohl der Darfteller — zu welchen 
ſich faft nur Iodere Zeifige und böfe Buben hergaben — als 
der neugierigen Gaffer aus dem Volke. Weshalb denn auch 
fchon im Sahre 1445 allhier zu Hamburg, ſolchem Aergerniß theil- 
weife vorzubeugen, bei der Palmſonntags⸗Proceſſion das bes 
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Fannte Heilandsbild auf einem hölzernen Eſel umhergefahren | 
wurde.*) 

Zu Berden aber ließ man dazumal, und ziwar unter ben Aus 
gen des Bifchofd Barthold, (eines Herrn von Landsberg) bie 
ganze Leidensgefchichte durch lebendige Menſchen darftellen, bie 
insgeſammt arge Strolche geweien find. Es hat dabei ein gewal⸗ 
tiger Zulauf und Gedrang ftattgefunden, Unzählige haben das 
leidige Spiel mit angefehen, wie es auf dem Domfirchhof if 
aufgeführet worden, unter wüſtem Gefchrei, Toben und Ges 
lächter, in Trunkenheit und Böllerei, — ein wahrhaftiges 
Zerrbildniß des Heiligiten. Aber Gott Iäffet fich nicht fpotten” 
fagt die Schrift. Denn was hat ſich Wunderbar-Schredliched 
darnach begeben? Die Capelle, welche die Hölle hat fürs 
ftelen müffen, ift nach folcher Entweihung eingeflürzet, und 
alle diejenigen Perfonen, fo aus Frevelmuth an dem Gaufels 
ſpiel thätigen Theil genommen, find zu Schaden gefommen, 
verunglüdt oder gewaltfamen Todes verfahren. Der Kerl, 
der den Teufel agiret, ift in feiner Vermummung ſchmaäh⸗ 
lich erfticlet. Der, fo ald Heiland am Kreuze gehangen, iſt 
von einem der Stridle, der ihm unverfehens um den Hals 
gefchlungen geweſen, elend gewürget-; wie er fo gezappelt 
und geächzet, haben die Leute dies für Kurzweil und Gauke⸗ 
let geachtet, bis er zu Ende des Spectaculs ift herabgenommen. 
als ein todter Mann. Der, fo unfern Herrgott fürgeftellet, 
hat zwar in heiler Haut fein ruchlos Spiel beendigt, üt aber 
gleich darnach im Nathöfeller beim Zrunfe vom Apoftel 
Sohannes erflochen, welcher dafür fpäter von der Juſtiz 
mit dem Schwerte angefehen worden. Der Pilatus end- 
lich, (der beim Spiele ftetig nach Waffer gefchrieen hat, um 
feine Hände in Unſchuld zu wafchen) ein Kerl von jenfeits 


*) Siehe Hamb. Geſchichten un? Sagen, ©. 137. 
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der Weſer ber, der hat felbigen Abends, als er heims 
gehen wollen, genug ded Waſſers gefriegt, denn er ift in ber 
Weſer jämmerlich verfoffen. | 

Und iſt darnach in Verben Clerus wie Bürgerfchaft zu 
der Erfenntniß gefommen, daß der Allmächtige ſolche Gaukel⸗ 
fpiefe nicht dulden wolle, und haben feine mehr abgehalten. 
Und haben’s überhaupt heherzigt, weſſen fie mit gerechtem 
Entjegen find inne geworden, daß ed ein wahrer Spruch 
der heiligen Schrift ift: *&ott läßt fich nicht fpptten.” 

Alſo erzählte der gelehrte Serlforger. Und mehr nach 
als feine alte Gefchichte und neue Strafpredigt hat Die eigene 
Erfahrung bei der Köchin gefruchtet, denn “gebrannt Kind 
ſcheut's Feuer” Die Rachmwirfungen davon hat Herrn 
Marſen's Hausfrau mit größerem Vergnügen gefpürt, ala 
der bewußte Bräutigam ihrer Köchin. Derzeit, da ihr abs 
ſchreckendes Belebniß in allen Küchen der Stadt bekannt ge 
morben war, fol’d mit dem dortigen Bräutigamsweſen fehr 
in Abnahme gekommen fein, aus Mangel an Nahrungs⸗ 
mitteln der Riebeöflamme; was Gottleider, feitdem die lehr⸗ 
reiche Geſchichte völlig verfchollen if, ſichſ wieder zum Voris 
gen geändert. hat. Darum hof? ich nun, durch Wiedergrzähr 
lung diefer Dinge, mir den Danf der Hamburgifchen Haus⸗ 
frauen verbient zu haben. | 


27. Allrüneten. 
(1679.) 
Test giebt es wohl feine Allrüneken, Allräunden, Erd- 
oder Wurzelmänndyen mehr, die den Leuten das Unglück ab- 
wenden und Glück bringen. Urſprünglich, bei den alten 
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Deutfchen, lebten fie nur in der Bhantafie der Menſchen; 
man wänjchte fich den Beſitz eines ſolches dienenden Haus⸗ 
geifted, und wen wider Erwarten alles gelang, ber glaubte 
ihn ſich gefichert zu haben; aber unfichtbar blieb er doch, und 
wenn man ihn fah, fo verfchwand er mit jenem Segen für 
immer. Die Sehnſucht der Abergläubigen nad Alräunchen wurde 
ſo allgemein, daß kluge Leute, die obewerein im Rufe geheimer 
Wiſſenſchaft Kanden, daranf ſpeculirten. Sie jchnigten and den 
härteften Pflangenwurgeln Kleine, meift weibliche Gigürchen, und 
verfauften folche ganz heimlich an Liebhaber, ald wirkliche, ächte 
lebendige Allräunchen zum beftändigen Hausgebrauch. Dabei 
hieß ed: diefe Erdgeifterchen köunte man nur unter dem 
Balgen finden, benn fie entfländen aus den Thränen, die den 
brechenden Angen eines unſchuldig Behängten entfielen, und 
deshalb feien fie fo audnehmend var. Kein Menſch — fo 
Hieß es weiter — fonne ohne große Vorſicht ein Allrüneken 
and ber Erbe nehmen, mit der fie verwachfen, denn es ließe 
Dabei einen fo herzzerreißenden Weheſchrei vernehmen, daß 
man ver Entſetzen flerben müſſe. Drum verftopfe man fich 
Die Ohren mit Wachs, binde einen ſchwarzen Hund an Die 
Wurzel, der dann anfgejagt fie heransziche, aber gleich ftenbe. 

Wer ein Allrüneken befaß, der ſchaͤtzte fich gluͤcklich; vor: 
züglich wirkten die nicht hääuſig vorkommenden Maͤnnlein als fräfs 
tiged Heilmittel, wenn man dad Waffer trank, worin man fie ge 
badet. Wer ein Alrünefen in der Tafche ‚hatte, dem war 
Jedermann gut, ſelbſt ber firengite Richter wurde ihm ge- 
wogen. Geld ſollten fie freilich auch ſchaffen, aber in diefem 
Punkte verſah man gewöhnlich etwas in den nöthigen Vor: 
bereitungen. Defto befiere Rathgeber waren fie; wenn man 
ähnen in fliller Stunde einen Caſus vorfegte, ja ober nein, 
ſo nickten fie ga oder fonffchütschen wein. Darum hielt man 
Diefe Kleine Hausgoötzen ſehr werth, bettete fie weich in Kiſt⸗ 
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chen, zog ihnen alle Neumonde andere Kleider an, wuſch fie 
fonnabendlich mit Bein und Wafler, ſetzte ihnen auch Speife 
und Trank vor, damit fie nicht fchrieen wie fleine Kinder. — 

Hier - in Hamburg glaubten die Leute in den unteren 
Slaffen vor 200 Sahren fteif und feſt an die Allrünefen, auf 
deren Anfertigung ſich hie und da ein: unheimliches Weib, ein 
Schäfer vom Lande, und vorzüglich die alten ausgedienten 
Scharfrichterfnechte verftanden. Genaue Kunde von Dem 
Ausſehen .eined Achten Allrüneken verfchafft und sein Borfall 
im Sabre 1679. . 

. Am 24. März jenes Jahres begrub man naͤmlich auf 
St. Gatharinen Kirchhof eine fteinalte arme Frau, die von 
dem wöchentlichen Alınofen aus dem Gottedfaften der Kirche 
gelebt hatte. Als der Kirchenvogt, dem Geſetze nach, ihre 
geringe Habe zum Berfteigern ordnet, da findet er eine große 
Lade, ın der großen Lade ein Schubfadh,. im Schubfady eine 
große, und darin. wieder eine kleine Schachtel; in der Heinen 
Schachtel endlich ein Fleined zierliched Särglein, völlig gears 
beitet wie ein ordentlicher vornehmer Sarg: Ald nun der 
Bogt voller Neugier und Befremden das Gärglein geöffnet 
hat, da findet er eine Figürchen, mumiengleich in weißlinnen 
Zeug gewicelt, darauf ein fchwarzed Kreuz gemalt; und end- 
lich und zuleßt in der Leinwand: ein richtiges Allrünefen der 
feltenften fünftlichften Art. 

Das fleine Ding fah, ale es gänzlidy ausgezogen war, 
einem alten, ehrmwürdigen, feltfamen Männlein völlig gleich. 
88 hatte fehönes langes Bart- und Haupthaar, leßteres fat 
bis auf die Füße reichend; eine lange gebogene Nafe, einen 
Mund voll gleichartiger fpisiger Zähnchen, zierliche Hände 
und Füße mit Nägeln daran; die Farbe war fait bräunlich 
und die Haut fehr rungelig, unter derfeilben war Das ganze 
Gerippe eines menſchlichen Körpers in kleinſter Geftalt, deut⸗ 
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ich fühlbar. Ganz feltfam aber war died, daß dem Allrünefen 
die Hände auf dem Rüden zufammen gebunden waren, daß 
der Hals anf beiden Seiten ganz fchief, und daß das Genid 
entzwei gebrochen war, alles genau fo, wie bei dem Körper 
eined Gehängten. Bielleicht hat die alte Frau Sahre lang 
ihr Allrünefen abgöttifcy verehret, immerdar von ihm Rettung 
und Hülfe gehofft; dann aber, als fie in Armuth und Elend 
verſank, hat fie ſich betrogen gefehen, und nun in ftiller Ber: 
zweiflung ein Strafgericht über den falfchen Gößen gehalten, 
mittelft Auffnüpfung an einem Handgalgen. Dennoch aber 
hat ſie's nicht über ſich vermocht, ihn zu vernichten oder weg- 
zumwerfen, fondern fie hat dem gerichteten oormaligen Liebling 
ein ehrlich Begräbnig in den Schachteln und Schubfächern 
ihrer Lade gegönnt. | 

Das Allrüneken iſt damals in der Sacriftei zu St. Catha⸗ 
rinen aufbewahrt, woſelbſt Zaufende es gefehen und viel 
Pefens davon gemacht haben, weil es gar zu menſchlich 
natürlich geſchienen. Als E. H. Rath davon vernahm, ließ 
er es fich bringen. Daß Hochderfelbe befagtem todten Körs 
per des gehängten Allrünefen annoch einige günftige Einwir⸗ 
fung auf den damalen hülfsbedürftigen Zuftand der Stadt⸗ 
finanzen zugetrauet haben’ follte, fcheint kaum muthmaaßlich; 
jedennoch wird glaubhaft erzählt, daß der Rath das Allrünelen 
habe zur Aufbewahrung in die Kämmerei ‚bringen laffen. 
Seitdem hat man von demfelben gar nichtd weiter gefehen. 
Aber es verlautete damals: fo wie fürftliche Kammern ihre 
Hofjuden zum Geldfchaffen hätten — alfo hielte unfere Stadt- 
Kämmerei fich ein Allrünefen. 

Im Bolfe fol man noch viel fpäter, — wenn don gro⸗ 
en koſtbaren Staatdunternehmungen, 3. B. von Siekbauten, 
Waflerfünften, Eibftromwerfen ıc. die Rede, gemunkelt haben : die 
Kammer kann's wohl bezahlen, fie hat ja dad Allrünefen! 
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Bon eben bemfelben mögen denn auch wohl die ſchönen vollen 
Ertracaffen herrühren, die fich bieweilen in der Kammer als 
Depofitozinfen u. dgl. zur gelegenen Stunde einfinden. 


38. Die Prinzeffin von Oſtfriesland. 
(1695 — 1715.) 





J. Die Pringeffin. 


Wer in den Jahren um 1705 in Hamburg Sonutags die 
Waiſenhauskirche befuchte um eine Predigt des befiebten Paſtor 
Morgenmweg zu hören, der fonnte auch ficher fein, als bie ats 
Dächtigfte unter den andächtigen Zuhörerinnen in der vorberften 
Reihe eine vornehme Dame von edler Erfcheinung und Hals 
tung gu gewahren, die mit gefpanntefler Aufmerffankeit der 
ebenfo glaubenstreuen ala geiftreichen und mit binreißender 
Beredtfamfeit vorgetxagenen Predigt folgte. Wenn diefe Bann 
zu Ende war, und die Dame fidh erhob, um mit einer fehr 
fleinen zarten Gefellfchafterin zu ihrer draußen harrenden Gas 
roffe zu geben, jo mwellten fcharffinnige Beobachter in ihren 
faft verflärten Gefichtszügen auch denjenigen Ausdruck ere 
fennen, ber das Antlih fo wancher guten Pfarrersfrau nach 
befonders gelungenem Sermon ihred Gatten durchleuchtet; 
ein Ausdrucd, welchem ſich zuweilen aud ein gewifler Zug 
beimifcht, deffen Ueberfegung in Worten etwa lauten würde: 
“pas ift aber auch mein Mann, der fo herrlich gepredigt bat.” 

Diefe Dame war Niemand anders ald Ihro hechfürftliche 
Durdlaucht die Prinzeffin Juliane Rouife von Oftfriedianb, mit 
ihrer Freundin Fräulein von Brobergen. Sie war nicht mehr 
jung, bie gute Prinzeffin, aber die Jahre ſah man ihr- gar nicht 
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an, oder vielmehr, man vergaß folche Yinerheblichfeit hei dem 
Geſammt⸗Eindruck, den ihre Perfönlidjkeit unwillfürlicy her. 
vorbrachte. Eine ſchone edle Geftalt, einfach aber ſtandes⸗ 
gemäß gekleidet, eine ſtattliche würdevolle Haltung, ein über: 
aus mildfrenndlicher Ausdrud ihred Gefichtö, das waren Bor- 
züge, die noch durch eine gewiſſe Bornehmigkeit ihre& ganzen 
äußern Weſens und durch vollkommene Grazie der Bewegung 
fehr erhöht wurden, 

Sie war bed vormald regierenden Fürften Enno Qudwig von 
Dfifriesland ältere Tochter, geboren 1657. Kaifer Leopold, von 
welchem ihr Vater ein Sahr vor ihrer Geburt aus dem Reichs 
grafen⸗ in den Fürftenftand erhoben war, hatte auch ihr und 
ihrer um zwei Jahre jüngeren Schwelter den Titel Prinzeffin 
ertheilt. Sonſtige Gefchwifter befaß fie nicht, ihrer bohen 
Geburt ungeachtet war ihr Leben dach ein vielgeprüftes, dur 
manche Leiden und fchmerzliche Berlüfte heimgefuchtes geweſen. 
Schon früh hatte fie das Entfagen und Entbehren lernen 
müffen, daran die Erde fo reich; aber das Load der Berein- 
famung, das ihr befchieden war, hatte ihr innerliches Leben 
deſto fegendreicher entwidelt. 

Ihren Bater hatte fie als faum dreijähriges Kind vers 
Ioren. Er farb auf feinem Schloffe zu Aurich in Folge eines 
Sturzes mit dem Pferde auf der Sagd (1660) und hinterließ 
die Landeöregierung feinem Bruder, dem Grafen, nachmaliges 
Fürſten, Georg Chriftian, deſſen Feindfeligfeiten gegen feine 
Schwägerin und Nichten denfelben vielfach dad Leben verbit- 
tert haben. Er entzog den Heinen Prinzeffinnen die rechtmä⸗ 
Bigen Apanagen. Ihre teſtamentariſch vom Vater ernannten 
Vormuͤnder: der regierende Herzog Rudolf Auguß zu Braun⸗ 
ſchweig und die Generalſtaaten der Niederlande, vertraten 
ihre Rechte nicht energiſch genug, und begmügten ſich (tm 
Vergleich zu Emden 1663) mit einem bürftigen Proviforium. 
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Die 24-jährige Mutter, Juſtine Sophie, eine geborene Reiche- 
gräfin von Barby, mußte mit ihren Töchtern das fürftliche 
Schloß zu Aurich verlaffen, und ſich auf ihren Fleinen Witt 
wenfis, Haus Berum, zurücdziehen, wo fie in großer Abge- 
fehiedenheit nur der Erziehung ihrer Töchter lebte, deren res 
ligiöfe und wiffenfchaftliche Ausbildung allerdings durch die 
faft klöſterliche Stille der alten Burg fehr gefördert wurde. 
Bor grauen Zeiten, ald der oftfriefifche Häuptling Hayo 
Sydfena hier haufete, und fpäter, nachdem ſein Nachkomme 
Ulrich Kirffena die Burg umbauete (1444), da mochte es les 
bendiger zu Berum geweſen fein. Nun vergingen im fried- 
lichen Frauenleben Tage auf Tage im fleten Einerlei. Kaum 
daß die ländlichen Bewohner ded benachbarten Kirchdorfes 
Hage die Idylle der grünen Burg, durch eine Andeutung des 
Menſchenverkehrs in der Ferne, zuweilen unterbrachen. Bom 
hohen Wal der die Burg umgab, fonnten die jungen Prints 
zeffinnen in die Welt hinaus blicken, da weitete und breitete 
fich das flache Land mit feinen einfamen grünen Weiden und 
Aedern endlod aus, felten dem Auge ein dichtes Gebüfch zur 
heimlichen Einfehr bietend, bis fernhin, wo das Meer glänzte, 
die weißen Dünen NRorderney’d ben Gefichtöfreis: fchloffen. 
Das war ihre Ausſicht in’d Leben! Ein Durchwandeln des 
Gartens, innerhalb der tiefen bewegungslofen Waffergräben, 
von den Vögeln mit Gefang begrüßt und entlaffen, — oder 
ein Gang über’d Feld in's Berumer Luitgehölz, zu den fchönften 
Buchen ded Landes, von denen zierliche Eichkätzchen mit vers 
wunderten Augen den fremden Erfcheinungen nachblickten, — 
das waren die Freuden der fürftlichen Kinder, zugleich bie 
einzigen Eindrücde der Welt und des Lebens, die fie empfingen. 
Sept fteht vom Haufe Berum nur noch das Vorderge⸗ 
bäude mit Thurm und Thor, der Sig ded Amtsgerichts, — 
das übrige ift 1764 abgebrochen, ber hohe Wall ift verfchwunden. 
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Unfere Prinzeffin war faum zwanzigjährig, als ihr das 
neue Unglück widerfuhr, die vortrefflihe Mutter, eine fehr 
Eluge, fromme und allgemein geliebte Frau, durch den Tod 
zu verlieren. Nunmehr völlig verwaif’t und ohne nahe Anges 
hörige, lebten die beiden jungen ſchönen Prinzeffinnen noch 
einige Jahre in Außerfter Zurückgezogenheit auf Berum, wie 
die Dornröschen in der verwünfchten Burg. Aber fein Ritter 
fand den Weg zu ihnen, fie blüheten Keinem zu Lieb, fie 
verblüheten, Keinem zu Leid. — Ein neuer Act der Feind- 
feligfeit ihres Oheimd traf die armen Prinzeffinnen: er entzog 
ihnen wiederum die Apanagengelder und verfegte fie in große 
Bedrängniß. Der unvermeidliche Proceß brachte Weiterungen 
und Kränfungen mancherlei Art. In Ddiefer Noth nahm fich 
die Herzogin von Holftein zu Plön, eine Tochter des genannten 
Herzogs zu Braunfchweig ihres gewefenen VBormundes, der 
verlaffenen Prinzeffinnen an; fie bewog viefelben, vor allen 
- Dingen dad Gebiet ihred Gegners, ihr väterliches Erbe, das 
Land ihrer tapfern Ahnherren, zu verlaffen, und zu ihr zu 
ziehen. Hier zu Plön, wo fie etwa um 1686 anlangten, ver: 
lebten fie mehrere Jahre, zwar gegen eigentliche Sorgen 
geſchützt, da die geringen Erträge ihrer einzigen Habe, zweier 
Allodialgüter Hafendorf und Morigbähr, durch die Großmuth 
und Saftfreiheit ihres fürftlichen Wirthes, des Herzogs Sohann 
Adolf, genügend ergänzt wurden, indeß Doch nicht ohne den 
fortdauernden Drud der Abhängigkeit, der edlen Naturen 
peinlicher ift ald Entbehrung. Der Herzog nahm fich. auch 
ihres Proceffed an, deflen fortgefegte Führung ein gefchickter 
Advocat in Hamburg, Dr. Timotheus Stieler, mit fo vielem 
Erfolge übernahm, daß er bereits im Sahre 1695 ein Ber- 
gleich8-Gapital von 59,000 Thalern erfiegte, deren Auszahlung 
aber erft 2 Jahre fpäter erfolgte, nachdem wider den ſäumigen 
Gegner bereits die Reichs⸗Execution erfannt war. 


\ 
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Inzwiſchen hatte fih ihre Schwefter Sophie Wilhelmine 
entfchloffen, dem Herzoge Ehriftian Ulrich von Württem> 
berg. Deld zu Bernftadt in Schlefien, ihre Hand zu reichen. 
Sie war damald (1685) bereits 36 Jahre alt, und des 
Herzogs dritte Gemahlin; die Gründe, welche fie zu diefer 
Bernunftheirath veranlaßten, lagen nahe genug. So ſchwer 
unferer Prinzeffin die Trennung von ihrer Schwefter fiel, 
der einzigen ihr wirklich nahe fiehenden Seele, fu ſchlug 
fie doch dad Anerbieten mit ihr zu ziehen vorläufig aus, 
um erſt abzuwarten, wie die Verhältniffe in Bernftadt ſich 
geftalten würden. In Plön freilidy mar ihres Bleibens nun 
auch nicht länger. Bei gelegentlichen Reifen nach Hamburg 
hatte ihr diefe Stadt ausnehmend wohl gefallen. Sekt, wo 
fih ihre Bermögensumftände beflerten, wählte fie hier Ihren 
Aufenthalt, und bezog neben ihrem Gonfulenten Dr. GStieler, 
am (alten) Sungfernftieg, damals and) der Damm oder Refen⸗ 
damm genannt, eine fchöne Wohnung, welche ihrem vormaligen 
Bormunde, dem Herzog Rudolf Auguft zu Braunfchweig 
gehörte. Es geftel ihr nun in Hamburg je länger deſto beffer; 
zumal feit fie auch ein freundliches Landhaus in Ottenſen an 
der Elbe erſtanden hatte, woſelbſt fie die ſchöne Jahreszeit 
zubrachte und fid mit großer Liebe der Gartenpflege hingab. 
Und als 1688 ihre Schweſter, zu der es fie vielleicht hinge⸗ 
zogen hätte, zu Bernſtadt nach dreijähriger Ehe mit Syinter; 
laffung einer Tochter geftorben war, da entfchloß fie fich, 
Hamburg nicht wieder zu verlaffen. Deshalb erwarb fie auch, 
nach dem Tode des Herzogs zu Braunſchweig ) im Jahre 1704, 


*) Diefer Herzog Nudolf war in zweiter (Notganatifcher) Ehe mit 
einer fchönen Barbierstochter aus Braunfchweig, Demotfelle Rofine 
Eliſabeth Menthin verheirathet (1681) welche nach ihres erlauchten 
Gemahls Vornamen Indgentein * Diadame Rudofppine” genanıtt 
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deffien von ihr bewohnte Hand für I000 Thaler. Daffelbe 
war jeit 1699 der verwittweten Frau Gertrud Luis geb. Sillem 
zugefchrieben, auf deren Namen ed auch bid 1722 geftanden 
bat; es ift dafjelbe, weldyes Herrn Peter Godeffroy sen. 
gehörte, und fodann bis zum Brande von 1842 als ein Theil 
des Hoöteld zur alten Stadt London bekannt genug gemefen 
ift, ein ftattliches Gebäude von großartigen Verhältniffen, mit 
violetten Spiegelfenftern. 

In der That mußte es ihr in Hamburg gefallen, wo fie 
feinen fürftlichen Aufwand zu machen brauchte, dem Zwange 
der HofsEtiquette oder des Verkehrs mit Standesgenoffen 
nicht unterworfen war, wo fie vollfonmen frei und unab- 
haͤngig in jeder Beziehung, — zuerft in ihrem Dafen — 
leben konnte. Ihr früh vereinfamted Gemüth, der ftillen Ein, 
Fehr in fich felbft laͤngſt gewohnt und derſelben ſchon mit Luft 
zugethan, fand hier eine auch Durch äußere Umftände begünftigte 
Befriedigung. Bei ihrer, dem Treiben der großen Welt abges 
wandten, finnigsbefchaulichen Nichtung, die gleichwohl ein 
reges inneres Geiſtesleben nicht ausfchloß, gewährte es ihr ein 
eigenthümliches Behagen, die Wogen des Weltverfehre der 
großen Stadt um fich her braufen zu fehen, ohne von ihnen 
berührt zu werden; fie fonnte alle Vorzüge derfelben genießen 
und brauchte doch ihre Schattenfeiten nicht zu Fennen. Die 
Einfiedelei, welche ſich inmitten des ihr fo fremden großs 
ftädtifchen Zreibend der alten Reichöftadt gefchaffen, fah fie 
von deren Behörden und Bürgern rückſichtsvoll refpectirt. 
Innerhalb ihres Stillelebend waren eine paffionirte Blumen 


wurde und 1701 flarb. Was den Herzog eigentlich bewogen hatte, 
im Hamburg ein Haus zu kanfen, if nicht erfichtlich. In jener Zeit 
befaßen übrigens mehrere benachbarte Reichsfürften und manche 
Edelleute bier Grundſtücke, die natürlich ſtets auf eines Bürgers 
Namen zu trenen Händen gefchrieben waren. 
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pflege, Uebungen in den fchönen Künften, wiflfenfchaftliche 
Lecture und zumal geiftliche Erbauung ihre Befchäftigungen, 
die zugleich ihre Beziehung zur Außenwelt vermittelten. Um⸗ 
gang fuchte fie nicht, mit Menfchen fam fie eigentlich nur 
fonntäglidy in der Kirche zufammen, welche fie niemald ver- 
faumte. Uebrigend aber gewährte ihr der Kleine Hofitaat, den 
ihre Hausgenoſſen vorftellten, einen gewiflen Erfas für das 
Familienleben. EI waren — dad eigentliche dienende Perſonal 
abgerechnet, — vorzüglich zwei Damen, denen fte nicht nur 
eine überaus gütige Herrin, fondern auch eine mütterliche 
Freundin war: das obengedadhte Hoffräufein von Brobergen, 
ein zarted, fast Findlich Fleines, zierlich gebautes Wefen, ihrer 
Prinzeffin, zu der fie bier.im Sabre 1701 gefommen war, 
von ganzem Herzen ergeben, ein * hochbetrantes und hochge- 
treued Fräulein”, wie ihre Grabfchrift befagt. Ferner eine 
junge Holfteinerin Suliane Louiſe Senfen, des Paſtors zu 
Glefchendorf (zwifchen Lübeck und Eutin) Aug. Friedr. Senfen 
Tochter, die das practifche Ssntereffe des kleinen Hofftaates 
und Haushalts mit gefchickter Hand und uneigenmügigem 
Sinn wahrnahm; — hierzu fam noch eine junge etwa um 
1700 geborene Franzöfin, Seanneton de la Marel, das Kind 
einer verarmten WRefugie- Familie, von der Prinzeffin aus 
Mitleid angenommen und erzogen, weldye wohl mit der ihrer 
Nation eigenen graziöfen Heiterfeit in dem fürftlichen Stille 
leben das jugendliche Element vertrat. 

Zu den Eigenthümlichfeiten der Prinzeffin gehörte eine 
gewiſſe Vorliebe für Fleine oder Nebenfirchen, — vielleicht, weil 
diefe fie an ihre heimathliche Dorffirche zu Berum erinnerten. 
Nachdem fie bei ihrer Ankunft in Hamburg, welches damals 
deren noch viele befaß, verfchiedene befucht hatte, geftel ihr 
feine fo wohl, als die alterthümliche kleine Marien⸗-Magdalenen 
Klofterfirche. Einige dort aufbewahrte Alterthümer und Kunft- 
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werfe, z. B. die Schön gefchnigte Kanzel und das große Bildniß 
des GStifters, Grafen Adolf IV. von Schauenburg, werden 
fie wohl weniger angezogen haben, als die Stille des Kirchleins, 
das mitten in der geräufchvollen Stadt feinen eigenthümlichen 
Frieden, feine löfterliche Befchaulichkeit bewahrt hatte, und 
hauptfächlidy die guten Predigten ded ehrwürdigen Paftors 
Peter Schele. Nachdem aber im Jahre 1698 das Paſtorat 
am Waifenhaufe neu befegt, und der Ruf der dortigen 
ergreifenden Kanzelvorträge auch bis zu ihr gedrungen war, 
da mußte Schele, weldyer übrigens ihr Beichtvater blieb, die 


Prinzeffin ald Zuhörerin entbehren lernen. Des alten Herrn _. 


untergehend Geſtirn follte dem jungen Morgen weichen. Die 
feine Kirche ded damaligen Waifenhaufes, erbaut auf dem 
claffifchen Grunde der uralten Scharfapelle am ſüdlichen Ende 
des Rödingsmarktes*) konnte die Menge der Verehrer des 
neuen Predigers niemals faſſen. Aber ſeit die Prinzeſſin ihn 
gehört, ruhete ſie nicht eher, als bis ſie für theures Geld 
paſſende Plaͤtze ſich erworben hatte, um dieſen Mann Gottes, 
der in nie erlebter Weiſe ſie zu feſſeln verſtand, recht in der 
Nähe und von nun an lebenslang, zu vernehmen. Er wurde 
in der That ein Weg zum ewigen Morgen für fi, — adı 
und er follte noch in ganz andrer nie geahnter Weife ihr 
Herz nad) langem Winterfchlaf zu einem fpäten doch freund- 
lichen Morgen weden. 





EIN. Der Prediger. 
Joachim Morgenweg oder Morgenweck, wie er dich 
eigentlich fchrieb, war in Hamburg 1666 geboren. Bon feinen 
Eltern und feiner Kindheit wiffen wir nichts. Nach gründs 


*) Siehe Hamb. Geſchichten und Sagen, S. 105 und 219. 
17 - 
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licher Schulbildung Yes Johanneums vermweilte er noch 5 Inhre 
lang auf dein hiefigen academifchen Gymnaflum, ein eifriger 
Sänger des Profeffors Eberhard Andehnann, und ded rühmlichſt 
befannten Orientaliften Lic. Esdras Edzardi, che er von 1689— 
1693, vier Jahre Tang zu Leipzig Theologie ſtudierte. Go 
viel Zeit nahm man fich da mals, um ſich zu einem tüchtigen 
Gelehrten auszubilden. Heimgekehrt wurde Morzenweck Can⸗ 
didat und bald darauf auch Eatechet am Werk und Zucht⸗ 
hauſe. Schon 1697 erhielt er, von dem Kirchenpatron Herru 
von Buchwald auf Borftel berufen, dad Paftorat des Holſteiniſchen 
Dorfes Süllfeld. Aber nun, da der Prophet im Auslande 
weilte, wurde er auch in der Vaterſtadt anerfannt, denn ein 
Jahr daruuf wählte man ihn zum Paſtor am Waiſenhauſe, 
dem er auch 31 Jahre lang, bis zum Tode, treu geblieben iſt. 

Morgenweck war anerkanntermaaßen ein bedeutender Maun, 
gleich hervorragend als Menſch, wie als Gelehrter, Prediger 
und Seelſorger. Von der Natur freigebig mit den Gaben 
des Geiſtes ausgeſtattet, hatte er ſich durch gründliches Wiſſen 
su einer ungewöhnlichen Vielſeitigkeit ausgebildet, von der 
feine Predigten, ſeine Schriften, ſeine erlefone Bibliothek, eine 
reihe Sammlung der ſeltenſten ‚fchönften Kupferſtiche, Zeugniß 
ablegten. San reger Kunſtſinn veranlaßte ihm auch zu dem — 
leider vergeblichen — Berfuch, wine ſtaͤdtiſche Gemaͤlde⸗Gallorie 
ind Dafein zu rufen. Mufif und Poeſie liebte ser, und übte 
fie mit Glück und Gefhid aus. Große Verdienfte erwarb er 
fi) auch bei Herausgabe eines verbefferten Hamburgifchen 
Geſangbuches, ald einer der Hauptarbeiter an diefem Werke. 
Sn feinem priefterlichen Amte, das er imit hoher -Begeifterung, 
md in Bezug auf dad Waifenhaus, mit raftlofer Berufötrene 
ausübte, zeichnete ihn feine Kanzelgabe wor Vielen aus: -eine 
feltene Kraft und Eindringlichfeit der lebendig warmen Rede, 
die das Wort ‚Gottes lauter und rein mit dem Ausdruck Der 
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innerſten Ueberzeugung verkündete. Er war ein tüchtiger, 
maͤnnlicher Character, ein reiches Gemüth, ein edles Herz; 
unermüdet thätig Gutes zu thuu, furchtlos und kuͤhn dem 
Niedern und Böſen entgegentretend, ein treuer Freund, ein 
geiſtvoll unterhaltender Gefellichafter, — kurz, ein ebenfo 
liebenswürdiger als verehrungswerther Mann. 

Einzig fein zu großer, obſchon Rets einem guten Grunde 
entwachſener Feuereifer, feine mitunter ihn zu weit führende 
Lebhaftigkeit, koͤnnte bie und da einen Schatten ayf Dies 
Characterbild werfen. Seine Zwifligfeiten mit der Waiſen⸗ 
hausbehörde wie mit feinen Amtsbrüdern im Miniſterium 
beweifen diefen bedayerlichen Lemperamentöfehler der Unbe⸗ 
fonnenheit und Seftigfeit, jedoch ohne die Beimifchung des 
Kleinlihen. Den alten Herren im Minifterium mochte der 
fräftig auftreterde veue Colage pay Anfang au etwas mißliebig 
fein. An den zu feiner Zeit herrichguben unfeligen Briefter- 
Streitigfeiten ſcheint er feinen Theil genymmen zu haben, a8 
ihn in unfern Augen nur noch günftiger ſtellen kann. Keinenfallg 
aber gehörte er zu ben Anhängern des befannten unbuldfamen 
Fanatikers Dr. Mayer, der nur zu lange hie ganze Stadt 
zum heillofeften Partheikampfe verführte, yad den armen Pafter 
Horbins in die Verbannung, in den Top trieb.*) Den Waifen- 
haus⸗Proviſoren waren jeine, ap ſich vällig gerechtfertigten 
Reform⸗Vexſuche fir das in Verfall gerashene Juſtitut, gleich 
anfangs allzu eifrig und läftig gewefen. So drang er darauf, 


‘ein neues, größered Waifenhaus, und zwar auf dem zum 


Artillerie-Zeughaufe beſtimmten Platz am Neuenwall (jebt 


*) In unſerer vom Einfluffe des kirchlichen Elements nur zu wenig 
berührten Zeit, will ed uns {af unbegreiflich erſcheiner, daß dafielbe 
damals mähtig genug war, um megen bogmatifcher Kontroverfen, 
wegen einer Paforenwahl u. dgl. Das ganze öffentliche Intereffe 
der Stadt zu verfhlingen und zu tumultariſchen Zufländen zu 


17* 
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Bohne Plag) zu erbauen; das Zeughaus, fo fagte er in einer 
Eingabe an ven Rath, auf deffen Fundament feit 16 Sahren 
doch nicht weiter gebaut fei, müffe billig einem Waifenhaufe 
weichen, in welcdyem ja die allerbeften Kanonen aufbewahrt 
würden, die mit ihrem Gebet im Falle der Noth durch die 
Wolken dringen und den Himmel ftürmen müßten. — Der 
raſtlos thätige, das Gute felbft gegen die Möglichkeit des 
Gelingens erfirebende Mann wurde häufig unbequem, und 
brachte ſich felbft durch unbefonnenes Verfahren in eine falfche 
Stellung zu feiner Behörde, die troß feiner anerfannten Ber- 
dienfte niemals wieder berichtigt werden konnte, woraus ihm 
unendlich viel Aerger und Verdruß erwuchs. 





N 


Hau. SPrinzeffin und Prediger. 

Mir fehren zur Prinzeffin zurüd. — Nachdem im December 
1700 ihr Beichtiger der alte Schele verftorben war, übertrug 
fie diefe Function ihrem fonntäglichen Erbauer, dem Paftor 
Morgenweck. Damald hatte diefer Zweig des priefterlichen 
Berufs eine viel tiefere Bedeutung, ald jet, und fchloß- ein 
wahres Amt der Seelforge im meiteften Begriff in ſich. Bei 
der befchaulichen Innerlichkeit der Prinzeffin, deren tiefe 
Religiofität ein fteted Bedürfniß nach geiftlicher Unterhaltung 
nährte, erfcheint es defto natürlicher, daß fie mit ihrem num 


führen, die einem Bürgerkriege nahe famen. — Dr. Mayer war 
übrigens ein ausgezeichneter Dann von feltenen Talenten. Weniger 
befannt iſt, daß er hier ein fchr üppiges Leben führte, ein glänzendes 
Haus machte, Gefellfchaften gab, Eoncerte, fogar Comödien bet 
fih aufführte, einen ſchönen Garten in St. Georg befaß, und des 
Lebens Freuden recht con amore genoß. Merkte er, daß feine 
Gemeinde an folden unerbaulichen Dingen Anſtoß nabm, fo ver- 
fand er es, durch die nächte Predigt alles vergeflen zu machen 
und die Gemüther aufs Reue völlig einzunehmen. 
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erforenen Beichtiger in einen allmählig immer bebeutfaner 
werdenden Berfehr trat. 

Bei den Forderungen, die fie an einen Seelforger ftellte, 
durfte fie ihr inneres Weien, ihr Denken und Empfinden 
demfelben nicht verhüllen. Auch ihre äußeren Begegniffe, die 
to vielfady eingewirkt hatten, konnten ihm nicht verborgen 
bleiben; und gern offenbarte fie ihm den ganzen Gang ihres 
änßern und innern Lebens, nachdem fie fich völlig von feinem 
edlen Sinne, feiner Würbdigfeit überzeugt hatte. So wurde 
er nad) und nady ihr geiftlicher Freund, und nicht minder ihr 
weltlicher Berather, ein wohlbetrauter Minifter ihrer gefammten 
innern und auswärtigen Angelegenheiten, deren Förderung er 
fich mit dem regiten Eifer und aufopfernder Hingebung unterzog. 

Eigentlidy war, obfchon fie bereitö in den vierziger Jahren 
ihres Lebens ftand, noch niemals ein Mann ihrem Gemüthe 
nahe getreten. Ihre ganze Jugendzeit hatte fie in weiblicher 
Umgebung verlebt. Am Hofe zu Plön war fie, nad, ihrer 
Ratur und Gewohnheit, dem gefelligen Umgang zu fern 
geblieben, um den dort auftretenden männlichen Perfönlichkeiten 
irgend ein befonderes Intereſſe abzugewinnen. Jetzt fam fie 
in Berührung mit einem Mann, den fie als Geiftlichen verehrte, 
deffen Eigenfchaften fie bemunderte, den fie bei näherer Bekannt⸗ 
fchaft auch ald Menſch hochftelen mußte. Der unmillfürliche 
Einfluß einer edeln Männlichkeit auf jede ächte Weiblichkeit 
fonnte hier um fo weniger auöbleiben, als er ein gänzlich neuer 
und für die Bereinfamte ein wefentlich ergänzender war. 

Er feinerfeits fand in der Prinzeffin je mehr und mehr 
ein weibliches Wefen, wie es ihm noch nicht erfchienen 
war in feinem biöherigen, freilich befchränften Familien⸗ 
Berfehr, bei welchem er — ungleich den meilten feiner 
Amtsgenofien — ein völlig freied Herz bewahrt hatte. Die 
ebenfo feinzgeiftige als geiftliche Richtung der vornehmen, 
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vom Unglück geprüften Dame (welche in manchet Beziehung 
der fpäteren Goethe’fchen *fchönen Seele” nicht unähnlich 
geidefen fein mag, — zog ihn gleich anfangs mächtig an. 
Das Bertraueti, mit dem fie Ihn brehrte, die Anerkennung 
vie fie ihm bewies, Fonnte ihn als Erſatz für fo manche 
Kraͤnkungen in feinem amtlichen Beruf gelten. Wer will es 
dem etwa ſechs und dreißigsjährigen Manne verärgen, went 
die allmählige Wahrnehmung: daß eine fürfliche Dame von 
fo ausgezeichneten Eigenfchaften ein beſonderes Wohlgefallen an 
feinem perfönlicyen Umgang fand, ihn gar erhebend anmuthete. 

Sie fah fih — zuerſt in ihrem Leben — von einem 
geiftig bedeutenden, ihr überlegenen Manne mit einer nicht: 
gefannten Rückſicht, mit einer Freundlichkeit behandelt, die 
nicht der Prinzeffin, nicht dem Beichtfihbe, die ihrer eigenften 
weiblichen Natur galt. 

Seine Unterhaltung, ſtets anziehend für fie durch erbau⸗ 
liche Einblicke in die höheren Regionen des Seelenlebens 
oder durch die Würze der Wiſſenſchaft und Kunſt, begann 
allmaͤhlig auch durch perſönliche Motive feſſelnd für fie Ju 
werden. Er offendarte eine fo aufrichtige Theilnahme für fie 
und alles was fie betraf, er bewährte feine Ergebenheit durch 
fo manche uneigennützige Dienſtleiſtung, er kieß durch fo viele 
zartfinnige Aufmerkſamkeiten ein fo lebendiges Denken an ſie 
errathen: daß in dem Herzen der Prinzeffin eine wohlthuende 
Wärme und Freudigkeit entftand, von der fie ſich lange Feine 
Nechenfchaft zu geben vermochte. 

Die gleicdymäßigen Empfindungen Beider wirkten fo matürs 
lich wie nothwendig anf einander ein. Ihre ſtummen Zeicden 
des Wohlwollens fleigerten feine ebenfo ſprachloſen, doch 
beredten Aeußerungen der Zuneigung, welche dann wiederum 
ihrerſeits entſprechende Merkmale hervorriefen. Als die 
Prinzefſin endlich ſich entſchloß, in ungeſchminkter Selbſt⸗ 
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prüfung ihr Innerſtes zu ergründen, da mußte fie fich, nicht 
ohne Eruätheg, gefiehen, daß; fie nun wifle, was liebe fei. 
Als ihr Freund in ftiller Stunde in, fein Herz blidte, da 
wußte auch ex die wunderbare Bewegung in ber Tiefe feines, 
Gemüuths zu deuten, zu nennen. 


Wann und wie fie Died einander offenbarten, das hat 
fein Menſch erfahren, das. iſt Geheimniß geblieben. | 

Wenn aber ſolche Menfchen, wie diefer Prediger und 
dieſe Prinzeffiu, wit folchen Eigenfchaften, in ſolchen Standes⸗ 
und Alters-Berhältniflen, einander Liebe gefiehen, da kann 
ihr Bündniß unwöglich den Gang einer gewöhnlichen. Liebes⸗ 
gefchichte nehmen, welche nach den üblichen Publicationen, 
Berlobungsnifiten und Brautfeften, in dem folennen Hochzeitö- 
Schmauſe mit Reitendendienern ıc. ihren Schluß zu finden pflegt. 

Hier war alles ungewöhnlich, nußerorbentlih, — hier 
gab es höhere und wichtigere Rückſichten. 

Konnte und durfte er eine folche Hausfrau befiken, 
ohne ſich feinem Berufe zu entfremden und ohne fie felbft zu 
verlieren? Konnte und durfte fie in feinen Stand, in feine 
Häuslichkeit, in feinem Erhenfreid eintreten, ohne mindeſtens 
einen Theil ihred Selbſt einzubüßen? Ä 

Bedurfte denn ein ſolches Seelenbünbniß, wie das dieſer 
Beiden, auch ber äußern Gemeinfamfeit des täglichen Lebens, 
um Genügen, Befriedigung unb Förderung zu ewigen Zwecken 
zu finden? 

War es aber nicht and ein unabweisbares Gehpt der 
Gewifienhaftigfeit und Ehre für die fromme Fürſtin und 
ihren edeln Freund: dem Belenntniß ver Liebe entweder die 
völlige Trennung oder die firdjlihe Weihe und Einſegnung 
des Bundes folgen zu laffen? 
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Getrennt haben fie fich nicht. Eine Gemeinfamfeit des 
äußern Lebens, ein Eintreten der Prinzeifin in den Stand 
und die Häußlichfeit. ihres Freundes ift ebenfo wenig erfolgt. 
Sie fegten nad; wie vor in derfelben Weife einen Umgang 
fort, welcher für fie aus einer fchönen Gewohnheit zur Noth⸗ 
wendigfeit des Dafeind geworden war. Dennoch blieben Ehreund 
Gewiſſen gewahrt, da fie zur glüdlichen VBermittelung einen Aus⸗ 
weg gefunden hatten, der in unfern Tagen faum noch möglic) 
fein würde. Sin einer feierlich ernflen Stunde weihte ein ver- 
fchwiegener Priefter ihren Bund zu einer rechtmäßigen und 
vor Gott offenbaren, aber vor allen Menfchen unter dem 
tiefften Geheimniß verborgen gehaltenen Ehe. — 

Faft möchte der Berichterftatter wünfchen, daß hier plöß- 
lich alle Kunden abbrächen und die ganze Geſchichte mit 
einigen vieldeutigen Gedanfenftrichen enden fünnte! Indeſſen 
finden ſich noch fo manche Nachrichten, welche theild das Dar⸗ 
geftellte beftätigen, theild fpätere Ereigniffe melden, daß ein 
gewiffenhafter Erzähler alter Hamburgifcher Gefchichten fie 
unmöglich unterfchlagen darf. 





EV. Das Publikum. 

Was wiſſen nicht alles die Menfchen, Gutes wie Böfeg, 
von ihrer Mitmenfchen Thun und Laffen zu erzählen! Wie 
viele flädtifche Enten, Seeſchlangen und Tartaren durdys 
fhwimmen und durdhreiten täglich die Zeitungen, Märkte und 
Gaſſen! Die Stadtgefchichte, die heute, von Aller Munde 
tönt, tft Morgen vor einem neuen Tagesgefpräch verhallt, und 
Uebermorgen ind Meer ber wohlthätigen Vergeſſenheit hinabs 
gefunfen. 

Man follte meinen, ver eigenthümliche Verkehr zwifchen 
dem Waifenhaus- Prediger und der Prinzeffin von Oſtfries⸗ 
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tand, fo verborgen auch ihr wahres Verhäftniß bleiben mußte, 
wäre auffallend genug gewefen, um gar bald den Stoff zu 
den: merfwürbdigften Erzählungen geliefert zu haben. Denn in 
Diefer Hinficht ftand gewiß dad alte Hamburg dem gegens 
wärtigen nicht nad, und achtſame Auffpürer wie thätige Aus- 
bläfer einer anziehenden Chronique scandaleuse wird es ge: 
nug gegeben haben. Indeſſen fcheint es nicht, daß unfere 
Geſchichte jemald dad große Publitum von Hamburg erhebs 
lich beichäftigt hat, wozu wohl die öffentlichen Angelegenheiten 
ded durch endlofe Partheifämpfe zerrütteten Gemeinweſens 
beitragen mochten, welche die gefammte Aufmerkfamfeit da- 
mald ausfchließlich in Anfpruch nahmen. Es war ja gerabe 
die Zeit (1705—1708) wo herrfchfüchtige fanatifche Priefter 
und ehrgeizige Bürger, uuter dem gemißbrauchten Namen ber 
Sreiheit, die Zwietracht anfachten und fchürten, ihre Fleinlichen 
Dartheizmede mit tumultuarifchen Demonftrationen auf dem 
durch fie entweihten Rathhauſe durchfeßten, und die Vaters 
fladt bis an den Rand des Berderbend brachten, bis endlich 
(1708) mit den Neichötruppen die Taiferliche Commiſſion eins 
traf, welche richtend und fchlichtend,,— und im Berein mit den 
gutgefinnten Hamburgern, — orbniend, beffernd und bauend, 
ver Stadt den lange entbehrten inmern Frieden wiebergab. 
Daß in foldhen unruhigen Zeitläuften, wo jeder Bürger 
einer ber Partheien angehört, und nur für deren Wohl oder 
der Gegner Wehe, kaum für eigene Familiens@reigniffe, Sinn 
und Theilnahme hat, — der ftille freundfchaftliche Verkehr 
einer fremden Fürftin mit einem dem politifchen Hader fern 
gebliebenen Prediger, von dem großen Publikum nicht beachtet 
wurde, und ungefannt und unverfpottet fort blühen konnte, 
das ift hieraus erflärlich. Daher kommt ed, daß die Ehroniften 
unter den Zeitgenoffen, die font fo fleißig jedes Tagesereignig 
wie eine Denfwürdigfeit aufzeichneten, vollftändig fchweigen 
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über unfre ®efchichte, deren Daten nur wühlam den ver⸗ 
fchiedenfien Quellen zu entnehmen maren. | 

Indeſſen, ganz unbemerkt fonnte die Sache Bach nicht 
bleiben. Die bier refidixenden fremden Diplomaten, deren 
Umgang die Prinzeffin nicht gefucht fondern abgewehrt, hatten 
fie feitdem zum Gegenflande ihrer nicht immer wohlwollenden 
Beobachtung genommen. Ihre Nefultate trafen irgendwo mit 
den Bemerkungen derjenigen Perfonen zufammen, welchen 
Morgenwecks Lebenöweife hefannt fein mußte. Die unaus⸗ 
geſetzte Anmwefenheit der Prinzeffin bei Morgenwecks Predigten 
und der Eingangs gedachte Ausdruck ihrer Geſichtszüge, worin 
eine große perfünliche Zuneigung fich fund gab, — zuſammen⸗ 
gehalten mit feinen. täglichen Befuchen In ihrer Stadt⸗ oder 
Land-Wohnung, fonnte ſchon für etmad gelten. Dazu kamen 
aber noch befondere Anzeichen. 

Im Sahre 1708 hatte nämlich Morgenwed wiederum 
einen harten Strauß mit feinen Proviforen zu kämpfen. Die 
Kanzel der Waifenhausfirche lag fo ungünflig, daß fie dem 
Schale feines Worted Eintrag that, und ihn zwang mit 
äußerſter Anſtrengung zu reden, um nur vernommen zu 
werden. Was war billiger als fein fchon vor Jahren vers 
gebens geäußerter und ſtets geduldig wiederholter Wunſch, 
die Kanzel an einen paffenderen Plag zu verlegen. Aber — 
fie war erft 1695 als Gefchenf einer Bürger» Compagnie 
erbaut, man fürdhtete den Unwillen der Schenfer und noch 
mehr die Koften des Umbaues. Nun wurde die Sache ernfter, 
Morgenwer forderte entfchieden, umd drohte fpgar, die kaiſer⸗ 
liche Commiffion anzurufen. Die Propiforen gaben nicht nach, 
und grade war der Streit fo heftig geworben, daß für ihn 
Alles auf dem Spiele ftand, — ald unerwartet eine Ber 
mittelung eintrat, indem * eine gottliebende Seele” dem Waiſen⸗ 
haufe unter der Bedingung der Kauzel⸗Verlegung A000} ſchenkte. 
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Wie die Wißbegier ver Ptvviſoren 08 bald erforfchte 
war die ungenannte “gottliebende Seele” Niemand anders, 
als die Prinzeffin, welche durch viefe rettenbe That ihren 
Freund vor den ſchlimmſten Berwidelungen bewahrte, dadurch 
aber auch dem heimlichen Geflüfter über bad feltfame Liebes 
Berhältmiß, neue Nahrung gab. 

Um diefe Zeit befamen auch einige Mitglieder bes Mini⸗ 
fteriumd Kunde von den dunkel umlaufenden Gerüchten. 
Beforgt für den makelloſen Ruf ihres Amtsbruders, fonnten 
fie nicht umbin fein Benehmen mindeftend verdächtig und 
anftößig zu finden. Morgenwe wurde von dem Senior 
Dr. Volkmar zur Rebe geftellt und brüderlich abmonirt. Hier 
erklärte er denn, zur Wahrung ber Ehre der Prinzeffin wie 
feine? rigenen, daß er mit derfelben in einer zwar heimlichen 
jedoch vollfommen rechtmäßigen Ehe lebe. 

Sollte nun and) damals dieſes, ficherlid; unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit dem Senior mitgetheilte Geheimniß, dem 
Kreife des Minifteriams entfchlüpft und bie und da in 
weltliche Regionen eingedrungen fein, fo tft es dennoch nie> 
mald unter das große Publikum gefommen und von bemfelben 
weiterverarbeitet. Und fo mag dad gelegentlich auftauchende 
Gerede über Die Prinzeffin, nachdem die Gefchichte durch ihre 
moralifcre Wahrheit den unmoralischen Reiz verloren hatte, 
gar bald wieder fpurlos in den Wogen der Tagedereignifje 
untergegangen fein. Die Faiferliche Commiffion und ihre Werke, 
die drohenden Ealamitäten des Krieges und der Peſt, welche 
leßtere dann (1713) Hamburg ſchwer heimfuchte, zogen Aller 
Anfmerffamkeit auf fih, and wurden unferm Paare gu einer 
Schutzmauer, hinter der ihr zarted Verhaͤftniß den Augen der 
Menge verborgen blieb. 
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V. Der Prinzeffin Tod und Begräbnig. 

Unfere Kunden berichten über das fernere Ergehen des 
Paares bie zum Sahre 1715 nur fo viel, daß man auf den 
ungeftört glücklichen Fortbeftand der Verbindung fchließen kann. 
Nicht unmwahrfcheinlich ift ed, daß Morgenweck einige feiner 
vertrauten Freunde in den Kreis des fürftlichen Hanfes gezogen 
hatte, namentlich ven Lic. Joh. Friedr. Fürfen, einen höchft 
fenntnißreichen, woohlgefinnten Mann und fehr geachteten 
Nechtögelehrten, welcher fidy zur Zeit der faiferlichen Com⸗ 
miſſion, als Conſulent des Sechsziger Collegii, außerordentliche 
Verdienſte um Herſtellung des innern Friedens und einer 
trefflichen Verfaſſung erworben hat, die nur zu bald von der 
Republik vergeſſen worden ſind. Auch der Paſtor der Marien⸗ 
Magdalenen Kirche, Chriſtian Ludwig Seiler, ein furchtloſer 
Mann, der feinen Vorſtehern derb den Text geleſen hatte, 
als fie einen Buchladen in dem Gotteshaufe anlegen wollten, 
und fie “Kirchen-Verſtörer“, flatt Vorſteher titulirte, — 
imgleichen ihr alter Sachmwalter und Nachbar, Dr. Zimotheus 
Stieler, fcheinen zu diefen wenigen Auserwählten gehört zu 
haben, auf welche die Prinzeffin ihren Verkehr mit Menfchen 
befchränfte. Denn auch ihr Zufammenhang mit fürftlicyen 
Stammed- nnd Standedgenoffen hatte je länger .defto völliger 
aufgehört, und von ihrer Nichte (ihrer verftorbenen Schweiter 
Tochter) der jungen Prinzeffin Augufte Louife yon Württem- 
berg zu Dels, fcheint ihr fo wenig Anhänglichkeit und Theil- 
nahme bewiefen zu fein, daß fie die Bande der Familie für 
zerriffen halten mußte. 

Am 18. Detober 1715 entfchlief fanft und felig bie 
geliebte Freundin der Prinzeffin, Fräulein von Brobergen, 
und wurde in der Marien-Magdalenen Kirche vorläufig bei- 
gefegt. Denn in diefem flillen Kirchlein, bei ihrer Ankunft in 
Hamburg ihr erſtes Afyl, hatte fich die Prinzeffin ſchon längft 
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die dereinftige letzte Nuheftätte für fih und das Fräuicin aus⸗ 
gefucht, und zur Erwerbung und Einrichtung eines Grab- 
gewölbes unter dem Altare zu ewigen Tagen, ein Capital von 
3000 # angemwiefen. 

Das Fräulein war ihrer erlauchten Freundin nur um 
wenige Tage vorandgegangen, auch deren Stündlein war 
gefommen. Waren ed die Sorgen und Nachtwachen am 
Sterbebette der Freundin, die tiefe Trauer um ihren Berluft, 
genug unmittelbar darauf erfranfte die Prinzeffin fo ernftlich, 
daß ihr Arzt, der treffliche Phyſicus Dr. Biefter, ſowohl 
Morgenweck als ihr felbft die drohende Todesgefahr nicht 
verhehlte. 

So wie fie mit hingebender Geduld ihre Leiden erfrug, 
fo vernahm fie aud) mit heiterer Seelenruhe das Herannahen 
der Scheideftunde. Shre Freunde Morgenweck und Geiler 
ftanden ihr mit dem fegenfpendenden - Trofte des Glaubens 
zur Seite. Aber noch meinte fie Pflichten der Liebe und 
Dankbarkeit zu haben, deren Erfüllung mittelft letztwilliger 
Berfügung fie in den legten Lebenstagen fehr befchäftigte. 
Außer mehreren Bermädhtniffen für milde Zwecke beftimmte 
fie der Mariens Magdalenen Kirche ein fernered Capital von 
3000 &, deren Renten dem Paftor derfelben für Beauffichti- 
gung ihrer Grabftätte zufallen follten. Ihre Dienerfchaft bes 
Dachte fie reichlich mit Geldfummen, Haudgeräth, Leinenzeug 
und Kleidungsftücden. Ihrer guten Gefellfchafterin Senfen, 
fowie ihrem Arzte verordnete fie Legate; ihrem treuen Lebens⸗ 
gefährten Morgenweck widmete jie den lebendlänglichen Nies⸗ 
brauch ihre Gartens in Ottenſen, — den anmuthigen, mit 
fo vieler Liebe gehegten und gepflegten Ort, mo Beide die 
ſchönſten Stunden ihres Daſeins verlebt hatten, — zum Anges 
denfen, fo lange er noch hienieden wallen würde. Zum Voll⸗ 
firedder ihres Willens, mit ausgedehnter Vollmacht, ernannte 
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fe den Ricentiagen Fürſen. Ihrer Nichte, der Prinzeffin von 
Deld, hatte fie in diefen wur ihr in Hamburg befindliches 
Bermögen betreffenheg Anordnungen nicht gedacht, derſelben 
fielen indeffen ohnehin ihre Allodial-Güter zu. Zwei Tage 
vor ihrem Tode erflärte fie feierlich, in Gegenwart zweier 
Notarien und einiger Zeugen, dieſe Beſtimmungen für ihren 
als Codicill gektenden letzten Willen. Die Solemniſirung des 
Documented mußte wegen eingetretener Schwäche bee Prin- 
zeffin verichoben, und konnte endlich nur mangelhaft beſchafft 
werben, denn dad MWichtigfte, die Hnterfchrift der Teflatrigin 
fehlte, und die Rotarien und Zeugen fonnten nur atteflisen, 
daß der Inhalt der Schrift den mündlich von ihr genehmigten 
legten Willen der hochfeligen Prinzeffin enthalte. 

Sie war nämlich in der Nacıt vom 29. zum 30. Ogtober, 
im 59ſten Sahre ihres frommen ftillen Lebens, mit großer 
Freudigkeit entſchlafen. 

Es kam aber alles anders, als die Verſiorbene es gewünſcht 
und gewollt. Von ihren mit liebevoller Fürſorge getroffenen 
Verfügungen find nur wenige erfüllt. Denn in Vollmacht und 
im Namen ihrer Nichte erſchien hier alſobald der Hannoverſche 
Hof⸗ und Regierungsratb Heinrich Grafe, das Teſtament 
anzufechten und den Gefammt- Nachlaß für fie als Intaſtat⸗ 
erbin in Anfpruch zu nehmen. 

Wir wollen und nicht aufhalten mit einer Darlegung 
diefes nun beginnenden Rechtsſtreites, welcher von jener Seite 
mit vieler Gehäfftgfeit geführt murde. Suchte man Doc) Dem 
redlichen Fürfen, der in den Augen feiner Mitbürger über 
allen Verdacht erhaben ftand, und dem Paſtor Morgenweck, 
deffen Legat man einen übertriebenen Werth heilegte, vie 
niedrigften Motive des Eigennutzes unterzuſchiehen „und das 
Teſtament der Fürſtin als ein gefälſchtes darzuſtellen. Gewiß 
würde Morgenweck, wenn er jetzt dad Geheimniß seiner ‚Ehe 
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offenbart, und ſich dadurch in das rechte Licht geftellt hätte, 
Diefer Berdächtigungen enthoben geweſen fein. Er mochte es 
aber unter feiner Würde achten, um irdifcher Bortheile willen, 
ober zur Abwendung ungerechter Befchuldigungen, das von 
Der verflärten Freundin fo geheim gehaltene Bündniß durch 
Bekanntmachung zu yrofaniren. — Begnerifcher Seits ließ 
man alle früheren Handgeupffen der Prinzgeffin, z. B. die 
junge Seanneton de la Marel, damals (1717) im Haufe des 
Prätord Kühl zu Stade ald *franzöfifche Sungfer” lebend, 
verhören. Man forfchte und inguirirte bis ind Meinfke Detail, 
nad Juwelen, weldye vielleicht längf mit warmer Hand ale 
Andenken verfchenft waren, wie nad) einzelnen Mobilten; ja, man 
verhinderte ſogar das Begräbuiß der Pringeffin in der von 
ihr angeordneten, der fürftlichen Nichte wohl zu koſtbar 
erfcheinertven Weife. 

Zu einem eigentlichen Procefje, der dann fehr langmierig 
hätte werden müſſen, fcheint es nicht gefommen zu fein. 
Nachdem man jenfeitd von einigen juriftifchen Facultäten 
‚Rechtögutachten eingehelt hatte, welche ſaͤmmtlich dem legt: 
willigen Documente, wegen unheilbarer Kormmängel, die 
Rechtsbeſtuͤndigkeit aberfannten, mögen Zürfen und Morgen- 
weck jeden weiteren Berfuch aufgegeben, und allen-perfönlichen 
Vortheilen entfagend, nur gefucht haben, auf dem Wege des 
Vergleichs einige der Bermächteiffe in Kraft zu erhalten. 
Dies wird im Jahre 1717 oder doch buld hernach gelungen 
fein. 

Denn noch bevor alles :regulirt war, .erheifchte die bie 
dahin noch immer ausgefetzt gebliehene Begrabniß-Angelegenheit 
eine abgefonverte Entfcheivung, da die ‚Leiche der Prinzeſſin 
bereits 16 Monate lang in ihrem Haufe am Aungferuftixg 
unbeerdigt auf die Beflnttung wartete. Das Collegium der 
:Oberalten Cald Vorſteher des Marien: Magdalenen Kloſters) 
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hatte nad, dem Willen der Verftorbenen und einem demge⸗ 
mäßen Contracte vom 2. December 1715, ein Grabgemwölbe 
unter dem Altar einrichten laffen, wollte indeß daſſelbe ver 
Leiche nicht eher einräumen, ald bis die legirten 3000, ein 
gegangen fein würden. Die Erbftreitigleiten aber hielten die 
Sache fortdauernd in der Schwebe; der Bevollmächtigte der 
fürftlichen Nichte wollte oder fonnte hierin nichts thun, — 
Fürfen befaß längft die Macht nicht mehr, jened angefochtene 
Bermächtniß auszuzahlen. Es ift dennoch unbegreiflich, wie 
diefer Zuftand fo lange dauern fonnte, und felbft obrigkeitlich 
hätte man mindeftend eine vorläufige Beifegung anbefehlen 
müffen. Ein aufgefundened Atteftat des Gollegii der Ober⸗ 
alten, veranlaßt von Fürfen, vermuthlich um einer dringenden 
Borftellung an die Inteſtaterbin zur Erledigung dieſes heils 
Iofen Zuftandes beigefügt zu werden, überzeugt und von der 
Wahrheit deſſelben. Diefes Atteftat, unterfchrieben ven 24. März 
1717, von dem Secretarius Lic. Hilckes, lautet alfo: 
Daß der entfeelte fürftliche Cörper der weiland Julianae 
Luisae, Prinzeffin zu Oſtfriesland, annoch in deren 
Haufe aufm Damm (Sungfernftieg) über der Erden 
fiehe, und in der unterm Altar unfrer Marien-Mag- 
dalenen Kirche mit großen Koſten zubereiteten Ruhe⸗ 
kammer annoch nicht gebracht fei, — auch bevor dem 
Kaufcontracte ein Genüge gefchehen und die noch res 
ftirenden 1000 Rthl. Spec. in oberwähntem fürftlichen 
Haufe ad dies perpetuos verfichert fein werden, mit 
der Begräbniß, vermöge unfrer Kirchen-Drdnung, nicht 
verfahren werden koͤnne, folched wird hiemit auf Vers 
langen glaubwürdig atteftirt. 
Bald darauf erfolgte dann endlich daß feierliche Leichenbes 
gaͤngniß. Das 13 Fuß lange und 11 Fuß breite Grabgewölbe 
unter dem Altar empfing in einem Eupfernen ſtark vergoldeten 
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und mit den fürklichen Wappen geſchmückten Sarge bie fterb- 
lichen Weberrefte der frommen Prinzeffin. 

Shrer ausdrüdlichen Anordnung gemäß fand nun audı 
daneben Die Leiche des Fräuleind von Brobergen ihre Ießte 
Ruheſtätte. Der Sarg der letzteren erhielt jeßt diefe Snfchrift: 

“ Hier im Grabe ber durchlauchtigen Fürftin Juliane 
Luife zu Oftfriedland, Efeus, Stedesporf und Witt 
mund, zum Zeichen der fonderbarften hochfürſtlichen 
Gnade, ruhet das hochwohlgeborne Fräulein, Fräulein 
Gertrud Eliſabeth von Brobergen, in die 14. Jahre 
hochbetrautes und hochgetreues Kammerfräulein, fo.in 
dem Herrn Jeſu Ehrifto felig iſt an d. 18:06 
tober 1716. 
Wer fich erniedriget wird erhöhet werben.” 
Das oftgedachte Kapital von 3000 war ingwifchen in dem 
unbefdywerten Haufe der ‚Prinzeffin zu ewigen‘ Tagen” der 
Marien» Magdalenen Kirche zugefchrieben, mit ver Clauſel, 
daß die 90 X Renten jährlich fo lange bezahlt werden follten, 
ald das Begräbniß nicht “verunruhiget,” auch nicht eröffnet 
werden würde “fo lange der Wind wehet und der Hahn 
Frähet.” Zum Hüter deffelben wear verorbnungsmäßig der 
jeveömalige Paftor zu Mariens Magdalenen heftellt, welchem 
dafür die Hälfte der Nenten (dem derzeitigen Paftor Seiler 
dad Ganze) zufließen follte, während die andre: Hälfte der 
Kirche beftimmt wurde. 

Später hat die Prinzeffin von Oels, von — Gemahl 
dem Herzoge von Sachſen⸗Weißenfels 1732 geſchieden, Tängere 
Zeit in Hamburg gelebt, — ob in dem .ererbten Stadt und 
Landhauſe ihrer Tante, hat. nicht ergründet werden fünnen. 
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VE. Morgeswed®’s fernered Ergehen. 

Nach dem Heimgange feiner fürftlichen Gemahlin empfand 
Morgenweck bie Vereinſamung, die itm im funfzigften Sahre 
feines Lebens getroffen, wohl allzu ſchmerzlich. Er ftand allein 
in der Welt, ohne: Weib und Kind, dem Verkehr mit Familien 
feiner Vaterſtadt nun längft und auf immer entfrembet. Ein 
Mefen lebte jedoch noch, welches mit ihm der Verflärten am 
wählten geitunden hatte, ein trefflidyed weibliches, durch ihre 
Hmgebung an diefe veredeltes Wefen: die Pfarrerötochter 
ans Slefchenborf, zu welcher jebt ihre Matter die verwittwete 
Paſtorin gezogen war. Das Bedurfniß Bed Herzens, einem 
ſolchen Wefen nahe zu bleiben, führte ihn gu ihr. Schon 
ihre Namen Suliane Luife, auch die feiner Prinzeffin, 
mußten ihn in eigener Weile art biefe mahnen. 

Natürlich war’d, wenn / Beide ihre Trauer über den ge 
meinſamen Verluſt, ihre troſtreichen Erinnerungen an vergans 
gene glückliche Zeiten, ‚gern und oft austauſchten, und ebenfo 
natuͤrlich, daß fie von einem gemeinſchaftlichen Stand 
punkte aus ihre Blicke in das zufünftige Jenſeits richteten. 
Daß fle dann, bei erhöheter gegenfeitiger Achtung und Zus 
neigung, von dem ſelben Stanbpunfte aus auch dad Dies 
fettö, die irdiſche Zukunft in's Auge zu fafſen lernten, war 
eine fat nothwendige Folge. Die Liebe und Verehrung zu 
der ſeligen Prinzeffin wurde almählig zu einem fo thenern Bande 
der Bereinigung zwifchen Beiden, daß fie das, was ihr Leben 
noch Werthvolles befaß, einander zubrachten, um ſich binfort 
nicht wieder zu trennen. Bielleicht hatte auch die Prinzeffin 
(m Vorgefühl ihres nahen Todes, diefe Beiden anf einander 
angewiefen. Sie konnte ja ihrem Freunde, der ihretwegen 
fo manches entbehrt hatte, nichts befferes Hinterlaffen als den 
Schag, den das Innere ihrer jugendlicdyen Freundin barg, — 
und diefer fein größeres Glück, ald dasjenige feined Befikes, 
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deſſen fie felbft nur in unvolllommener Art fich hatte erfreuen 
dürfen. 

Alfo anfgefaßt kann ed kaum erheblich auffallen, wenn 
Morgenwed, beffen Ehen nun einmal ungewöhnlich fein follten, 
und deſſen energifcher Character ihn fletd zu raſchem Ents 
ſchluß and noch rafcherer Ausführung trieb, bereitd im neunten 
Monate nach dem Tode feiner erlaudhten Gemahlin, und waͤh⸗ 
rend deren *bochfürftlicher Körper aunoch über der Erden” 
ftand, wiederum zufchritt, nämlicdy zu einer neuen, “vol 
fommen rechtmäßigen” aber diesmal durchaus nicht heimlichen 
Ehe, und am 15. Suli 1716 feine Hochzeit feierte mit Suliane 
Luiſe Jenfen, ded Dfarrerd Tochter aus Gtefchendorf. 

“Ganz acht nach Mammesart” und: fo find die Män- 
ner!” werden vielleicht manche Leferinnen ausrufen, ohme zu 
bedenken, daß jede baldige Wieberverheirathbung ver fchönfte 
Lobſpruch anf vie felige Gattin, mindeſtens auf das glüd- 
liche Berhältniß der Ehe, fein fol. &8 würde dem Erzähler 
Leid fein, wenn bie Leferinnen unſern Morgenwed deshalb, 
weil er die Vorzüge der Weiblichkrit fo richtig erfaunte und 
fo body fielse, daß er fich freiwillig ihrem Einfluffe wieder 
unserzog , dennoch aud ihrer Achtung finfen laſſen, und, dem 
männlichen Character überhaupt eind verſetzend, ausrufen 
wollten: “o Männer, o Männer!” 

Eine Tochter, dad eimige Kind das ihur je befchieden 
gewefen ift, erſchien ihm wie ein von Simmel geſchenktes 
fpätes Fruͤhlingsglück, — aber nur, um ihm den Weg. zum 
. ewigen Leben zu weilen. Sein Kind flarb in lieblichſter 
Jugendblüthe, — und: er fobgte bald. 

In feinen Mithwochs sPredigten , in weldyen er ſeit ber 
Uebernahme feines Amtes die heilige Schrift, vom erften Bude 
Moſis anhebend, alle Abſchnitte ver Bibel nach ihrer Reihens 
folge, erläutert hatte, war er gerade bis zum zwargigften 
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Gapitel der Apoftelgefchichte gefommen, und hatte am legten 
Mittwoch ded December 1729 gepredigt über ded Apoſtels 
Pauli Abfchiedeworte, wo ed u. A. heißt, Vers 22: “id 
fahre hinab gen Serufalem, weiß nicht, was mir daſelbſt be- 
gegnen wird,” und Berd 25: “ich weiß aber, daß ihr mein 
Antlig nicht mehr fehen werdet.” — Und die Gemeinde fah 
fein Angeficht nicht wieder. Heimgekehrt erfranfte er, und 
ftarb im vier und fechzigiten Jahre feined Lebens, am 
5. Sanvar 1730, 





VEN. Sp lange der Wind weht und der Hahn Träbt. 

Was iſt's für ein nichtig Ding um die Beftändigfeit auf 
Erden; um die immerwährende Dauer irgend eines Zuftandes 
in einer Welt, in der Alles eitel und vergänglidh if. Was 
nügen Eide, Verträge und Gontracte, welche irgend einem 
Beſitzthum — und wäre ed einer Herberge des Todes — den 
Beitand “zu ewigen Tagen” zufihern follen, während 
damit höchftend gemeint fein kann, bid zur Morgenröthe ver 
‚Ewigkeit, und felbft diefe Frift nicht eingehalten werden fann. 
| «“So lange die Erde fteht, fol nidyt aufhören Saamen 
und Erndte, Froft und Hige, Sommer und Wiiter, Tag und 
Nacht,” — fo lautet eine der Verheißungen des alten Bundes 
(1. Mofes 8, 22), worin die Gewißheit liegt, daß fo lange 
die Erbe fteht, auch des Windes ER, und des Hahnes 
Krähen nicht aufhören wird. 

Und dennoch, wie find fo viele Verträge und Contracte 
hinfällig geworden, deren Beitand, an tiefe Verheißung ges 
Müpft, dauern follte: *fo lange der Wind weht und der 
Hahn kräht.“ Zumal in einem Sahrhundert, welches dem 
-Zerfallen taufendjähriger Dome mit gleichgültiger Unthätigkeit, 
zur Herfielung fo kraft⸗ wie willenlos zufchanete, — welches 
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Kirchen, der Bäter Stiftungen für ewige Tage, wie läftige 
Nebendinge, ohne irgend einen Erſatz vollfommen aufhob, ale 
die alten Gebäude, längft dem Zahn der Zeit überlaffen, zus 
fammen zu flürzen drohten. 

Die Marien: Magdalenen Kirche bes Schauenburgers, 
welche ſich (nad der Meinung ded Herrn von Heß) “nur 
noch durch ihr Verſchwinden Verdienſte erwerben Eonnte,” 
folgte unmittelbar dem Dome Karls ded Großen, obfchon 
die file Zeit nicht gefommen war, da der Wind nicht weht 
und der Hahn nicht Fräht. Sie mußte der höheren Macht 
der Naturgefege weichen und fich im Sahre 1807 abbrechen 
laſſen, nachdem für die Grabftätten ein Pak vor dem 
Dammthor eingerichtet war, mohin die Gebeine der Vor: 
fahren überfiedelt wurden, bei Nacht und Nebel, um feinen 
der aufgeflärten Enfel zu erfchreden. 

Auch das verbriefte Verbot der Verunruhigung der 
fürfllichen Ueberrefte mußte dem Gefeß der höheren Natur: 
fraft weichen. Unter Aufficht des in den Ruheſtand vers 
festen Hüterd der Altargruft wurbe diefe geüffnet. Neben dem 
fupfernen, ftarf vergoldeten Sarge der Prinzeffin fand man 
den zweiten, von einer Kleinheit und Jierlichkeit, als fei ein 
funfzehnjähriges Mägblein darin beftattet: * wahrfcheinlich ihre 
Tochter,” fagte Herr von Heß, der von unfrer Gefchichte 
eben feine genaue Kenntmiß hatte. Bei genauerem Nachſehen 
fand man aber die fofort protocollirte oben mitgetheilte In⸗ 
fchrift, nach welcher der Sarg des hochgetreuen und hochbe- 
trauten Fräulein von Brobergen Ruhe» Kämmerlein ift. 

Der Nachtwind wehte und flürmte heftig, fo daß bie 
alten Wetterhähne auf Marien-Magdalenen Klofter fnarrten 
und fchrieen, ald um bie Zeit des dritten Hahnenfrey’d beide 
Saͤrge der verödeten Kirche entnommen und zu ihrer neuen 
Auheftätte gebracht wurden. Dort fegte man fie — um der 
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fürftlichen Verordnung thunlichft nachzukommen — in einem 
gemanerten Gewölbe bei; einen großen Stein deckte man 
barüber, befeftigte ihn mit eifernen Klammern, und Tieß das 
Sinnbild der Unfterblichfeit: die in den Ring gelegte Schlange, 
mit der Snfchrift darauf eimmeißeln: daß dies Grab niemals 
geöffnet werden dürfe. Vom Winde und vom Hahne ift nichts 
gefagt. 

Solchergeftalt ift der Prinzeffin Ruheſtätte auf Marien 
Magdalenen Begräbniß- Play vor dem Dammthore noch jetzt 
zu fehen. Dicht daneben hat ber leßte Paftor der verdienfts 
voll verſchwundenen Kirche, Barıhold Nicolaus Krohn, fidy 
fein Grab audgefucht, ald wenn er noch im Tode fein Hüter⸗ 
amt über bie fürftliche Gruft an newer Staͤtte fortfegen wollte. 





In den 1820ger Jahren gedachte der Eigner bed vor⸗ 
maligen Hanfed der Prinzeſſin, fich der läfigen Nentenpflicht 
feines Grundſtückes zu entichlagen, da der Contract von 
Seiten der Marien» Magdalenen Behörde nicht gehalten, das 
Grab verunrubiget und geöffnet, und den ihrem bebungenen 
Platze unterm Altar entführten Gebeinen eine andere Stätte, 
in feiner Kirche zugewiefen ſei, obgleich die ewigen Tage noch 
nicht gefommen, und der Wind fehr wehe auch der Hahn laut 
frähe. Ob man den Eigner des pflichtigen Hanfes als keines⸗ 
wegs zur Klage befugt achtete, welche allenfalls nur des 
Erben der Prinzeffin zuftändig fchien, — ob man bie Geſetze 
ber höheren Naturkraft, welche die Erfüllung des Contracts 
unmöglich machten, berüdfichtigte, ob man dem ſtillen Bers 
dienfte des Verſchwindens der Kirche gebihrend Rechnung 
trug, — genug, die Gerichte entſchieden zu Gunften des 
Marien: Magdalenen Kiofterd. Daffelbe bezieht nach wie 
vor, und hoffentlich “fo Iange der Wind weht und der Hahn 





279 


kräht,“ die ungefchmälerte Jahresrente aus jenem Haufe, in 
welchem einft vor 150 Jahren bie gottfelige Prinzeffin von 
DRfriesiand in Freud uud Leid gelebt, darin em frommes 
Vermaͤchtniß geftiftet und dadurch ein Anrecht auf ein bei: 
bended Gedächtniß erworben hat. 

Damit das faft gänzlich erlofchene Gedaͤchtniß diefer 
Gerechten in Ehren bleibe, darum ift ihre Geſchichte hier er- 
zählt, Die freilich auch nicht mehr als eine vorübergehende 
Erinnerung bewirken wird. Deun fo lang die Winde wehen 
und bie Hähne Frähen,” werden folche Erimmerungen wieder 
vergehen. Wis ſchnell verklingt eine Erzählung, und wäre fie 
noch fo mühevoll den gefchichtlichen Quellen entnommen, beren 
denfwürdigen Kern feftzubalten fie beilimmt iſt. Wie bald 
verfinngen, verballt, verſchollen wird andy diefe Geſchichte 
fein und damit das exmeuerte Andenken an bie fromme Prin- 
zeffin Juliane Lontfe von Oſtfriesland. 


20. Von der Burſprake. 
(Um 1700.) 


Seit uralten Zeiten, ſchon vor 1276, bis zum Sahre 
1810 wurde jährlich zweimal eine Sammlung von Gefegen 
und Berorbuungen in plattdeutſcher Sprache öffentlich am 
Rathhaufe abgelefen; urfprünglich, vor Erfindung und Ver⸗ 
breitung der Buchdruckerkimuſt, weil man fein ‚anderes Mittel 
der Beröffentlichung hatte. Hernach behielt man den Gebrauch, 
Daran bie Leute gewöhnt waren, gern bei, weil es nüglich 
fchien, ihmen ihr Thun und Laffen recht oft im Gedächtniß 
zu rufen. Ste enthalten: Ermahnmgen zur Getteöfurcht amd 
Sonntagsheiligung, dann allerlei Polizeiliches: and alter und 
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neuerer Zeit, 3.8. über Kleiderpracht, Hochzeits⸗ und Leichen 
yomp, Berproviantirung für einen Belagerungsfall, über dag 
Verhalten bei Keuersbrünften, Borfchriften wegen des Zolles, 
der Maaße und Gewichte, der Eibfifcherei, deö Ballaſtgrabens, 
der Flethreinigung, der Bürgerbewaffnung, des Brauweſens, 
der Aufficht auf Fremde; auch Verbote. vieler Vergehungen, 
3. B. des Wuchers, der “Schand⸗ und Schmähelchriften, fo 
man Pasquillod nennet,” — und geben nüßliche Anweisung, 
wie ein rvechtfchaffener Bürger ſich zu verhalten hat in dieſen 
und jenen Füllen. Diefe Sammlung, welche in ihrer auf uns 
gefommenen Faffung in den Sahren 1588 und 1594 zufammen 
geftellt fein wird, nannte man von jeher die Burfprafe. 
Einige meinen, ed müfle Burgs oder Bürgerfprache heißen, 
Andere aber fagen: Bur- oder Bauerfprache fei ganz richtig, 
weil diefe plattdeutfchen Gefeke für den f.g. gemeinen Mann 
beflimmt wären, der da rede wie ein Bauer. — Die ganze 
Einrichtung mit demfelben Namen war auch in andern alten 
Städten üblich, 3. B. (viermal jaährlich) in Luͤbeck, mofelbft 
im Sahre 1416 unfer Bürgermeifter Sohann Lüneborg, ald er 
den alten Rath wieder einfegen half, mit fonorer Stimme die 
Burfprafe verlefen hat. 

Das löbliche Herfommen mag hier während der Refor⸗ 
mationgzeit etwas in Bergefienheit gefommen fein. Auf Pteri 
Stuhlfeier 1541 ließ der Rath die Burfprafe wieder ablefen. 
Ein gleichzeitiger Chronift fagt: ed wäre darin’ neuerdings 
Ordnung gemacht in: Kleidung und Zierath, wie Jeder ſich 
ſchicken folle nach Vermögen; denn leider fei e8 fo weit mit 
der Ueppigfeit gekommen, daß zu fürchten, Gott werde drein- 
fchlagen und die Prahler vemüthigen. Und obſchon der Rath 
hiemit das gemeine Wohl bezwedt habe, fo fei ed ihm doch 
von Sedermann fehr quade gedeutet. Denn es heiße ſtets: 
ein freier Hamburger Bürger müſſe ſich ganz nach Belieben 
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tragen können. Darum fei auch nichtd gehalten von al’ den 
guten Borfchriften. 

Es waren zwei verfdjiedene Sammlungen oder Bur⸗ 
fprafen, deren eine am Tage der Stuhlfeier Petri (22. Februar) 
die andere am Thomastage (21. December) verlefen wurde. 
Dabei hatten fi) in den legten Jahrhunderten folgende For- 
malitäten ausgebildet. 

Am Petritage, wenn ed halb 11 Uhr gefchlagen, wurde 
vom Dom und St. Nicolai, fpäter mit der Kleinen Glocke 
ded Miedergerichts neben dem Rathhaufe, zu dreien Malen 
geläutet. Es war dad Zeichen für Bürger und Einwohner, 
fi nunmehr zum Vernehmen der Burfprafe vor der großen 
Rathhausthüre zu verfammeln. Mittlerweilen mußten alle nicht 
zum Rathhanfe gehörigen Perfonen hinausgehen, die Thüren 
wurden gefchloffen, Bürgermeifter und Rathmannen gingen 
auf das Zimmer oberhalb der Hauptthüre, welches (bie 1759) 
mit einem Balfon oder Altan, Taube genannt, verfehen war. 
Sobald das dritte Geläute verhallt war, trat der worthaltende 
Cpräfidirende) Bürgermeifter in voller Amtötracht auf die 
offene Laube, grüßte leutfelig hinunter auf Re und Bolf, 
und redete fie herfömmlich alfo an: 

“ gute Freunde! Nach üblichen Sitten und alter Gewohn- 
heit ſoll heute die Burfprafe verlefen werden. Wollet 
demnach fleißig Acht haben und euch darnad) richten!” 

Dann trat Dominus Protonotarius an die Brüftung des Altan’s, 
grüßte ſtumm nach drei Seiten hinunter, und begann mit 
lauter Stimme die Borlefing der Burfprafe. Wenn er damit 
bi8 gegen dad Ende gelangt war, fo fam grade der Stall- 
meifter beim Rathhaufe vorbei geritten, weldyer an dieſem 
Tage nad altem Herkommen mit feinen Neitendendienern 
einen Ritt durch die Stadt zu machen hatte, um nachzujehen, 
ob alles in guter Ordnung. Sobald nun der Protonstarius 
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das Pferdegetrappel hörte, fo fputete er ſich, raſch zu Ende 
zu fommen mit der Vorlefung, weshalb er unbedenklich einige 
ganz veraltete Artikel überfchlagen durfte. 

Sowie nun der reifige Zug des Stallmeiſters, unter ehr: 
erbietigem Salutiren mit den Pallafchen vor €. H. Rath, 
vorüber yaradirt war, trat der Protonotarius ab und ber 
worthaltende VBürgermeifter wieder auf. Diefer verfündete 
dann bem Volke die Namen derjenigen Bürgermeißter und 
Rathsherren, welche im laufenden Sahre auf ihren Dielen 
Audienz ertheilen, oder als Prätoren dad Gericht verwalten 
würden, bei welchen alſo Bürger und Einwohner das Recht 
fuchen Fönnten.” Endlich ſchloß er feine Rede mit dieſen 
unabänderlichen Worten: 

“Gute Zreunde! Der Fürften und Herren, Ritter und 
Knappen, der Frauen und Sungfrauen, auch aller 
ehrlichen Leute fol man jederzeit im Beften gebenfen ! 
Gute Freunde! Ein Ehrbarer Rath bedankt ſich Daß 
ihr gefommen feid!” 
Damit hatte biefer feierliche Actud ein Ende. Für ihre Ber 
mühungen erhielten der Bürgermeifter 3 Stübrchen, der Proto⸗ 
notarind 1 Stübchen Rheinwein aus dem Rathskeller, zur 
Erquickung nach fo vielem Reden. 

Am Thomadtage fand ganz daffelbe Verfahren ſtatt; nur 
bedurfte es in der Schlußrebe des Bürgermeiſters keiner 
Nennung der Gerichtsherren, deren Amt nur am Petritage 
wechſelte. Die Vermahnung aber wegen beſten Gedenkens 
der Fürſten und Herren, Frauen und Jungfrauen u. ſ. w. 
wurde nicht weggelaflen. 

Fürften und Herren mit Rittern und Knappen haben 
allerdings in alten Zeiten die gute Stadt und ihre Bürger 
oftmals bitter gedrangſalt; ed war demnach ein höchft edel 
müthiger Chararterzug der alten Hamburger, wenn fie democh, 
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der Ermahnung folgend, ihrer Widerfacher fletd im Beften 
gedachten. Es Tommen aber in unfrer Gefchichte, feit Heino 
Brand's Mißachtung gegen einen Herzog, mehrfache Beifpiele 
ähnlicher Beleidigungen hoher Standesperfonen durch hiefige 
Arevler vor, fo Daß wielleicht deshalb die ftabtoäterliche Admonition 
entflanden it. Aeußerſt galant, faft an dem ritterlichen Minne- 
dienſt erinnernd, iſt die Empfehlung eined beftend Gedenkens 
zu Gunften der Frauen und Sungfrauen. Rath und Bürger- 
ſchaft haben diefer fchönften Hälfte ver Menfchheit allezeit 
viel Hulbigung und Fürforge bewiefen. Zum Schutze des 
zarten Geſchlechts diente 5. B. der Art. 19, Cap. V. ber 
Wacht⸗ und Fener⸗Ordnung von 1626, worin ed den muthigen 
Bürgern ausdrücklich verboten ift, beim Schießen die Densquete 
cielbft wenn nur Pulver drinnen) auf Frauen, Sungfern, 
Mägde oder andere Manns⸗ und Frauenbilder anzu⸗ 
legen, bei 1 Strafe, gefchweige gar Feuer geben, bei 
1 Thaler Strafe, dem Sapitain zu entrichten. — Am Ende 
bezielte auch der Art. 33, Gap. VII. deſſelben Geſetzes — 
welcher der bei Tumulten zuſchauenden Frauenzimmern die 
Wegnahme ihrer Kleidung, event. eine *tapfere Abfchmierung 
mit Schlägen” in Ausficht flellt, — nichts anderes, ald: die 
zarten Frauen und Suugfern vor den bei Tumulten unver- 
meidlichen Inſulten zu bewahren, indem man ſ ch freundlichſt 
ihre Gegenwart verbat. 

In älterer Zeit fand am Thomastage noch eine Cere⸗ 
monie im Rathhauſe ſtatt, Die zwar nicht zur Burſprake 
gehört, aber doch hier erwähnt werden mag. Der Rath nahm 
Pag in ber großen Halle (dem Gehege) worauf der vor- 
jüngfte Herr jedem Mitgliede einen Dukaten, den f. g. Thomas⸗ 
dukaten, einhaͤndigte, zufolge Teſtaments des Magifterd Johann 
Reinke, weiland Raths⸗Secretarii, vom Jahre 1564. Dann 
wurden die draußen harrenden Fenerfehauer, (bürgerliche 
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Deputirte) vorgelaffen. Der Bürgermeifter redete fie an: 
“ achtbare, günftige, vornehme Mitbürger und Freunde” u. ſ. w., 
und befragte fie nach den Ergebniffen ihrer Amtsführung, 
worauf der ältefte Keuerfchauer jedes Kirchfpield mündlich 
Bericht abflattete, fernere gute Aufficht nach Vermögen ver: 
fprady, für €. H. Raths günftigen Gruß danfte und hinwieder 
& glückliches Regiment und obrigkeitliched Wohlergehen” erhoffte. 
Dann entließ der Bürgermeilter fie mit der althamburgifchen, 
herfömmlicher Weife auch bie bürgerlichen Seffionen fchließen- 
den * Anwünfchung einer gefegneten Mahlzeit.” Diefe Geremonie 
ift um 1755 ald überflüffig abgefommen, doch noch bis 1810 
wurden die Feuerfchauer vom Erfcheinen *für diesmal” 
dispenfirt. 

Nachdem dann die Thor» und Baumfchließer vor den 
Rath; gefordert, nad) der Befchaffenheit ihrer Riegel, Schlöffer 
und Schlüffel befragt, und zu treuer Amtsführung fcharf vers 
mahnt wurden, trat ſchließlich auch der Frohn oder Scharf 
richter vor den verfammelten Rath. Der Bürgermeifter richtete 
an ihn zwei Fragen zur Beantwortung und eine Vermahnung. 
1) *Frohn, E. H. Rath verlangt von dir zu vernehmen, wie 
viel Gefangene du anjego in deiner Haft haft, und wie viele 
davon auf den Hals figen?” 2) *Frohn, E. H. Rath vers 
langt von dir zu vernehmen, ob du nach Nothöurft mit guten 
Schlöffern und haarnen Deden verfehen bit?” 3) *Frobn, 
E. H. Rath vermahnt dich, daß du im bevorftehenden hohen 
Weihnachtfeite dic; mit deinem Haufe fleißig zur Kirche und 
zu Gottes Wort halteft, überhaupt aber, daß du mäßig und 
nüchtern lebefl, deine Gefangenen in beftändiger Aufficht habeft, 
fie gut halteft, auch fleißig ihnen vorbeteft und vorfingeft !” 

Diefe Geremonie, die vormald gewiß nüglich gewefen, iſt 
um 1740 abgefchafft, *weiln fie nach igigen Umbfläuden ganz 
ohnnütz und ſchier ohnanftändig.” 
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30. Die Höge der Brauerknechte. 
(Hm 1700.) 


Die Hamburgifhen Brauerfnechte bildeten vormald eine 
ungemein zahlreiche zünftige Genoffenfchaft, von deren Würden 
und Aemtern fchon früher die Rede geweſen ift.*) Zu ben 
Privilegien diefer auch nad) ihrem Schutzpatron St. Vincent 
genannten Brüderfchaft gehörte das Recht, alle zwei Sahr. 
eine f. g. Höge zu halten, ein großes achttägiges Freuden, 
feft ohne Arbeit mit vielem Effen und Trinten, mit Tanz 
und Spiel, und mit öffentlichen Proceffionen durch die ganze 
Stadt, yom Sonnabend vor — bid zum Sonnabend nad 
Lichtmeß Cd. 2. Februar). Das Recht zu folcher Luftbarkeit, 
die in diefer Art bei feinem andern Gewerf hierorts vorkommt, 
ift uralt, und foll — der Sage nach — eine der Belohnungen 
gewefen fein, weldye die danfbare Baterftadt den Brauer» 
knechten für deren Abwehr eines feindlichen Bauernangriffs 
am Burftah bewilligte, welche tapfere That auch fchon früher 
erzählt ift.**) Hernach haben fie fich freilidh auch wohl ges 
legentlich etwas unruhig gezeigt, 3. B. im Sahre 1455, als 
fie fi) unterfingen, einen armen Sünder, ihren Gewerksge⸗ 
roffen, mit Gewalt zu befreien, als er eben-zur Execution 
geführt wurde, feit welchem Vorfall die Neitendendiener zum 
Schuß der Juſtiz allen Hinrichtungen in voller Rüftung beis 
wohnen müflen. Aber das Recht der Höge blieb jenen des; 
wegen doch unverfümmert. 

In dem Högehaufe der Bincentöbrüder, am Roͤdings⸗ 
markt, wo faft jedes Haus ein Brauerbe ift, da ging’d um 
Lichtmeß hoch her. Fahnen bedecten das Haus, Mufif und 


*) Hamburgiſche Gefchichten und Sagen, S. 252. 
“*) Dafelbf, S. 84. 
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GSefang erſcholl unaufhörlich. Die fleißigen Brauerfnechte 
vergaßen für eine Woche des Kefleld, der Darre, ihrer 28 Brau- 
pflichten und al der ſchweren Arbeit; fie machten fich eine 
Gemürthsergötzung in ihrer Weife, indem fie aßen, tranfen, 
fangen, mit eimander tanzten, und eine derbe naturmwüchfige 
Kurzmeil trieben, wie der Volkswitz fie eingiebt. Jeder Braus 
herr mußte feinen Knechten mit dem achttägigen Urlaub auch 
ein tüchtig Stück geräuchert Dchfenfleifch zur Höge geben; da 
galt fein Knanfern, denn ein magered Stück wurde fofort 
vom ganzen Haufen mit Trommeln, Pfeifen und Spottgeſang 
dem filzigen Schenker zurückgebracht. — Im Jahre 1682 
hatten ſich die Brauer verabredet, kein Rauchfleiſch mehr zu 
ſpenden. Da aber die Vincentsbrüder klagten, decretirte der 
Rath: es müſſe beim alten Herkommen bleiben. 

Zur Aufrechthaltung guter Zucht und Sitte bei dem Feſte 
diente eine umftändlihe Drönung, welche von den zu ihrer 
Ueberwachung ald Bögte angeftellten Brüdern mit aller Strenge 
gehanphabt wurde. Darin war ed ausdrücklich geboten: “ſich 
von 12 Uhr Mittags bis 11 Uhr Radıte fein luſtig zu machen,” 
aber verboten, durch Fluchen, Zank und Prügel oder gar 
Mefferftiche, Unluft zu erregen. 

Sowohl zu beiferer Ordnung der Felllichkeiten ald auch 
zur Kurzweil der Brüder diente eine Reihe f. g. Aenter, 
welche fie zur Högezeit für deren Dauer aus ihrer Mitte bes 
fegten. Da war zuvörderfi der Großvogt, der gefizenge 
Richter über alles was im Högehaufe vorftel, welche Juris⸗ 
diction ihm, altem Herfommen gemäß, wirklich und erufihaft 
zuftand, fo daß er fie im Namen E. H. Raths ausübte. 
Eine ſchwere eiferne Kette, die dem Großvogt vom Bauhofe 
überliefert wurde, war fein väterliches Mittel, die übers 
müthigften Nuheltörer zu bändigen. Mit derfelben konnte er 
fie 6-8 Stunden lang belaften und anfchließen. — Zwei Beis 
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figer halfen ihm die Händel zu unterfuchen und Recht zu 
finden. Seine Befehle vollfirediten dann der. große und ber 
fleine Raspelvogt, jeder mit adıt Gehülfen. Wenn nun 
der Großvogt, der auf einer erhöhten Bühne “ das hohe 
Recht“ genannt, ypräflvirte, unter den Knechten Zant und 
Streit gemahrte, fo fchlug er fo mächtig auf eine leere Biers 
tonne, daß vor dem Gedröhne alled im Haufe ftil wurde. 
Dann rief er den Radpelvögten zu: *bringt den Keerl up’t 
hoge Recht.” Wenn nun der Maleficant nur mäßig fchuldig 
befanden wurde, wofür eine fleine Geldbuße genügte, dann 
erfannte der Großvogt: “bringt den Keerl webber in de 
Donns, he fchall in de Buͤſſ blafen.” In der Donns hielten 
ihm dann die Vorfprachen die Armenbüchfe vor, dahinein er 
opfern mußte. Dem böferen Sünder aber legte man bie 
Kette um den Reib und fchloß ihn fo an einen Pfeiler der 
Diele, wo die andern Brüder luflig waren, tanzten und ju⸗ 
beiten. — Der Schlummervogt mußte auf der Höge Acht 
geben, ob Jemand einfchliefe, was befonderd gegen Ende der 
Feſtwoche wohl vorzufommen pflegte. Wem dies Vergehen 
gegen die Höflichkeit paffirte, dem pfändete er die Müͤtze oder 


-dgl., die der müde Gaft unter Spottgefang der Uebrigen mit 


2 einlöfen mußte. — Der Bäder mußte für hinreichendes 
und gutes Brodt forgen und mit zwei Knechten es herbei- 
bringen. — Der Koch beforgte mit einigen Gehülfen die 
Mahlzeit, der Kerzengießer die Erleuchtung — Der 
Schreiber und der Buchträger mußten Rechnung führen 
md alles zu Buch bringen. Die Schaffer beauffichtigten 
dad Arrangement der Tafel und die Aufwartung, unter ihnen 
fanden die Bierzapfer. — Der:Bartfcherer, einer der 
Luſtigmacher wie ber Schlummervogt, hatte bie Knechte feherz- 
weife zu barbieren, mit Bierfchanm flatt der Seife, und mit 
dem Brodts oder Fleifchmeffer. Er befam 2,8 von Jedem, 
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ber fich gefällig dazu bergab, von ihm unter taufend Poſſen 
zur Ergögung der Uebrigen, gemißhandelt zu werden; zwei 
Gefellen halfen ihm bei feinen Dienflleiftungen, die fich auch 
auf Haarfchneiden und vergl. erſtreckten. — Ein Hauptwitz⸗ 
bold aber war der *Doctor in ber Mebdicin,” ein nas 
turtrened Abbild der vormaligen Quadfalber und Markt: 
fchreier. Sn ypomphafter Kleidung mit der verbächtigen 
Spritze einherftolzierend und bombaftifche Redensarten um 
ſich werfend, ‚unterhielt er die Geſellſchaft durch feinen ſpaß⸗ 
haften Sermon nicht minder ald durch feine Wundercuren. 
Sn jeder größeren Gefellfchaft, wefl’ Standes. fie auch fein 
mag, giebt ed einige gutmüthige Menfchen, die nun einmal 
dazu auserfehen fcheinen, dem Witze der Audern ald Ziels 
fcheibe zu dienen. Solche hatten vorzüglid von der Praxis 
des Doctord zu leiden, der ihnen Zähne ausziehen, fie zur 
Ader laffen, ihnen Warzen und dgl. wegfchneiden wollte, u. ſ. w. 
Auch innerlich behandelte er feine Kranken, er tröpfelte bittere 
Effenzen oder Del und Thran auf Stüdchen Zuder, er drehte 
aus Brodtfrumen und Klöfen große mit Senf gefüllte Pillen, 
er bereitete Mirturen von Heringslafe u. dgl., und nöthigte 
fie, wohl oder übel, feinen unglüdlichen Patienten ein, die 
ihm obendrein für jede Arzenei 2 4 Honorar entrichten mußten. 
Die andern Rollen der Iuftigen Högebrüder fünnen wir übers 
gehen. | 

An zwei Tagen während der Feitwoche fand die Pros 
ceffion ftatt durch die vornehmften Straßen der Kicchfpiele. 
Es gab eine Zeit, wo der Brauerfnechte fo viele waren, daß 
fie fid) in zwei Högehaufen theilen und auch in zwei Häufern 
gaftiren mußten. Bei dem Umgange fchritten die Borfprachen, 
die wirflihen Vorſteher der Brüderfchaft, in ihrem Ehren 
fleide voran; in ihren langen fchwarzen Rüden, fraufen 
Herrenfragen., fpigen Hüten und ernſthaften Amtdgefichtern, 
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machten dieſe ehrfamen Gefellen einen ergöglichen Gegenfat 
zu den audgelaffen luſtigen Schaaren, die ihnen folgten. 
Zunähft hinter den Vorfprachen gingen einige Knechte ale 
Zrabanten mit mächtigen Dedelgläfern, daraus jene von 
Zeit zu Zeit einen erfrifchenden Schlud thaten, zur ferneren 
Aufrechthaltung yeinlicher Amtömiene. Der Großvogt, mit 


-einer tücdhtigen Wildenmannsteule in der Hand, ging neben 


der Prozeffion, in welcher die übrigen obengenannten Aemter 
ihre beftimmten Pläße hatten. Umfchwärmt war ver Iganze 
Zug von Plänklern oder Plagmachern, die man * Dövefens . 
fchläger” nannte. Sie mifchten füch auch unter das gaffende 
Volk, nedten und hänfelten recht3 und links, befonders aber 
die Frauenzimmer. Shren Namen hatten fie von einem höl- 
zernen Bierzapfen, Hähnchen, damald Täubchen oder platt; 
dentfch Döveken genannt. Ein ähnliches Inſtrument ſetzten 
fie unvermerft den Frauen, Mägden oder andern Leuten auf 
den Arm, Rüden, oder fonft wohin, fehlugen. dann mit einen 
hölzernen Schlägel darauf, leicht oder fchwer, je nach ihrem 
Muthwillen, indem fie zugleich ein fchrilles Pfeifchen ertünen 
ließen, daran Sedermann merkte: jegt hat wieder ein Dövefen- 
fchläger ein Weibsbild gefoppt. Das ergößte dann die arge 
Belt, befonderd wenn fo ein harmlos zufchauendes ſittiges 
Mägpdlein, urplöglih durch Schlag und Pfeiffen erſchreckt 
und befchämt, zum eiligen Rüdzug getrieben wurde. Es ift 
mit diefem Brauch viel Mißbrauch getrieben. Der Muthwille 
ver kecken Dövefenfchläger ging zu weit. Sie fhlichen fich in 
die vornehmften Häuſer, bis hinter die Frauen und Sungfern die 
der Proceffion zufchauend am offnen Fenfter flanden, — went 
dann die Damen den Schlag fühlten, den gellen Pfiff 
hörten, und ſich beftürgt umdrehten, fo waren die Kerls Tängft 
wieder draußen, und dad Volk lachte die Genedten aus. Zu 
diefer * unleidlichen Vermeffenheit,” heißt ed, wären bie guten 
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Bincentöbrüder aus ſich felbft niemals gefommen, wenn fie 
nicht von jungen Herren dazu angefliftet gewejen wäreu. 
Seldige Herren, wenn fieihren Herzgefpielinnen in foldher Weiſe 
eine artige Ueberrafchung haben bereiten wollen, müſſen au 
fonderbaren Anfichten von Galanterie gelitten haben. Genug, 
diefe Unbill, in einigen Rathsherrnhäuſern verübt, veranlaßte 
1698 das gänzliche Verbot alles und jedes Dövekenſchlagens. 
Weil daſſelbe jedoch nicht ganz ohne Nugen, indem ed der Pro- 
zeffion Raum fchaffte und das ſtets neugierig ſich andrängende 
Weibsvolk in gebührende Schranken hielt, fo wurde es fpäter, 
unter harter Bedrohung des frechen Mißbrauchs, wiederum 
verſtattet. 


Beſchriebenermaaßen iſt die Höge namentlich um 1700 
gehalten worden. Dann wurden die Zeiten ſchlechter. Je 
beliebter Caffee und Thee*) in den höheren, und der leidige 
Brantwein in den unteren Ständen wurde, deſto fchneller 
fanf das Hamburger Brauweſen. Die Brauerherren fparten 
an allen Enden, veringerten die Güte des Getränke, befchränkten 
die Zahl ihrer Knechte und thaten nebft ihren Söhnen deren 
Dienfte ſelbſt, oder hielten die wohlfeileren unzünftigen 
Scoppenbrauer im Tagelohn. Der Brauerfnechte Zahl und 
Wohlſtand verringerte fi, ihre Höge fchrumpfte an Glanz 
und Fröhlichkeit bedeutend ein. Sin allen den endlofen Bers 
bandlungen über die Mütel, dad Braumerf zu heben, fchoben 
die Brauer einen Theil der Urfachen des Berfalld auf die 


*) Schon im Jahre 1677 Fonnte ein unternehmenber Engländer es 
wagen, eine Zhees und Eaffee- Schenke hier anzulegen, worauf 
ein Holländer feinem Beifpiel mit gleihem Glüde folgte. Dies 
waren die erften Eaffeehäufer in Hamburg. 
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Brauerfnechte und deren Privilegien, und drangen auf Ab- 
fchaffung der Höge, die ihnen acht Arbeitstage entziehe und 
viele Koften verurfache. Sie erlangten auch im Sahre 1747, 
daß das Felt auf wenige Tage befchränft wurde. Nun fuch- 
ten die ehrlichen Brauerfnechte wieder zu beweiſen, daß des 
Braumefend Berfall von der Beichränfung der Höge herrühre, 
deren fie zur Aufrechthaltung ihrer Zunfteinrichtungen drin⸗ 
gend zu bedürfen meinten, ohne welche fein gutes Bier zu 
brauen fei. Indeſſen ſchmolz ihre Brüderfchaft immer mehr 
ein. Und ald 1786 die Aufhebung derfelben befchloffen wurde, 
da begann man damit, den Vorſprachen (Borftehern) das 
ſchöne amtliche Ehrenkleid auszuziehen, und die uralte Höge, — 
die man in den Berhandlungen jener Zeit immer der Höge 
nannte, — völlig und für immer abzufchaffen. Die armen 
Leute, welche folche Ungunft traf, mag es fchmerzlich genug 
berührt haben, aber ihrer waren wenige, die am Ende auch 
in ihren äußern Umftänden den triftigften Beweis finden 
mußten, daß ihre Corporation mit deren Vorrechten fich völlig 
überlebt hatte. 

Die Armencafle der vormaligen St. Bincentöbrüber hat 
fi) aber erhalten, fie ift auf das gegenwärtige freie Gewerbe 
der Brauerknechte übergegangen. 


31. Vom Bergedorfer Gefundbrunnen. 
(1708.) 

Im Freübjahre 1708 ereignete es ſich, daß glei hinter 
Dergedorf, an der großen Heerftraße nach Efcheburg, links 
am Berge, ein treffliher Springquell entdeckt wurde, deſſen 
Waſſer mineralifch erfchien und fofort heilfräftige Qualitaͤten 
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offenbarte. Alsbald that der Magiftrat fein Möglichites, um 
dem dazumal recht ftillen Städtchen hiedurch eine neue Nah⸗— 
rung zu eröffnen; er ließ die Quelle fäuberlich faffen, auch 
Röhrchen für's Schöpfen und Abfliefen des Waſſers anlegen, 
Bäume rings umher pflanzen, und Hütten und. Zelte in ber 
Kähe aufichlagen, zum Gebrauch für die Beſucher. Es ver- 
breitete fich auch der Ruf diefer überrafchenden SHeilquelle 
ungemein ſchnell aus, täglidy firömten Hunderte dahin, meiſt 
aus Hamburg, theild Neu⸗ theild Heilbegierige; für Die 
Kranken des Pefthofes wurde eine eigene große Baracke ges 
baut. Als Alles in gutem Zuge war, ließ der Magiftrat 
einen Armenblod und ein hohes Kreuz neben dem Born 
fegen; an dem Kreuz war auch ein — Haldeifen mit dieſer 
Inſcription: * preifet den Herrn, bedenfet Die Armen, fchädigt 
den Brunnen nicht nod) die Bäume darneben, oder euch fol 
fonder Gnade diefe Strafe werden,” — was eigentlich etwas 
grob lautet. Sonft aber war in Summa die Anordnung 
löblich und zielte zum Guten. 

Der Zudrang zum Brunnen wurde nun bald, —— die 
Sagen von ſeiner Wunderkraft recht ins Volk gedrungen waren, 
ſo heftig, daß es gar nicht zu beſchreiben iſ. Tauſende 
umlagerten den kleinen Platz. Viele konnten nach langem 
Warten nicht einmal zum Waſſer gelangen. Wer davor ſtand, 
wollte nicht wieder weg, trank immer von Neuem und wuſch 
die kranken Glieder. Es ſtanden ſchon an 76 Hütten dort 
umher, eine neue Stadt neben dem alten Städtlein. Viele 
aber fanden darin fein Obdach, campirten Nachts unter freiem 
Himmel, andere quartirten in Bergedorf, wo fein wohnlidh 
Logement mehr zu finden war. Natürlich glaubten Magiftrat 
und Bürgerfchaft daſelbſt, das güldne Zeitalter fei für ihren 
Drt hereingebrocdhen, Pyrmont und andere Geſundbrunnen 
koͤnnten nur einpacken. 
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Da kam aud) ein gefchicfter Hamburger Arzt hinaus, Dr. 
Joh. Hinr. Deder, Der war, obſchon vormald ein Theologus, 
doch nach Art vieler Medicorum etwas zweifelſüchtiger Natur, 
und wollte die Sache genau unterſuchen. Er ließ ſich von den 
Eurgaſten erzählen, ihre Leiden, ihren Gebrauch des Waſſers, 
ihre Heilung. Da waren z. B. Hamburger Gutſchmecker, die 
ſehr an Magenfäure und Brand in den Gedärmen litten, 
denen hatte das Waſſer radifal geholfen. Da waren Febri- 
eitanten, denen vorher weder Mirtur noch Sympathie ge: 
holfen hatte, worauf nach furzem Gebrauch des falten Waf- 
ferd das Fieber weggeblieben war. Da waren Blinde, Taube 
und Lahme aller Art, die für ihre Gebrechen volle Genefung 
oder bedeutende Beflerung verfpürt hatten. Wenn man diefe 
Lente reden hörte, und dabei erwog, daß Herr Paftor 
Wringer zu Bergedorf fonmtäglich eine ganze Neihe von 
Danffagungen für erfolgte Heilungen abzufanzeln hatte gegen 
gute Gebühr, fo fonnte man doch billig nicht länger daran 
zweifeln, daß der neue Bergedorfer Brunnen ein richtiger 
Heilquell fein müſſe. 

Gedachter Medicus aber zweifelte dennoch. Er ſtellte 
nun künſtliche Prüfungen mit dem Gehalt dieſes Brunnens 
an, den er mit ordinairem Quellwaſſer, mit dem ebenfalls 
neu entdeckten Wunderwaſſer zu Sahms bei Schwarzenbeck, 
und mit dem Hamburger Geſundbrunnen bei'm Ausſchlaͤger 
Weg, genau verglich. Letzterer hatte damals ſchon das Beſte 
von feiner alten Güte verloren. Das Reſultat war, daß alle drei 
Gefundbrunnen vollig ohne eigentliche mineralifche Heilkraft, 
und nicht minder, daß die meiften der auspofaunten Wunder 
als abfichtliche oder ehrliche Taufchungen fich offenbarten. 

Gleichwohl blieben manche der glüclich verlaufenen Curen 
ganz in ihren Würden. Denn der kluge Mebicus wußte 
zu claffificiren. Zuerſt fohied er die Neugierigen aus, dann 
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die Lüger und die Trüger, die entweder ihre Gebrechen oder 
deren Heilung fimulirt hatten, um als Schwindler und Bettler 
von Profeffion die bequeme Gelegenheit zu benuten. Es 
folgten die Leute, die immer viel Wind fchmagen und alles 
übertreiben, aud) die Phantaften, deren eingebildete Krankheit 
durch eine contraire Einbildung vertrieben war. Don den 
wirflichen Patienten jchied er wieder die aus, welchen das 
Waſſer gar nichts genügt hatte. Desgleichen foldye, 
(3. B. die magenfäuerlichen) denen die Reife nach Bergedorf 
im ftoßenden Wagen auf holprigen Wegen, fowie der Aufent- 
halt in frifcher Luft und die dortige gefunde Lebenöweife, 
fonder Schlemmen und Praffen bei tüchtiger Bewegung, ale 
wahre Haupturfache zur Genefung gedient hatte. Allen 
Uebrigen aber, meinte der Doctor, fei dad Wafler in ber 
That ein Gefundheitöbrunnen geworden, wenn's auch feitte 
mineralifche Heilkraͤfte befite. Schließlich hielt der einfichte- 
volle Arzt dem innerlichen wie äußerlichen Gebrauch des Falten 
Waſſers eine eindringliche Lobrede, der nur bad befannte 
Motto aus Hufeland’d Mafrobiotif fehlt: im Wafler legt 
eine wunderbar belebende Kraft” xc., fonft aber recht gut der 
Waſſerheilkunde unferes Sahrhunderts vorauflänft. 

Der Bergedorfer Gefundbrunnen begann fchon vor Bers 
öffentlichung diefer Drudichrift aus der Mode zu kommen. 
Befucht war er zwar noch einige Sahre gelegentlich, aber 
immer fpärlicher, dann war's damit ganz und gar aus. — 
Im Städtchen gab’d wieder Zimmerdjen zu vermiethen, und 
ald der Färmen, den der Abbruch der Hütten draußen ver- 
urfachte, verhallte, da herrfchte wiederum die alte traute 
Stille, im Städtchen wie bei'm Brunnen. _ Wegen der Güte 
feines Elaren reinen Trinkwaſſers ift er aber bis heutigen 
Tages in Ehren geblieben; weshalb man auch der zu ihm 
führenden Promenade den fchönften Namen gegeben hat, den 
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man wußte: Jungfernſtieg. — Wenn man grade feine 
große Eile hat, baldigft zu jenem Faftalifchen Quell zu ges 
langen, welcher neuerdings auf bem Bergeborfer Parnafd zu 
Bellevue zu entipringen ſcheint, fo kann man einmal dieſen 
einfamen Weg zum alten emiritirten Heilquell Iuftwandeln. 
Schöne hohe Bäume überwölben ihn, dad Kreuz mit dem 
groben Eifen ift laͤngſt weggenommen. 


32. Bon St. Aunen Kichhof. 
1711.) 


In der Altſtadt, nahe den Wal bei'm Broofthore, lag bie 
zur Gatharinenlirche gehörige Annenfapelle, — von deren 
Stiftung und Zweck wir nur vermuthen, daß fie in der Mitte 
ded 17ten Sahrhunderts, alfo etwa vor 200 Sahren, ale 
Leichen-Rapelle des zu derfelben Zeit dort angelegten Gottee- 
aderd erbaut if. Denn daß vormals die zur Enthauptung 
auf dem Grasbrook hinausgeführten Seeräuber in viefer 
Kapelle das heilige Abendmahl "eınpfangen haben (woher der 
Beiname *Arm’ Sünder Kapelle”), ift eine unbegründete 
Sage, wie died auch mehrere Berichte über folche Erecutionen, 
(deren legte im Jahre 1624 ftattfand) klar darthun. Jetzt iſt 
von der Kapelle nur noch dad Thürmchen übrig, deffen Tage 
auch gezählt find. Daneben lag der Begräbnißplag, ein f. g. 
ArmensKirchhof des Catharinen⸗Kirchſpiels. Die Leichen armer 
Perfonen, die entweder von aller Welt ganz verlaſſen geftorben 
waren, oder deren Angehörige für fie fein Begräbniß in der 
Kirche oder auf dem eigentlichen Kirchhof erfchwingen Fonnten, 
wurden bier auf FKirchipieldfoften *für arm begraben” und 
zur Erde beftättigt. Daher nannte man den Play auch wohl 
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Arm’ Luͤd's Karkhof.”’*) Aber auch die Leberrefte noch viel 
ärmerer Perfonen fanden hier ihre letzte Ruheftätte, nämlich 
folcher, die in der Sturmnoth des Lebens ihr leckes Schiff 
freiwillig und gewaltfam hatten fcheitern laſſen. Nicht die 
ruchlofen Selbftmörder, welche durch ihre Verbrechen zu 
folhem Schritt getrieben waren, fondern diejenigen, welche 
aus Schwermuth, Melancholie und fonft entfchuldigenden 
Krankheitögründen, ihr Leben geendet hatten; Unglüdlidye, 
wenn auch arme Sünder, denen man ein chriftlich Begräbniß 
in der Stille der Nacht gönnen mochte, wie 3.3. dem jungen 
Dr. med. Lucas Lambecius, (des berühmten Profefford Bruder) 
welcher fi (am 7. Mai 1661) mit einem Federmeſſer fünf 
tödtliche Wunden beigebracht, — Sau Desperation von wegen 
Liebesſachen“ — und dann vor feinem Tode unter aufrichtiger 
Reue das heilige Abendmahl genoffen hatte; aud, dem Dr. Blume 
und dem Lic. Meinſſen. Unb deshalb hieß. der Plag auch “ Arm' 
Sünder Kirchhof” und das FKirchlein Arm’ Sünder Kapelle.” 

Später, ald man den Selbitmörbern auf allen Kirch⸗ 
höfen ein filed Begräbniß günnte, blieb der zu St. Annen 
nicht länger ihr Zufluchtdort. Es ließen nun auch gute Bürger 
ihre Angehörigen daſelbſt beerdigen, und noch 1795 am 
15. December wurde vie trdifche Hülle des würdigen Haupt⸗ 
paſtors zu St. Catharinen Herrn Georg Heinrich Berkhan, 
allhier beftattet. Mit der Leiche eines unfchuldigen Kindes 
wurde am Sl. December 1812 diefer Friedhof für immer 
geichloffen. Nad einigen NRuhejahren ift dann die Hälfte 
feiner Breite längs der daranftoßenden Gaffe zu berfelben 
gezogen und der Reſt mit einer hölzernen Planke befriebet. 
Bor etwa 30 Sahren, ald er noch in feiner urfprünglichen 


*) Auch das ZacobisKirchfpiel hatte ſchon vor 1625 außerhalb des 
Steinthors einen folhen Armen⸗Kirchhof; m. f. ©. 38. 
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Größe, da faßte ihn eine fehr hohe fteinerne Mauer ein, die 
vor Alter an manchen Stellen ausgewichen und vorüberges 
beugt, auch mit Gras und grünen Schlingpflanzen reichlich 
bewachfen war. Kletterte einmal ein neugieriger Junge hinauf 
(wobei immer einige zerbrödelnde Steine losbrachen) fo 
blickte er jenfeits hinunter auf einen ftillen heimlichen Raſen⸗ 
fle@ voll eingefunfener Gräber, mit einzelnen üppig wuchernden 
Gefträuchen. Unter einem großen Fliederbufch unfern eines 
herrlichen Seringenbaumesd lag ein mäßiger Feloftein, fonft 
waren feine Grabmäler, feine Kreuze zu fehen. Daß um 
Mitternacht des Allerfeelentages die Geifter ver hier beftatteten 
armen Sünder hervorfämen, und eine audgefchlagene Stunde 
lang, fill die Hände ringend, auf ihren Gräbern fäßen, — 


das wurde zwar damals noch hie und da erzählt, aber bie 


Bewohner der Nachbarhaͤuſer fagten: es möchte wohl lange 
vor der großen Belagerung flattgefunden haben, fie hätten 
dergleichen Spuf niemals belebt. Zu jener Zeit, vor 30 Jahren, 
bing auch noch ein Glöchlein in dem Thürmchen, deffen Außen 
wand ein große Grucifir zierte. Und wenn dazumal in 
Hamburg eine “grote Kiel” war, d. h. wenn ein vornehmes 
großes Leichenbegaͤngniß ftattfand, und mit allen Gloden der 
Stadt geläutet werden follte, dann that auch die halb vers 
ſchollene Glocke zu St. Annen, diefe Arm’- Sünders und Armes 
Leuts⸗Glocke, ihren metallenen Mund noch einmal auf, und 
ließ ihre feine zarte Stimme — nur den Naͤchſtwohnenden 
vernehmlich — mwehmüthig ertünen. 

Sie it nun gänzlich verhallt. Wir aber wenden und von 
diefen alten Gejchichten zu einer noch älteren, die in Betreff 
dieſes Plaged vor 144 Jahren ſich zugetragen hat. 

Es hatte fi) nämlich im Juli 1711 in der Neufladt, 
alfo im St. Michaelis Kirchipiele, ein Menſch Namens Hinrich 
Scmidt erhängt. Daß er ein Melancholicus, dem der Selbft- 
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mord nicht beizurechen, fonnte nicht behauptet werden. Dennod) 
aber verfügte der Prätor, daß der Körper auf dem St. Annen 
Kirchhofe in der Stille beerdigt werden folle, und ließ ſolche 
Verfügung der Behörde, nämlich den Vorſtehern der Catharinen⸗ 
firche, zur Rachachtung befannt machen. Dagegen aber erhub 
fi) die ganze Beede der Kirche, vom älteften Oberalten Nicolas 
Wunderlich bis zum jüngften Suraten Hinrich von Befeler, 
wie ein Mann, und trat mit heftiger Befchwerbe wider folche 
Berfügung für die Rechte des ehrlichen Kirchhofes auf. In 
ihrer an den Senat gerichteten Borftellung, darin fie gegen 
ſolch mehr als befremdlich Anfinnen energifch proteſtiren, 
fagen fie: “wir würden vor unferer Kirche und gefammter 
Gemeinde fchier unverantwortlid) befunden werden, wenn wir 
zugeben wollten, daß diefer, ein außer unferm Kirchſpiele 
felbft erhängter Körper auf unferm St. Annen Kirchhof 
zu liegen fäme. Können auch ganz nicht begreifen, weshalb 
man unfrer Kirche felbiges Odium aufbürden will, da der 
todte Menſch im Leben in unferm Kirchfpiele niemals 
gewohnt, noch zu unferm Altare fidy gehalten, wir ihn 
alfo auch im Tode gar nicht zu Fennen brauchen. 
Und dies um fo eher, al& es in der Neuſtadt, wo er ſich 
lebend uffgehalten und zu Tode gebracht hat, nit an 
bequemer Gelegenheit fehlt, ihn zu begraben, mithin hier 
ganz Fein Rothfall vorhanden. Können deöhalb die Beerdigung 
diefed erhängten Körpers auf unferm ehrlichen St. Annen 
Kirchhof durchaus nicht geflatten, weil dies unfrer Kirche 
höchft präjudicirlich und fchädlich, aud) gradezu gegen unfern 
Eid verftoßen würde; weshalb E. H. Rath. geneigen möge, 
dem Herrn Prätor zu committiren, unvermweilt eine beffere 
Berfügung zu thun.” — Und der wohlmeife Herr Prätor hat 
eine beffere Verfügung gethan, wie ihm von E. H. Rathe 
ift committirt worden. 
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Diefe Gefchichte erinnert übrigens an eine ähnliche, Die 
in der Pfarrkirche eines böhmifchen Landftädtchend am Tage 
ded heiligen Nepomuk, des Schußpatrond Böhmens, vorge: 
fallen fein fol. Ein Ungar nämlid; wohnt der Fellpredigt 
bei; während nun: Die ganze Gemeinde über das vom Geiſt⸗ 
lichen fehr rührend bargeftellte Martyrium des Heiligen tief 
ergriffen theilweife in Thränen ausbricht, fteht, der Ungar 
ganz ſtockſteif an einen Pfeiler gelehnt mit eiskalter Miene 
da. «Kerl, was greinft du nicht mit?” fährt darüber aufges 
bradit, ein alter Böhme ihn an. Und der Ungar erwiebert 
höflich: Halten's zu Gnaden, gehör ich ja gar nicht in dies 
Kirchipiel!” 

Man follte meinen, ed wäre falt Schade, daß dieſe lebte 
Geſchichte nicht auch wie die vorherige, in Hamburg paffirt 
iſt. Irgend ein Mitglied der Gatharinitifchen Beede von 1711, 
bei einer rührenden Leichenprebigt in der Michaelis Kirche 
über fein befremodlich gleichgültiges Ausſehen interpellirt, hätte 
confeguent ganz füglich antworten fünnen: “was verlangt der 
Herr von mir? Sch gehöre ja gar nicht in dies Kirchfpiel, 
darin der Mohljelige gewohnt.” 


33. Teufeleien gegen Kinder. 
2 (1711.) 

Bor etwa 150 Sahren ift noch der leidige Satanad in 
Perfon zu Hamburg umgegangen und hat abfonderlich auf 
Berführung Peiner Kinder zum Abfall von Gott getrachtet, 
nach Ausweis folgender Gefchichte, welche nicht erfunden ift, 
auch aus feiner fagenreichen Chronif, fondern aus einem acten- 
mäßigen Protocol gefchöpft ift. 
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Es find nämlich im Sommer 1711 die Kinder des Bürs 
gerd Potthufen in der Görttwiete oftmald feinen Anfechtungen 
ausgeſetzt geweſen. Namentlich hat die Maria Potthufen, 
ein 11-jährig’ Mägdlein, am meiften von ihm zu-leiden gehabt. 
Sie hat ausgefagt, was ihre Gefchwifter beftätigt haben, daß 
zuerft eines Abends in ihrer Eltern Wohnteller, in Abwefenheit 
des Vaters, aber in Beimefen der Stiefmutter, eines Mannes 
Geftalt hereingetreten fei, befleidet mit weißer Paruque auf 
dem Kopfe, gelbem Rocke und nur mit einem einzigen Hafen 
(Strumpf); das andre Bein bloß und garftig rauch; fie ver- 
meinte auch einen leibhaftigen Pferdefuß gefehen zu haben. 
Sie hat ſich freilich fehr verfchroden, aber doch nicht gleich 
an den Teufel gedacht; allein daß es Feine ordinaire Manns⸗ 
yerfon fei, fo da eingetreten, hat fie fogleich verfpürt. 

Diefer feltfame Gaft nun hat mit den Kindern den Ka⸗ 
techismus zu treiben angefangen, aber in einer Manier, die 
Einem die Haare jählingd zu Berge jagt, weil die teuflifche 
Abficht dabei unfchwer zu errathen tft. Er hat ihnen die zehn 
Gebote in feiner Weife, nämlich verkehrt, vorgebetet; die 
haben fie nachbeten, und 3. B. fagen müffen: du folft Gott 
nicht lieben, du ſollſt den Namen Gotted unnütz führen, du 
folft dich am Feiertag luſtig machen, du folft deine Eltern 
verunehren, bu follft tödten, ehebrechen, ftehlen u. f. w. - Die 
göttlichen Verheißungen vom Segen und Fluch aber hat er 
gänzlich unberührt gelaffen. Und als er den Kindern, die vor 
Furcht alles gethan was er verlangte, dieſe gottlofe Infor⸗ 
mation ertheilet, hat er gejagt: vor heute ſei's genug, nun 
follten fie niederfnieen und ihn anbeten, dann wollte er ihnen 
zur Belohnung auch zeigen, wie man Meine Mänfe mache, 
damit fie’d lernten, und hat vor ihren Augen eine Menge 
Mäuſe an der Erde herumlaufen Iaffen, ald wenn er fie aus 
dem Aermel gefchüttelt; aber gelernt haben's die Kinder doch 
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nicht, das Mäufemachen.*) Die Stiefmutter, die wohl mit 
dem Teufelskerl fchon vertrauter geweſen fein mag, hat nichts 
dazu gefagt, fondern die Kinder nur vermahnt gut aufzupaſſen, 
damit fie brav was lernten. 

Meiter hat das Kind Maria Potthufen, als fie vor ihrer 
Zante Haufe in der Sacoböftraße bei der Pumpe geftanden, 
denfelben Teufeldömann wieder gefehen. Er iſt dad Mal ganz 
pechſchwarz gewefen, und hat fie gefragt, ob fie feine zehn 
Gebote noch wüßte, fie follte ihn nur lieben, fle wäre ja doch 
fhon fein eigen und könne nicht wieder von ihm abfommen. 

Zum dritten in einer Nacht, ald es mondhell in ver 
Kammer geweien, da ift die Kleine Maria erwacht von einem 
Geräufch beim Kachelofen. Hinter demfelben ift dann ber 
Teufel hervorgetreten, hat fie aus dem Bette geriffen und 
gezwungen vor ihm zu knieen. Und wieder in andern Nächten 
ift er nicht felbft gefommen, fondern hat Zeufelinnen gefchick, 
eine weiße und eine fchwarze, die haben dem Kinde ſchwere 
Anfechtungen gemacht. 

Zum vierten ift dad Mädchen in einer Radıt, ald grade 
der Wächter 12 Uhr gerufen, von einem Manne den fie für 
ihren Bater gehalten, aus dem Bette geriffen, und durch die 
Gaffen nach der Mühlenitraße geführet: Dafelbft haben zwei 
Männer geftanden, der eine hat getrommelt, der andere ges 
flötet; und viele Leute, Mannd- wie Weibsvolf, haben dazu 
getanzet, was in der flillen bunfeln Nacht ganz grufelig au. 
zufehen gewefen it. Und den ſchwarzen Mann, den Teufel, 
hat fie deutlich erfannt, wie er mit ihrer Stiefmutter herum: 
getanzt, die dann auch mit ihrem Vater gefprungen hat. 


*) Das Mäufemarhen muß damals allgemein von der Jugend für 
fehr wiflenswürbig gehalten fein; im Sahre 1696 hatten einige 
Scholaren des Zohanneums eine Kunftverfländige pancto Mäufe: 
machens confaltirt, weshalb eine Unterfuchung eingeleitet wurde. 
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Das Kind Maria aber ift vor Schred und Angft ohnmächtig 
bei einer Haustreppe niedergefallen, bid ihr Vater fie nadı 
Haufe getragen, nachdem der ſchwarze Mann ihr gefagt, 
morgen Nacht fäme er zu ihr, mit ihr zu beten und die zehn 
Gebote ihr abzufragen, und wenn fie von al’ diefen Dingen 
etwas wiederfage, fo werde er fie zerreißen. 

Alles dieſes und noch mehr haben die Potthufenfchen 
Kinder , nämlich die gedachte Maria und ihr älterer Bruder 
oh. Eonrad fowie die jüngere Schweiter Johanna Marimi- 
liane, des Breiteren dem Schulmeifter Thomas Joach. Höpffner, 
treufleißigen Gollegen der zweiten Neuftädtifchen Armen-Schule 
erzählet, worauf nach Anweiſung des Patrons derfelben, Herrn 
Drofeffor Windler, in Gegenwart des Schulmeifterd fowie 
der Herren Vorſteher Joh. Conr. Krullow und Günther Erich 
von Holten, die Kinder ausführlich darüber von einem Rotar 
befragt worden find. Ungeachtet fcharfer Bermahnungen zur 
Wahrheit und eindringlicher Gegenvorftellungen unter Andros 
bung gebührlicher Prügelftrafen, wenn fie bei ihren Poffen 
verharreten, find die Kinder, weinend und lange fich befinnend 
auf Alles, dennoch bei ihren Ausſagen geblieben; welche, alfo 
befräftigt, fodann von dem Notar Chriftoph Leopold Ziegen- 
forn in ein fürmliched Protocol gefaffet find. Die Kinder 
aber werden durch des frommen Schulmeifters Fürſorge ohne 
Zweifel die zehn Gebote wieder richtig erlernt, und überhaupt 
aus des leidigen Satanad Krallen errettet worden fein. 
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34. Ein unbeugfamer Mann. 
(1711—1746,) 


Ein Mann des Volks in unruhigen Zeiten muß feſt auf 
den Füßen fiehen, breit von Schultern und ſtark von Sehnen 
fein, auch feinen Anhang um mindeftens eine Haupteslänge 
überragen. | 

Diefe Eigenfchaften befaß in koͤrperlicher wie geiftiger 
Hinficht der ehrbare Oberalte Hans Witte, einer der Urheber 
and Leiter der tumultuarifchen Bewegungen in Hamburg 
zwifchen 1690 und 1708. Ein Mann, ver bei urfprünglich 
gutem Willen für das Rechte und Gute, dennoch ungemein 
viel Unrechtes und Böſes zu Tage gefördert hat, übrigens 
aber feine® Standes ein achtbarer Kaufmann. 

Die grumdfägliche Keindfchaft wider den Rath, und die 
Manier durch fortgefettted Aufregen der untern Vollöfchichten 
feine Partheizwecke durchzuſetzen, hat er in der Schule feines 
Baterd, des Dberaltn Daniel Witte gelernt, eines der dreißig 
Bleinen Tyrannen, weldye unter Snittger und Saftram bie 
Stadt bid an den Rand des Berberbens brachten. Aber der 
Sohn übertraf den Bater. Schon ald Hundertachtziger that 
er fi in ſtürmiſchen Bürgerconventen fo fehr hervor, daß 
er (1698) von feinem Anhange in der Bürgerfchaft, unter 
Uebergehung aller Secheziger, zum Oberalten erwählt wurde. 
Sein erfted Wort nach der Beeidigung war: nun bin ich auf 
Stadtbudy und Neceffe vereidigt, Gott helfe mir daß id) 
darnadı lebe. 

Das war in dem Sinne wie er’d meinte, nicht fo ſchön, 
ald es fi, anhört. Stadtbuch und Receffe nämlich, die er 
zur gänzlichen Verwirrung feines Begriffsvermögens fiudiert 
hatte, war fein Schlag-, Hieb⸗ und Stichwort, Lofung und 
Feldgefchrei, es mochte paſſen oder nicht. Außer Stadtbuch 
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und Receſſe kannte er fein Recht; jedes ungefchriebene Herz 
fommen galt ihm als Slegalität, dad Gewohnheitsrecht als 
Befchönigung der Willkür. Alles führte er auf den flarren 
Buchftaben feiner Receſſe zurüd, oder leugnete es. Was darin 
einmal (wenn auch nur als vorübergehende Verordnung ) 
beſtimmt war, das wollte er mit bleierner Conſequenz aus⸗ 
geführt ſehen, wenn auch, längſt fo Entfiehungsgrumd wie 
Daſeinsbedingung weggefallen war. Und weil Stadtbuch und 
Receſſe dad Schießpulver nicht eingeführt hatten, jo hätte 
man — nach Hand Witte — eigentlich noch mit: Fligbogen 
fchießen müflen. 

Diefer. anfangs nur lächerlich erfcheinende Grundfag 
wurde aber ein gefährlicher, weil er ihn ald Waffe gegen 
den Rath zur Aufregung des Volks mit eiferner Halsſtarrig⸗ 
keit verfolgte, vor Feiner Abmahnung des gefunden Menfchens 
verftandes, wieüberhaupt vor feiner Sonfequenz feines Princips 
zurückfchredte.. Sein Anhang war fehr groß, den Bolfömännern 
galt feine pathetifche, mit ylattdeutfchen Bitaten aus den 
unverflandenen Receſſen gefchmüdte Rede ald Orakel. Sein 
gefammtes politifches Sündenregifter wird mir der Lefer gern 
erlaffen; nur im Allgemeinen darf bemerft werden, daß man 
zuletzt des Oberalten Hand Mitte’d Treiben in jener bis 
zur wildeften Unordnung ausartenden Zeit wohl: mit vollem 
Rechte ald ein *demagogifched, gottlos flabtverberberifches ” 
bezeichnet hat. 

Die kaiſerliche Commiffion befreite endlich den Rath 
und die beffere Mehrheit der Bürger von der herrſchenden 
Anarchie, und beendete, Durch Einführung der neugeorbneten 
trefflichen Berfaffung, eine der trübfeligfien Epifoden in uns 
ferer Sefchichte, eine Eyifode der Unruhe, deren Motive unedel, 
deren Zweck⸗ und Zielpunkte Fleinlich, deren Verfechtung fanas 
tiſch war. 
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Nach dem Eintreffen der Commiffion 1708, kam auch 
Hand Witte's Antheil an dem Unheil der legten Jahre zur 
Sprade. Man hatte feinen urfpränglich guten Willen nie 
verfannt, man rechnete ihn auch nicht zu den Hauptrebellen, 
deren Verhaftung und Berurtheilung aldbald erfolgte. Aber 
unmöglich erfchien es jedenfalls, einen Mann von feinen Grund⸗ 
fägen, von feiner Unbeugfamtfeit die feine AYenderung erwarten 
ließ, noch länger ald Mitglied des erften bürgerlichen Collegii 
wirken zu laffen. Und died um fo weniger, alö er weder die 
Faiferliche Commiſſion noch deren begonnenes Verfaſſungswerk 
anerfaunte, da in Stabtbudy und Neceffen hiervon nichts 
zu finden. 

Die Taiferliche Commiffion verfügte Suspenfion, Haus⸗ 
arreit und gerichtliche Verfahren wider ihn. Als am 1. Suli 
1709 vie beiden Prätoren ihm auf dem Rathhauſe dies 
anfündigten, weigerte er dem Decret der Commiffion den 
Gehorfam; auf fein Begehr mußte der Senat, feine receßs 
mäßige ordentliche Obrigkeit ihm erft befehlen, daß er parire. 
Nun that er ed. Das Niedergericht erkannte fo einſichtsvoll als 
billig, daß Hand Witte zwar fein Staatöverbredher, aber durch 
fein ganzes Berhalten feit Fahren feine vollftändige Unfähigkeit 
offenbart habe, das Oberaltens Amt oder irgend ein andres 
Ehrenamt zu verwalten, und die Rechte eined erbgefeflenen 
Bürgerd auszuüben. Das Urtheil vom 1. Suni 1711 removirte 
ihn daher zeitlebens von feinen Aemtern, ſchloß ihn vom 
Beſuch der Convente aus, legte ihm die Koflenerftattung und 
einen Revers auf, darin er geloben follte künftig den Gefegen 
gehorfam zu leben. Dann follte der Hausarreſt aufgehoben 
fein. Das Obergericht beftätigte died Erfenntniß bald darauf. 

Bon nun an zeigte ſich erft die Unbeugfamleit ded Mannes 
in ihrer vollen Größe, — faft möchte man fagen Großartig- 
feit. Er konnte frei fein, wenn er den Revers unterzeichnete, 
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auf die Gerichtöfoften kam's ohnehin nicht fo fehr an. Aber 
er unterfchrieb den Revers nicht, kein Bitten und Zureden 
der Seinigen, keine vernünftige Vorſtellung vermittelnder 
Freunde, keine gerichtliche Drohung war im Stande ihn zum 
Nachgeben zu bewegen. Er blieb in ſeinem Hausarreſte, — 
fo widerwärtig dem freiſtaͤdtiſchen Bürger die Bewachung 
durch zwei Soldaten war. — Er behauptete feinen Öberaltens 
kand, er rief den Beiftand der bürgerlichen Gollegieu an, ihn 
in feinem Rechte zu fchügen. Er forderte zulegt ein noch⸗ 
maliges gerichtliches Verfahren (da die unter der receßwibrigen 
Herrſchaft der kaiſerlichen Commiſſton ergangenen Urtheile 
null und nichtig feien) und nach Erfenntniß der Gerichte: 
Wiedereinſetzung oder Todeöftrafe. 

Darüber verfirichen Sabre. Es konnte im Ganzen dem 
Staat gleichgültig fein, wenn der eigenfinnige Mann die Haft 
der Freiheit vorzog, aber fein während der bloßen Suspenfion 
unerledigted Oberaltenamt mußte beießt werden. Der Senat 
verlangte dies häufig, indeß Oberalten meinten: fie könnten 
nicht wählen, da Hand Witte Die Vermittelung der Gollegien 
angerufen hätte. Vergebens zeigte der Senat wiederholt, daß 
Witted Sache ja bereitd im ordentlichen Gerichtöverfahren 
durch zwei rechtöfräftige Urtheile entfchieden fei, und verfaſſungs⸗ 
mäßig gar nicht an die Gollegien und Bürgerfchaft gebradht 
werden fünnte. Collegia blieben dabei, die Oberaltenitelle nicht 
eher zu befegen, als bis Hand Witte refignirte, und fchließlich 
gab der Nath, hierin ftillfchweigend nach. Unerhört ift bei 
diefer Geſchichte alled, fowohl Witte's Eigenfinn, als die 
Nachficht des Raths und der Gollegien. 

Zur freiwilligen Reflgnation war er nicht zu bewegen. 
Man ftelte ihm vergeblich alles Erdenkbare vor, felbft Stadt⸗ 
bach und Mecefie, die feine Öberaltenvacanz dulden. Sein 
eigenes vermeintliche Recht galt ihm doch noch mehr. Er 
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verlangte nach wie vor: gerichtliche Entſcheidung ob Wieder: 
einfegung oder Todesſtrafe. Man wollte ihm erfichtlich 
wohl, zumal fett man erfuhr, daB er verarme. Die 
Collegien verwandten ſich für ihn, und der Rath war er 
bötig, die immer noch unbezahlten Gerichtöfoften zu ertaffen, 
auch durch Bewilligung bed Oberaltens Honorare oder durch 
eine Penſion der drüdenden Tage des alternden Mannes aufzu⸗ 
beifen: wenn er nur den meuerdings fehr milde abgefaßten 
Revers unterzeichnen wolle, worin auch feine Reſignation lag. 

Alles vergebens. Hand Mitte begegnete den Vermittlern 
fehr unhöflich, und blieb dabei: Reſtitution oder peinlichen 
Proceß. | 

Sp verfirien die Sabre. Man begann, den unbeng⸗ 
fassen Mamı, der ſich und feine Familie unglüclich madıte, 
zu bemitleiden. Er verarmte zuſehends. Stets an das Haus 
gefeffelt, Tonnte er fein Gefchäft, das ihm wehl niemals fehr 
am Herzen gelegen, nicht füglich verjehen. Sein. einziger 
Sohn, erfi acıtzehmjährig ald des Vaters Haft begann, hatte 
bierüber feine kaufmänuifche Ausbildung verfäumt, und war 
unter dem laftenden Drud ded Familienfummers ein fchüch 
terner srübfinniger Mann geworden, der für den Vater und 
vier unverheirathete Schweflern nus wenig erwerben konute. 
Died wußte man und hoffte, daß mindeſtens Baterliebe den 
ſtarren Mann beugen werde zue Annahme des ihm fo güns 
ſtigen Erbietend. Aber vergebend. — Man wollte ihm gern 
die großen Koften der Wache thunlichſt erleichtern, und ließ 
daher oft wochenlang biefelbe wegbleiben, als ob's vergeſſen 
wäre Wenn Hand Witte dies aber entdeckte, fo litt er 
es nicht, fofort fehichte er zur Hauptwache um» ließ anzeigen: 
die firafbaren Soldaten feien von feiner Bewachung defertirt, 
Ordnung müſſe fein, er verlange andere, er ſei Gefangener 
und wolle nicht befler behandelt werden. - 
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Wiederum verlief eine Reihe Sahre. Die Zeiten von 
1690—1708 und ihre Stürme waren längft von den neuauf- 
gelebten Hamburgern vergeffen, die fi der Segnungen des 
Friedens und beglüdender Eintracht unter der wohlgeordneten 
trefflihen Berfaffung erfreuten. Man wußte kaum noch, 
weshalb eigentlich beftändig in St. Petri Kirchfpiel eine 
DheraltensBacanz fei; man fragte ſich, weshalb der alte 
Herr Hand Witte Hausgefangener fei, was er denn vers 
brochen habe? Freilich war der haldftarrige Mann bereits 
alt und gebrechlicd, geworden. Darum dachte man auch 
höheren Ortes, wenn die Rede auf die Ungehörigfeit jener 
Bacanz fam, Gott werde den Greis wohl bald zu ſich rufen, 
deshalb wolle man lieber die alte Gefchichte nicht wieder aufs 
rühren, — und fo ließen Rath, Oberalten und Bürgerfchaft 
diefe delicate Saite zulekt völlig unberührt. 

Alfo waren faft zwanzig Sahre verftrichen. Wie manches 
war feitbem durch der Zeiten Einfluß gemildert und ausge⸗ 
glihen. Sn Hand Witte aber ftarrte noch immer der alte 
unbeugfame Geift, flammte noch immer der finftere Ingrimm 
feiner früheren Kämpfe. Während er indeß den Rath 
refpectiren gelernt hatte, richtete fich alle Kraft feiner fana⸗ 
tifchen Feindfchaft gegen feine vormaligen Gollegen, die Obers 
alten, welche er anflagte, daß fie feige ihn im Stiche gelaffen 
hätten. Was er denfelben fchriftlich Webles that, Das trugen 
fie von dem unglüdlihen Manne in fliller Duldung, ald er 
aber begann fie öffentlich zu beleidigen, da mußten fie eö rügen. 
Er faß nämlidy Tag ein und Tag aus in dem Vorderzimmer 
des Erdgefchofled feines Hauſes, und betrachtete die Paflage, 
wenn er nicht im büftern Hinbrüten die Stunden verträumte. 
Ging dann ein Oberalter vorüber, fo Fopfte er an's Fenfter, 
bezeichnete durch allerlei Spottgebehrden feine Mißachtung, 
oder rief fogar dem erſchreckten Ehrenmann ein lautes, von 
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allen Leuten auf der Straße gehörte Schmähwort zu. Wenn 
vornehme Reichenzüge fein Haus paffirten, bei welchem nach 
damaliger Sitte Rathsherren, Paſtoren, Grabuirte, Ober: 
alten u. ſ. w. in der Proceffion zu Fuße mitgingen, fo wandte 
er ein eigenthümliched Begrüßungss Geremoniale von feiner 
Erfindung an. Beim Vorübergehen der Rathsherren ftand 
er auf, neigte fich und grüßte die Repräfentanten der Stadt- 
Obrigkeit mit Ehrfurcht. Die Paftoren grüßte er fikend, den 
juriftifchen Graduirten kehrte er den Rüden zu; wenn dann 
die Oberalten famen, fo drehte er fi) wieder um, aber nur 
um ihnen mit gebaflter Fauft zu dräuen, fie vernehmbar “vor 
flumme Hunde” zu fchelten und andern Unfug zu treiben. 
Als die Oberalten nun folche Unleiblichfeit rügten, kam feine 
Sache einmal wieder zur Sprache. Der Senat ertheilte ihm 
den Befehl: *fich hinführo des ganz ungebührlichen Anſchreiens 
der ehrbaren SDberalten bei deren Paffirung in Leichen 
Proceffionen wie überhaupt, gänzlich zu enthalten, widrigens 
falld der Rath ſich genöthigt fehen werde, ihn als einen fich 
übel aufführenden Gefangenen in das NHinterzimmer bringen 
und dort einfchließen zu laffen” Das Hinterzimmer aber 
Däuchte dem alten Mann wohl gar zu kerkerhaft melancholifch, 
er wurde von nun an wieder ftill und immer fliller, während 
wieder Sahre über Sahre vergingen. — 

Wie ein Gefpenf aus finfterer Vorzeit, fo hockte noch in 
der erfien Hälfte der 1740ger Sahre am Fenfter eines Haufes 
Der NReichenftraße ein fleinalter eisgrauer Mann, und ftarrte 
unbeweglichen Blickes auf die Gaffe, — verfunfen in fich, 
untergegangen in den unfeligen Kreis der Leidenfchaften und 
Berfehrtheiten feiner Tugend, in den er gebannt geblieben 
war, fo lange er lebte. 

Da faß er die langen Tage und Sahre, freud⸗ und 
friedlo8, aber unbeugfam geblieben. Ein auch ſchon alternder 
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trübfeliger Mann, fein Sohn, und die vier Töchter, — längft 
verbläht in ihrem liebeleeren, freudenarmen: Dafein, — 
führten ihn Morgend zum Seſſel, Abende auf's Lager. Alle⸗ 
fammt vergrämt, vergaͤllt, verfümmert, denn aller dieſer 
Menfchen Erdenleben war fo ganz und gar verfehlt, fo gründ- 
lich verunglückt! Es war für ein nachdenflich — ein 
unbefchreiblich beträbter Anblick. 

Endlich, endlich! Am 14. April 1746 brach das ware 
unbeugfame Herz in fliller Todesſtunde! 

&r war 92 Jahre und 5 Monate alt — und 
hatte 37 Jahre in ſeines Hauſes Haft zugebracht. Sein 
Vermögen war gaͤnzlich aufgezehrt; den fünf mitleidenswerthen 
Kindern, Hermann, Elifabeih, Anna, Gornelia und Sohanna 
Catharina Witte, damals zwifchen 50 und 56 Sahre alt, 
wurde vom Senate, auf Verwendung ber Oberalten und Beis 
finmung der Kämmerei, eine lebenslängliche Penfion bewilligt. 


35. Bom Nathbsweinteller. 
(im 1720.) 


Der vormalige Rathöweinfeller unter dem nun auch vers 
fchwundenen Eimbeck'ſchen Haufe war einft weitbefannt und 
beruhmt. And wenn auch die Bremer dem ihrigen, — ber 
ſonders feit deſſen Verherrlichung durch die Hanffiche Phans 
tafie, — den eriten Rang unter allen ähnlichen wohlthätigen 
Inſtituten errungen haben, fo fam doch in alter Zeit kein 
Fremder nach Hamburg, ohne ben unfrigen zu befuchen. 
Zwar hat, foviel idy weiß, feined Dichters Ode ihn erhoben, 
dagegen bat er gewiß den meiften unfrer vaterftädtifchen Poeten 
die Stimmung Außerft gehoben. 
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Schon im Jahre 1308 beſtand der Weinkeller unter dem 
“hoogen Huus” dem hohen Haufe am Dornbufh. Es war 
ein claffifcher Boden, wo eimft unter freiem Himmel die erfle 
Mals oder Gerichtflätte unfrer Vorfahren geweſen war, wo, 
dem Rolandsbilde gegenüber, unter feinen Dingleuten ver 
geftrenge Bogt ald Richter gefeen hatte, nach der Vorſchrift 
des Sachfenfpiegelö: die Beine über einander gefchlagen, aus⸗ 
fehend wie ein grimmiger Zen. Bald darauf, vor 1326, fin- 
den wir auch fchon den Weinkeller ald einen wichtigen Zweig 
ver Stadtverwaltung, der Fürſorge zweier Rathsherren uns 
tergeben, wie fpäter nadı der andgebildeteren Berfaffung, einer 
größeren Behörde, welche der ältefte Bürgermeilter, zwei 
PRarhöherren, ein Oberalter, ein Kammerbürger und zwei 
Sechziger (ſämmtlich vie älteſten in ihren Collegien) bildeten. 
Als Beamte fungirten der Kellerhauptmann, fpäter Keller: 
meifter genannt, ein Kellerfchreiber und eine Menge Küfer. 
Eine Zeitlang war der Geſchaͤftsbetrieb verpachtet. 

Es war ein fehr reiches Inſtitut. Denn da bis zur Res 
formation einzig hier der rheinifche Wein, Eimbeder Bier und 
Braunfchweiger Dumme verzapft werden durfte, dies Mo- 
nopol auch durch ein Gefeß vom Sahre 1531 nur gegen eine 
beſtimmte, von allen Wein: und Bierfchenken zu erlegende Ab- 
gabe aufgegeben wurde, fo konnte der Keller Gapitalien 
ſammeln, während ed in der Kammer alleeit blanf und kahl 
ausſah. Deshalb that er auch alljährlich feine müde Hand 
anf, und verehrte derfelben 6000 X, — tn den legen halben 
Sahrhundert feines Beftehend aber eine viel größere Summe. 
Außerdem lieh er oft genug der Stabscaffe von feinen Schäßen, 
gerzindlich oder zinslos, und machte dem Gemeinweſen ers 
heblihe Geſchenke. So 3. B. gegen Ende des breißigjährigen 
Krieges, um 1645. Damals, wo die Schrediniffe deſſelben 
fih hänfig bis in die nächfte Umgebung erſtreckten, hielt die 
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Stadt ſich fein Mil und war wachſam gegen feindliche Ueber⸗ 
rumpelungen, weshalb die Feſtungswerke wohl armirt, audy 
Garnifon und Bürgerwehr bis an die Zähne bewaffnet blieben. 
Da brachten viele einzelne Ehrenmänner patriotifche Opfer, 
um vie ſchweren Laften des öffentlichen Guts zu erleichtern, — 
da folgte auch der Rathöfeller ſolchem löblichen Beifpiele und 
opferte ein Erkledliched für die allgemeine Sicherheit. Als 
ſich nämlich ergab, daß nicht überall auf den Wällen tüchtige 
GSefchüge lagen, fo ließ er 18 metallene Kanonen und 4 Mörfer 
gießen, welche 46,531 X gefoftet haben. In großer Pro 
ceffion wurden diefelben auf die Baftionen geführt und unter 
angemeffenen Feierlichkeiten dem Artillerie-Departement über 
geben. Jedes diefer trefflichen Gefchüge trug in erhabenen 
Lettern folgende eingegoffene Snfchrift: | 

Bacchus' Safft 

Hat diefe Krafft, 

Daß er Mars die Waffen fchafft.” 
welche kunſtvolle Poefie wohl der Kellerhauptmann Johann 
Jürgen Flach erfonnen hat, wenn fie nicht etwa der Dichterifchen 
Ader Niclad Heſſe's des Kellerfchreibers entfloffen ift. 

Dergeftalt hat Bacchus’ Saft noch vielfach gezeigt feine 

goldene Kraft, und häufig der Kammer die Mittel gefchafft, 
nämlich für außerordentliche Koften, für welche es bei und 
feinen gefammelten Staatöfchak giebt, oder für geheime Aus⸗ 
gaben, die man nicht gut der vielfüpfigen Bürgerfchaft beans 
tragen fonnte. Bereitd im Jahre 1720 befaß der Keller allein 
an lagernden Rheinweinen ein Capital von 660,000 X und 
an Spaniſchen u. a. Weinen 45,000 #, die zindtragenden 
belegten Poſten ungerechnet. Darum fonnte er auch füglidh 
im Sahre 1799 4 Milion Mark Banco von der contribntionds 
mäßigen Anleihe übernehmen. Das aufgefpeicherte Vermögen 
des Rathskellers und der (durch ihren Zoll ebenfo ſelbſt⸗ 
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ſtaͤndigen) Abmiralität, diente den vormaligen Staatsmaͤnnern 
ald eine nie verfiegende Hülfsquelle für Nothfaͤlle, bis die 
richtigere Ordnung unferes öffentlichen Haushaltes vom Jahre 
1814, dieſe Separatcaffen mit dem allgemeinen Kammergute 
verfchmolz. 





Getrunten ift allezeit reichlich in Hamburg, ber guten 
Deutfchen Stadt, und die treffliche Sitte der alten Germanen: 
wichtige Gefchäfte nur beim vollen Becher abzumadhen, ift 
auch hier üblich geweſen. Denn zum Kauf und Berfauf der 
Häufer und Grundftüde, — diefer wichtigften, zum ftädtifchen 
Mitregiment berufenden Art alles Eigenthums — kam man 
nirgendwo anders ald im Rathöfeller zuſammen, oder fpäter 
in einem ber darüber liegenden Zimmer des Eimbeck'ſchen 
Hauſes. Daher hieß — nad) der Auslegung einiger Kenner — 
folder Handel: der Weinfauf. Und noch bi8 1603, als der 
Verkauf bei brennender Kerze auflam, mußte bei Ueber 
gabe des Gottespfennigd allemal getrunken fein, fonft galt's 
nicht. — Auch die Abnahme von Eiden und Gelöbniflen fand 
‚in alten Zeiten auf dem Eimbeck'ſchen Haufe ſtatt. Denn 
(wie verfchiebene Kundige behaupten) e8 mußte vor wie nadı 
foicher feierlichen Handlung notwendig getrunfen werden, 
erfi zur Herzftärfung, dann zur Befräftigung. Die Stube in 
welcher die Eide geleiftet wurden, hieß daher die Weinbude, 
und deshalb nannte man bie 1810 das Reglement über die 
Eidesleiftungen amtlich: die Weinbudens Ordnung, Aus- 
drücke, welche einem durfligen Fremden wohl verleiten fonnten, 
irre zu gehen. — Andere meinen zwar: diefe Weinbude hinge 
gar nicht mit dem Rathskeller zufanımen, es heiße richtiger 
Winnbude, und bedeute den Drt wo man winnen, d. i. 
Zeugniß ablegen müſſe. Indeſſen haben’d doch die alten Raths⸗ 
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herren Schlüter und Langenbed mit erſter Meinung gehalten, 
und erkflärend beigefügt: in alter Zeit hätte ver Rath, fid) 
etliche Tage vor Petri Stuhlfeier vertraulich im hohen oder 
Eimbeckſchen Hanfe über'm Keller eingefunden, um die bevor: 
ftehenden Rathswahlen zu befprechen, und anneben die nöthigen 
Weine zum nahen Rathsbanquet auszuprobiren. Darum fei 
dies Stüblein die Weinftube genannt, wofelbft auch die Zeugen⸗ 
und EidensAudienzen vorgenommen feien. Als nachmald deren 
Local auf’ Rathhaus verlegt wurde, ifk der alte — 
Name geblieben. 

” Genug, getrunken und gezecht Ri immer reichlich in Ham⸗ 
burg, und am Beften fonnte ed nur auf dem Rathöfeller ge⸗ 
fchehen, wo auch Fürſten und Standesperfonen von Stadts 
wegen mit dem Ehrentrunf regalirt wurden. Der Gebrauch des 
Rheinweins zu allen Ehrengefchenten fam dem Rathöfeller zu 
Gute, auf welchen dann auch fpäter die noch bekannten 
Weinzettel, diefe Anweifungen auf ein Quantum Wein 
‚oder deffen Werth, lauteten. So fam er immer mehr zu 
Anfehen und Reichthum. 

Ungeheure Borräthe, zumal vom rheinifchen Gewächs, 
lagerten in den Kellergewölben des weitlänftigen Eimbeckſchen 
Hauſes und in noch 20—25 gemietheten Ränmen. Man fagt, 
die Berwaltung hätte grundfäglich nur junge, bleiche und ges 
singe Beine durch ihre Agenten einkaufen laffen. Natürlich 
- waren fie billig zu haben; ebenfo natürlich ſchmeckten fie vers 
zweifelt fäuerlich, und biffen auf der Zunge und im Magen, 
was man auch. triegen nennt, Deshalb, — fo heißt ee — 
hätte man diefen Treitfauerwein beim @inzapfen allemal durch 
einen Zufag vom dunkeln Barcellonas oder Alicante⸗Wein ges 
färbt und gefüßt, fo daß er den unverwöhnten Gaumen in 
der Henteröftube (wovon gleich mehr) fehr erquidlich ge⸗ 
fchienen habe. — Aber aud) von den edelften beften Gewächfen 
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des Rheins befaß der Rathöfeller einen großen Vorrath alter 
sum Theil hundertjähriger Beine. | 
Trat man ein in den Reler, vom Dornbuſch her, — 
dort, wo fpäter der noch erinnerliche Iuftige Bacchus, mit 
dem Nömerglafe kebäugelnd, bie durfligen Zecher zu fich winfte 
in fein Fühliges wohliged Reich, — dann konnte man ein Se: 
paratfiüäbchen fordern, oder in das allgemeine Gaftzimmer 
treten, weldyes die Henkersftube hieß. Und zwar deshalb, 
Der. Scharfrichter, dieſe gefürchtete und gemiedene Perfünlich- 
feit, durfte indgemein in kein Wirthshaus, in keine Schenfe 
treten, ohne beim Eintreten höflich den Hut zu Füften, zu 
vermelden, wer er fei, und anzufragen, eb man ihm das Ber: 
bleiben geftatten wolle. War auch nur ein Gaft dagegen, 
fo durfte kein Kellner ihn bedienen, und er mußte weichen. 
Aber in die allgemeine Trintftube ded Raths kellers durfte 
der erufthafte im Stadt» und Gerichtödienfte fichende Mann 
dreift eintreten, bededten Hauptes umd ohne Selbftbericht, 
auch weilen fo lange er mochte; hier mußten bie Küper ihn 
bedienen, die Mitgäfte ihn dulden. Darum war's die Henkers⸗ 
ftube, und fie war doch immer voll guter Gefellen und Infliger 
Gumpane, mand) ehrfamer Bürgerdmany tranf dort, neben 
Meifter Hämmerling, unangefochten fein Glas in Ehren. 
Gemeiniglich aber traten Männer höheren Standes (und 
vormald war fein Stand fo hoch, das er den Beſuch des 
Rathskellers verboten hätte) in eins der vielen Meinen Stübchen 
hinein, die grade für diefen Zweck eingerichtet waren, damit 
Freunde traulid” und ungeflört daſelbſt beim guten Trunk 
discurriren umd Peib und Seele zugfeich erlaben müchten. 
Der Rheinwein wurde nicht in der Flafche, fondern frifch 
vom Faß gezapft in einem großen Dedelglafe, dem Römer, 
aufgetragen, der 1 Quartier faßte, mithin mehr als eine 
franzöfifche Bouteille. Und davon foflete die geringfte Sorte 
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jahraus und jahrein genau 14 4, wofür man freilic, feinen 
Sohannisberger verlangen fann. So ein großer Römer ging 
dann im Freundbesfreife von Hand zu Hand, von Mund zu 
Mund. Wer efel war, konnte noch kleine Kinderrömer 
befommen, bie aber immer noch größer waren als die jebigen 
Rheinweinglaͤſerchen. Den Bierzehner Wein liebte die Henkers⸗ 
ftube, in den Zellen dagegen wurden nur beffere Rummern 
getrunfen. Wer dazu fpeifen wollte, fonnte fich einige Schüffeln 
vom franzöfifchen Koch aus der Nachbarſchaft holen laſſen. 

Ein folcher Neftaurateur hatte ſich naͤmlich mit Erfolg 
in Hamburg angefiedelt, ald grade feine dentfchen Gollegen, 
die zünftigen Garbrader, hoͤchſt verdächtig geworben waren 
durd; den unerhörten Trug eines ihrer Genoffen. Der Gars 
brader Garften Vicke hatte nämlidh (um 1670) die linvers 
fhämtheit ausgeübt: Hunde und Kagen zuzurichten und fie 
den hungrigen Gäften ald Lamms⸗ oder Hafenbraten vorzus 
feen, ja als dies mittelft würzhafter Saucen nnentdecdt blieb, 
fogar ganze Hunde» und Katenföpfe. Letztere brachen ihm 
den Hals, em Raturfundiger erfannte mit Schaudern ben 
Betrug, worauf die allgemeine Entrüftung das Einfchreiten 
des Gerichtäherrn veranlaßte. Der fyeculative Garbrader 
war aber fpurlo8 verſchwunden, ehe der polizeiliche Bruche 
vogt feine Behauſung betrat, auf deren Hofplag eine folche 
Menge Hundes und Kagenfelle gefunden wurden, daß man 
den großartigen Betrieb feiner Spigbüberei ermefien konnte, — 
Dadurch befamen aber die Leute einen Abfchen vor den Ges 
richten der übrigen fchuldlofen Garbraber. 

Bon dem Wig der alten Hamburgifchen Weinkenner und 
Feinſchmecker werden manche .Beifpiele erzählt. Daß der Keller: 
meifter von jeder Sorte, die er mit der Naſe und Zunge 
probirte, den Ort, wo fie gewachlen, ja fogar ihren Jahr⸗ 
gang angeben Fonnte, das iſt nichts Ungewöhnliches bei einem 
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Mann vom Fady, und ficherlich thun unfere heutigen Wein⸗ 
händler es ihm gleich. Aber auch unter den bloßen Liebhabern 
gab ed große Pirtuofen. Da war vor etwa 150 Ssahren im 
Rathskeller ein Stüdfag mit Canarienſect. Cinige eins 
ſchmecker von anerfanntem Ruf, zeichneten Died Gewächs aus, 
fo fam es bald in die Mode. Wer Canarien trinken wollte, 
mußte von diefem Faße haben, das zu jedem Gaftmahl einige 
Stäbchen herzugeben hatte. Man fand die Blume ungewöhns 
lich duftig, den Geſchmack unvergleichlich koͤſtlich. Jedes 
Ding währt feine Zeit. Obgleich die ſtarke Nachfrage ſicher⸗ 
lich den Kellermeifter zu -mehrmaliger Asuffüllung bed leer 
werdenden Gebinde veranlaßt haben mag, fommt doch end» 
lich der Tag heran, da zum Berdruße der Sanarienfreunde 
der Wein bis auf die Hefe verzapft it. Man reinigt das 
Stückfaß. Da eutdeckt man mit Entfeßen am Boden deffelben 
die Lieberrefte eines Menfchen! In der Stille wird nachges 
forfcht, nnd fchließlich ermittelt man, daß vor vielen Sahren 
ein Lehrburfche des Kellerd, der grade in diefem zum Reini⸗ 
gen leergemachten Stückfaſſe gearbeitet, von einem ber Ges 
fellen (mit dem er gezwiftet) in dem Faße zu Tode gefchwefelt 
worden ift, worauf der Mörder zur Verbergung feiner Uns 
that, dad Faß mit neuem Sanarienfect aufgefüllt und fodann 
Reißaus genommen hat. Lehrburfd wie Gefell waren damals 
vermißt, nad) vergeblichem Forſchen hatte man fie aber als 
davongelaufen betrachtet, und fich deito eher beruhigt, als 
Beide Fremdlinge gewefen. Dann war einige Sahre fpäter 
dies Faß zum Berzapfen gefommen, und hatte, wie erwähnt, 
den Hamburger Kennern fo ganz befonders gemundet. 

Um diefelbe Zeit paffirte hier eine weniger abfchredende, 
aber dennoch flaunenswerthe Gefchichte, die zwar auch ebenfo 
von andern Städten erzählt, deren hiefiger Urſprung aber in 
einem vor 125 Jahren gedruckten Buche bewieſen wird. Zwei 
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unfrer talentvollſten Weinkenner esproben einmal das Zart- 
gefühl ihrer Zunge an einem. Faß Rheinwein von etwa ſechs 
Drhoft Inhalt. Sie probiren hin, fie probiren her, Eoften 
bebächtig und nachdenklich. Der Wein war gut, edles Ge 
wächs, von günfliger Lage: alle wahr, dennoch fanden Beide 
einen gewiſſen Beigefchmad, über deſſen Natur fie fidy aber — 
trotz vielfacher Studien — nicht einigen konnten. Der Eine 
behauptete, der Wein emthalte ein klein wenig Eifenoryd, der 
Andere wollte gar Lederſtoffgas wittern. Einzig um- diefer 
Streitfrage, die ihnen zur Ehrenfache wurde, raſch auf ven 
Grund zu kommen, kauften fie dad ganze Gebinde und. zogen 
es fofort auf zwei Kleinere ab. Was fanden fie am Boden 
des Faßes? einen Schlüffel an einem kleinen Lederriemen! 
Seder hatte Recht gehabt und ein wahres Meikterftüd der 
Kennerfchaft abgelegt. | 


— — — — 


Der Hamburgifche Rathsweinkeller mit feiner Herrlichkeit 
gehört. nun auch Tängft zu dem verſchmundenen Größen unfeer 
| Vorzeit. Die großen Lager wurden verfeigert, Dad Bermögen 
verfchlang die Staatscaffe, die befanntkich bei. und einen grös 
ßenen Magen hat ald die Kirche. Die Kellerräume wurden 
verpadhtet. Noch einige Sahre blühte Dort eine treffliche 
PWeinwirthichaft, und manch” biederes Gemüth, Künßler, 
Dichter und ihre Gefellen trafen fich Abends in den Zellen 
des Rathäfellerd, wie man fortfuhr , das Privatetabliffement 
zu beißen. Endlich, 1842 fanf das Eimbeck'ſche Haus mir 
al’ feinen Gewölben in Schutt und a um nimmer wies 
der zu erfichen. | 

Nur der fchöne Bacchus hat die Feuerprobe beffanden. 
Dan hat ihm. einen Ruhepoften gegeben in dem Winkel irgend 
eines öffentlichen Gebäudes. Schade, er könnte noch füglich 
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ein paar Sahrhunderte dienen, ehe er einen Ehrenplak im Mu⸗ 
feum der Alterthümer verdient. Denn er ifi noch jugendlich , er ift 
erſt im SSahre 1770, bei'm Neubau des Eimheck'ſchen Haufes, von 
dem trefflichen Bildhauer Manftadt, einem Schweden, gefchaffen. 
Claſſiſche Kunftfenner fagen ihm freilich nach, er fei gar fein 
Bacchus, jondern.ein Silen. Dennoch würde er gewiß jubelnd 
vom Volke ald unfer alter Bacchus ‚begrüßt werden, menu 
man ſich höchften Ortes dazu entichlöffe, ihn als Schilvhalter 
des mittelalterlichen Weinkellers unter den Spigbogengängen 
eined zu beliebenden altdeutfchen Rathhauſes, wieder in fein 
Amt einzufeben. 


36. Die Petri: und Matthiä⸗Mahlzeiten E. H. Nathes 
im Eimbed’fchen Hauſe. | 
(1568 — 1724.) 


Nachfolgender Aufſatz bezweckt Feine Unterfuchung über 
den Urfprung diefer gewiß fehr alten und feit 1725 nnters 
bliebenen |. 9. Gaſtereien oder Convivien bed Senats, 
oder über ihre anfänglidye Befchaffenheit und Bedeutung. 
Ebenmäßig mag ihr innerer Zuſammenhang mit den ver- 
faflungsmäßigen Feierlichkeiten am PetrisStublfeier- und Mat⸗ 
thiae-Tage (DBerlefung. der Girundgefeße, der Burſprake, Abs 
kegung der Kammerrechnung, Präfdat-Wechfel, Umſetzung 
der Rathsämter, wie im älteren Zeiten die Rathswaählen felbft) 
unerörtert bleiben. Es follen bier vielmehr jene Feftmahlzeiten 
felbft, nad) ihrer Eigenthümlichfeit dargeftellt werden, und 
zwar nur innerhalb desjenigen Zeitraumes, aus welchem nähere 
Daten in Archivalacten und aufbewahrt find. 
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1. QBorbereitungen. 

Der Tag vor der Stuhlfeier St. Petri, alfo der f. g. 
NetrisAbend, (d. 21. Februar) und der Tag bed heiligen 
Matthiad (d. 24. Februar) waren zu den amtlichen Fels 
mahlzeiten ded Rathes beftimmt, vermuthlich um biefe, wie 
eben angedeutet, verfaffungsmäßig ausgezeichnete Zeit, auch 
hiedurch befonders zu feiern. 

Diejenigen beiden Senatoren, weldye nad) dem Turnus 
als Mühlenherren dem vormals fehr wichtigen Mühlenweſen 
vorfianden, waren ordnungsmäßig die Schaffer und Beforger 
diefer noch im fünfzehnten Sahrbundert auf der Ober⸗ und 
Niedermühle gehaltenen Mahlzeiten,*) wozu vielleicht die aus 
Bergehungen gegen die Mühlenordnung erwachſenen und zu 
diefen Feſtlichkeiten verwendbaren *Mühlenbrühe” (Strafs 
gelder ) die Veranlaffung gegeben haben. Eine Folge davon 
war ed, daß dem Mühlenfchreiber und feiner Frau die Bes 
forgung aller erforderlichen Vorbereitungen und Beranitals 
tungen, nebft dem Rechnungs⸗ und Caſſenweſen der Mahls 
zeiten aufgetragen war, und daß dieſe felbft auch wohl unter 
dem Namen Mühlenmahlzeiten vorkommen. 

Sin jeder erften Rathsſitzung nach Neujahr brachten die 
Mühlenherren die Frage: ob im laufenden Sahre die beiden 
Convivien gehalten werden follten, zur Abflimmung. Ges 
wöhnlich wird diefe Frage bejaht, und nur in feltneren Fällen, 
wenn folche Fefte wegen herrfchender Galamitäten ( Aufruhr, 
Kriegednoth, Peftilenz ) unpaffend erfchienen, verneint worden 
fen. So find 3. B. aus foldhen Urſachen in den Sahren 
1713 und 1714 feine Feſtmahle gehalten. 


*) Damals gab ed auch noch eine Rathsmahlzeit und ein Bolksfeft 
am St. Gregorius:Tage, (an welchem auch ein Feſt aller Schüler 
gefeiert wurde), welche Solemnitäten ebenfalls die Mühlenherren 
auszurichten hatten. 
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Uebrigens fommt auch einmal der Fall vor, daß die 
Bürgerfchaft den Rath an deſſen Petri- Mahlzeit verhindern 
wollte. Gie trug nämlidy 1529 den Oberalten auf, daß fie 
fordern möchten: ©. E. Rath dürfe “den Petrum nicht eher 
feiern, als bis der Neceß gefchloffen fei.” Ob dies Die Bers 
bandlungen bejchleunigt hat, fol nicht grade behauptet werden. 
Indeß wurde der Neceß am 16. Februar fertig und fünf Tage 
darnadı fonnte Senatus ganz geruhig feinen unverfümmerten 
Petrum halten. 

Maren die Eonvivien befchloffen, fo trafen die Mühlens 
herren durch ihre Beamten die erforderlichen VBeranftaltımgen, 
was in älterer Zeit fchwierig war, da manche Gerichte erft 
verfchrieben werden mußten. 

Wegen der Berfchiedenheit beider Mahlzeiten muß ihre 
nähere Darftellung getrennt werden. 





ZU. Vom Petri: Mahle. 

Diefes Fefteflen gab der Rath im engeren Sinne (vie 
Herren in Senatu, Bürgermeifter und Senatoren) fidy felbft, 
und zog ald Gäfte nur feine Mitglieder de Senatu, die Syn; 
difer und Secretarien, hinzu. 

Die Einladung gefchah im Namen der Mühlenherren, 
und zwar in den fetten 50 Sahren, nach einem ausgebildeten 
Geremoniale, dreifach. Zuerft zwei Wochen vorher, durch 
den Raths⸗Schenk, welcher die Bürgermeifter und Senatoren, 
fowie durch den Mühlenfchreiber, welcher die Syndiker und 
Secretarien einlud. Sodann zwei Tage vorher, durch einen 
Peitendendiener, und zuleßt am Zage des Mahls durch die 
Mühlenherren felbft. 

Am PetrisAbend den 21. Februar kam der Senat ohne 
Syndiker und Secretarien früh Morgens um 10 Uhr im 
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großen Felthabite zufammen, zur Berlefung ded Rathseides 
und der Grundgefeße, über deren gewiffenhafte Beobachtung 
fich Seder zu erklären hatte. Daun traten die Secretarien ein, 
welche die Proceifion zum Eimbedichen Haufe mitmachten, 
was den Syndifern erlaffen war. Um 12 Uhr ftauden die 
Mühlenherren auf, verrichteten die dritte Einladung zum 
Mahle, indem fie die Herren an ihre Zufage erianerten nnd 
in artigen Worten die Invitation wiederholten; wenn fie dann 
mittlerweile benachrichtigt waren, daß Alles zum Empfange 
bereit fei, erſuchten fie den Senat “fich nach löblichem Her⸗ 
fommen nunmehro unfchiwer zum Convivio zu erheben.” Der 
Zug ordnete fid auf dem f. g. großen Rathhaufe (in der 
Halle die man zulegt dad Gehege wannte) wofelbft einige 
Rathstrabanten bereits harrten. 

Die zur großen Thüre hinaustretende Proceffion eröffnete 
der Schenf; dann fchritten in einer Reihe die vier Bürgers 
meifter; ihnen folgten paarmweife, nach ihrem Amtöalter, 
die Senatoren und die Serretarien; den Beichluß machte 
ver Stallmeifter mit feinen Reitendendienern. Gewiß nicht - 
ohne würdevollen Ernft bewegte fich dieſer Zug an der 
Fronte ded Rathhauſes hinunter, durch Die (zuvor auf 
Befehl des Bauhoföheren forgfältig gereinigten) Straßen 
Neß und Brodifchrangen. Die Zenfter aller Häufer waren 
wit Zufchauern befeßt; fein Spallte der Soldateöfa brauchte 
die Menge der Bürger in Schranken zu halten, die 
freiwillig Raum gaben, ehrfurchtsvoll die impofanten Ges 
ftalten ihrer Obrigkeit vorüberziehen fahen, und fpäter im 
eiguen Haufe, vielleicht bei ſchmaler Koſt, dennoch mit 
Befriedigung fih dem Gedanken hingaben, daß ihre Obrig- 
feit nunmehr zu Ehren der Stadt Hamburg bei einem 
Schmaufe fige, . den Yürften und Könige beneidenewerth 
finden müßten. 
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War der Zug bis zum f. g. Dornbuſch gekommen, ſo 
verließen die Mühlenherren ihre Reihe, um durch eine Neben; 
thüre fchneller in den Empfangs⸗Saal des Eimbeckſchen Haufes 
zu gelangen. Die andern Herren erfliegen die große Haupt⸗ 
treppe, während die Reitendendiener in Frontlinie ſtehen blieben ; 
war der legte Secretair im Haufe verſchwunden, fo machte 
der Stallmeifter eine tiefe Reverenz, marſchirte mit feinen 
Leuten ab und feitwärts ind Hand, da letztere bei dem Male 
in vielfacher Weife durch Aufwartung befchäftigt waren, — 
was freilich wit ihrer urfprünglichen Beſtimmung alö “xeifige 
Diener” des Raths etwas contraftwte, aber ſchon laͤngſt darch 
den Gebrauch geheiligt und contractlich ihnen auferlegt war. 

Gleich nach der Herren Bewillommmung mit vielen 
“ curiaibus et votis” — frommen Wünfchen für gefunden 
Appetit — kamen einzeln in ihren Garvffen die Syndiker 
angefahren, die im Borfanle von den — in der⸗ 
ſelben Weife * beneventiret“ wurden. 

Dann fand die Ceremonie des Haudwaſſers“ ſtatt. Zwei 
Reitendediener hielten ein ſilbernes Waſchbecken, der Schenk 
goß aus ſilberner Kanne Waſſer hinein, und präfentirte es 
der Reihe nad) jedem Herrn, zuerſt den abs, daun den antreten, 
den Bürgermeiltern, dann ben Ehrengäften (den Syndikern 
und Secretairen), zulegt den Senatoren. Der Schenf reichte 
auch den Herren die *Handquelle”, das feine. Tuch zum Ab» 
trocknen der vermuthlich kanm in's Waller getauchten Finger: 
fpigen. 

Nun erſt — etwa gegen 2 lihr — wurbe aus Trompeten 
zur Tafel geblafen, und man fchritt in ben Speifefaal. 

. Hier maren 2 Zifdye gebedt, die f.g. Bürgermeifters 
und die Herren-Zafel. An erfiere fetten fich Die 4 Bürger» 
meifter (die vom Präſidio abtretenden hatten den Vorrang) 
und die Chrengäfte, alſo bis 1710 höchſtens 10, hernach 
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12 Berfonen. Der oberfie Plat an diefer Tafel blieb aber 
unbefegt, eine Gourtoifte gegen das Reichdoberhaupt, deſſen 
bier refidirender Gefandter am Matthiä-Mahl an diefer Stelle 
den Ehrenfig befam. An die Herren» Tafel festen fich die 
Senatoren nach ihrem Amtödalter, jedoch faßen die Mühlen 
herren, ihrer Role ald Wirthe oder “Bonifacii” getreu, ſtets 
untenan. Ihrer waren mithin vor 1710, den Amtmann zu 
Rigebüttel abgerechnet, hoͤchſtens 18—19 hernach wenn feiner 
fehlte, 23 Perfonen. 

Beide Tafeln waren mit denfelben Speifen befegt, nur 
erfchienen viefelben auf der BürgermeiftersZTafel durchgängig 
in fübernen Gefdjirren, während die der Herrens Tafel auch 
in englifchen Zinnfchüffeln ſervirt waren. 

In feiner befannten Topographie von Hamburg (Th. II. 
©. 369) berichtet Herr von Heß aus einem alten Manufeript 
von 1702, daß noch 50 Sahre früher der präftdirende Bürger: 
nieifter die Gefellfchaft mit diefen plattdeutfchen Verſen Will⸗ 
fommen gehießen habe: 


“Mit Ehren will id uppeſtahn, 

Mit Ehren will id webber fitten gahn. 
Gott gröte dit gode Belag! 

Iß et nich grot und bret 

So iß't doch aller Ehren werth; 
Gröt id den Een’ und Andern nicht, 
So do id als en Böſewicht, 

Dat bin id nicht, 

38 of Nüms im ganzen Gelage nicht.’ 


‚Die der gegenwärtigen Darftellung vorliegenden zum 
Theil lange vor 1702 verfaßten Berichte verfchiedener Bürger- 
meifter, erwähnen dieſes Verſes oder einer ähnlichen Allocution 
gar nicht. Jene Reime möchten daher jedenfald noch um 50 
fernere Jahre zurüczubdatiren fein; ob fie übrigens wirklich 
fo gelautet haben wie von Heß fie mittheilt, ift zu bezweifeln, 
da namentlid) die legte Hälfte etwas trivial ift. 
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Während wir die einzelnen Gerichte des Schmaufes in 
einem fpäteren Abfchnitte betrachten wollen, foll hier noch 
von den Chrentränten“ berichtet werden, welche auf dem 
Petri-Mahle eine große Rolle fpielten, und in der That 
geübtere Zecher vorausfegten ald die gegenwärtige Generation 
anfzuweifen vermag. | 

Gleich beim erften Gange tranfen die Herren jeder Tafel 
untereinander ihr Wohl *en particulier.” Dann fraternifirten 
beide Tafeln mit einander durch gegenfeitiges Zutrinfen, 
aͤhnlich wie noch jeßt bei StudentensGelagen die an vers 
ſchiedenen Tiſchen fißenden Burfchen einander vor⸗ und nady- 
trinfen. Died gefchah aus den grünen Römergläfern, die ' 
noch jet beim Rheinwein üblich find, wenn gleih in fehr 
verfleinerter Form; ſ. g. Dedelgläfer waren bei diefen Rathe- 
meahlzeiten nicht gebräuchlich. 

Nach folchen freundfchaftlichen Begrüßungen famen die 
amtlidyen. Die Mühlenherren, welche ald Bonifacti jede große 
Gefundheit ausbrachten, traten an die Bürgermeifter - Tafel. 
Der Schent brachte denfelben den f. g. Schrauben» Pocal, 
einen innerlich vergoldeten Becher mit fohraubenartig gewun⸗ 
denem Stiel und Fuß. Mit diefem brachte der ältefte Mühlen⸗ 
berr in fchöner Rede den eriten Toaſt auf E. H. Raths 
Wohlergehen aus, trank den Bürgermeiftern zu, welche den 
Pocal annahmen, ſich feines Föftlichen Inhalts bedienten, und 
in Eircnlation feßten, fo daß der jüngfte Secretair den Pocal 
an den aͤlteſten Senator der Herren-Tafel beförderte. Während 
ber Becher Freifete *fpagirte der Raths⸗Trumpeter beiher und 
wenn ein Herr trank fo. bIuß er allemal eine Runda dazu.” 
Ebenſo wurde ed mit den ferneren 5 Haupt-Toaften gehalten; 
biefelben galten *der Stadt Wohlfahrt” (gewöhnlich zu mehrerer 
Verehrung Hammonia’d, vom älteflen Bürgermeifter darge, 
bracht); ferner, von einem der Mühlenherren ausgefprochen: 
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“denen hochweifen*) Herren Bürgermeiftern”, — “denen hoch⸗ 
gelahrten und wohlgebornen Syndicis”, — “Domino Proto- 
notario et Dominis Secretariis” (nad) 1710 auch Dommo 
Archivario) — weldye Ehrengäfte auch hier den Vorrang vor 
den Rathsherren hatten, — endlich “denen wohlmeifen Herren 
Senatoribus.” Bei allen diefen Toaften Ereifete der Schraubens 
Pocal in gleicher Weile, der Rathstrumpeter fpagirte beiher 
uud bließ allemal ſeine Runda dazu. 

Unterbrochen wurde diefe, aud) den zweiten Bang begleis 
tende Meihe amtlicher Toaſte, durch die Prätoren, welche ebens 
fald mit Schrauben-Poralen an beiden Tafeln hinuntergingen 
und jedem Herrn “en particulier” zutranfen. Der erfte jeßt 
abtretende Prätor bedankte fich für alle ihm während feiner 
fchweren Amtsführung “großgünftig widerfahrene Affiftenz 
und genoffene Faveur“, der jüngere, nunmehr bie erfte Prätur 
antretende Herr erbat ſich Aſſiſtenz und Bun und recoms 
mandirte ſich beftend. 

Beim dritten Gange wurde vom Gchenfen der große 
Willkomm oder Globus gebradit, ein filberner fugels 
förmiger Pocal, welcher den feit Jahresfriſt neuerwählten 
und bei diefem Bankett zuerfi erfcheinenden Herren in vel de 
Senata zu ihrer Begrüßung zugetrunfen wurde. Man dehure 
dieſe Ehrenbezeugung auch auf alle Diejenigen aus, welche 
zuerft in einer höheren Würde des “„Raths⸗Ordens am 
Convivio theilnaßmen, auf den zum Bürgermeifter erhobenen 
Senator oder Syndicus, auf ben zum Syndicus, Rathsheren 
oder Protonotar erwählten Secretair. Daß von dem Neuling 
ein befondered Quantum. getrunfen werden mußte, findet ſich 


*) Das Prädicat * Magnificenz” erhielten die Bürgermeifter damals 
noch nicht allgemein. Erft feit etwa 80 Jahren wird es ihnen in 
allen amtlichen Formen beigelegt. 
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nirgendwo bemerkt; gewiß aber muß er in biefer Hinficht 
bieb» und flichfeft geweien fein, da er — nad, allem was 
bereitd paſſirt war, — jedem der anmefenden Eollegen ohne 
Zimperlichkeit nachzutrinfen hatte. 

Wenn man Die ungeheure Maffe Weine ermißt, bie 
Deuigemäß allein in Beranlaffung der Toafte und Particulier- 
Släfer getrunten wurde, fo ſollte man (felbft die ausge⸗ 
zeichnetere Trinffähigfeit imfrer Borfahren miterwogen) den 
oben citirten Spruch des Bürgermeilterd beim Beginn der 
Mahlzeit, lieber alfo gefprochen denken: 

“Mit Ehren will id fitten gahn, 

Mit Ehren verhap id wedder app tho ſtahn.“ 
denn wenn die Mühlenherren fchließlich erfucht haͤtten, *fich 
nunmehro unfdhwer vom Convivio erheben zu wollen”, 
fo möchte died ein unbilliged Verlangen geweſen fein. 
: Jedoch find wir noch nicht bid zur Erhebung von der 
Tafel gelommen, da der Nachtiſch, und vor ihm ein ernfter 
Act, jenen drei Gängen wis den Toaften folgte. 

Bevor nämlich der Nachtiſch ferpirt wurde, räumte Die 
Dienerfchaft alle Speifen und bas obere Tifchtuch ab und 
machte *reinen Tiſch.“ Dazu gehörten auch reine Hände, 
weshalb der Schenf und feine ‚Leute wiederum dad Hands 
waſſer präfentirten, worauf Confect, Backwerk und Obſt aufs 
getragen wurde. Aber bevor man zulangte, ſtimmte der Ältefte 
Bürgerweifter (oder der von ihm bamit beauftragte Herr) 
einen geiftlichen Geſang de profundis an, nämlich gewöhnlich 
Das Lied “O Gott wir danken Deiner Güte”, oder num 
laßt und Gott dem Herren” welches von dem andädhtigen 
Kreife der Magiftratöperfonen, unter Juſtrumental⸗Begleitung 
der Raths⸗Muſicanten, völlig zu Ende gefungen wurde. Rad) 
furzem ftillen Gebet reichte dann jeder feinem Nachbarn bie 
Hand, worauf man zu den Spenden ded Nadıtifches griff. 
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Gewiß war urfprünglich, nach allgemeiner Sitte, dieſer 
Act gottesfürchtiger Andacht vor und nach der Tafel begangen. 
Weshalb er in die Mitte verlegt wurde, iſt ſchwer zu eriären. 
Vielleicht fand man die befcheidene Bitte um dad “tägliche 
Brodit”, Angefichts einer mit allen Kleifchtöpfen Aegyptens 
bedeckten Tafel etwas unpaſſend; vielleicht erfchien auch das 
“Gratias”, nach gänzlich geleerten Schuͤſſeln und Pocalen, 
der Stimmung einzelner Herren nicht mehr fo ganz entfprechend. 

Nach Aufhebung der Tafel wurde (mindeftend in den 
legten Sahren) Caffee und Liqueur, ſodann auch Thee präfentirt. 
Die älteren Herren, von den Strapazen ded Tages ermübet, 
entfernten fich gewöhnlich bald; die Bürgermeifter wurden von 
den Mühlenherren bis an ihre Garoffen geleitet. Ueber eine 
noch folgende Luftbarkeit der jüngeren Herren fol weiter 
unten berichtet werben. 


IV. Vom Mattbiä: Mable. 

Der zweite Act der Fellichmauferei fand am Tage 
Matthiä den 24. Februar, am dritten Tage nach dem erften, 
ſtatt. Fiel viefer Tag auf einen Sonntag, fo wählte man 
den folgenden. 

Der wefentliche Unterfchiedb beider Convivien liegt darin, 
daß dad Matthiä-Mahl fein anefchließlich für die Rathömits 
glieder beftimmtes, fondern eine etwas ausgedehntere *Gafterei’’ 
war, bei welcher neben den Syndikern und Secretarien auch 
Nicht⸗Rathsperſonen ald Ehrengäfte zugezogen wurden, naͤm⸗ 
lich in der Regel die hier nad) ihrer Rangordnung aufges 
führten Würdenträger: | 

1) Der faiferliche Gefandte (Minifter oder Reſident ). 
Als Repräfentant des Reich » Oberhaupted wurden ihm bei 
diefer Gelegenheit Ehrenbezeugungen zu Theil, die fonft in 
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einer freien Stabt unerhört fcheinen. Er wurde einige Tage 
vor dem Felle (nadı vorheriger Anmeldung) vom jüngften 
Secretair im Namen des Senats feierlichft invitmt. Der 
Gerretair erfchien dabei im Amtd-Habite, und kam zur fefls 
gelegten Stunde der *Aubienz” im Stabtwagen mit einem 
voranfchreitenden Reitendendiener. Waren etwa ein Miniſter 
und ein Reſident zugleich (jener auch bei allen Staaten des 
niederfächfiichen Kreiſes, diefer nur bei Hamburg) accres 
ditirt, fo warden Beide in berfelben Weiſe eingeladen. — 
Befonders feierlid mag dad Convivium bes Sahres 1674 ge- 
weien fein, welchem der außerordentliche Botfchafter und 
Commiffarıns, Graf von Windifchgräg, beimohnte. — In 
gleicher Weife wurde dad Mahl im Sahre 1709 verherrlicdht 
durch den Faiferlihen Botfchafter, Grafen von Schönborn, 
den Präfidenten der Reichs⸗Commiſſion zur Beilegung der 
innern Zwifligfeiten. Der Graf hatte ſich zu dieſem Feſtin 
einen eigenen fpanifchen Anzug und Mantel von Sammet 
fertigen laffen, in welchem er erfchien. Keind der übrigen 
Gommiffiond- Mitglieder (denen übrigens feparate Ehren 
fehmänfe gegeben wurben) war zum Matthiä- Mahl geladen. 
Auch 1710 uno 1711 fcheint der Graf diefem Banfett beis 
gewohnt zu haben. | 
2) Der holländifche Gefandte. Ed muß anf befondere 
Berhälmmiffe zwifchen den Hanfeflädten und den Generals 
ftaaten zurückgeführt werben, daß grade beren Bertreter zu 
den regelmäßigen Ehrengäften des Matthits Mahled gezählt 
wurde, während bie Gefanbten anderer Länder biefes Bor; 
rechtes niemald genoſſen. Staaten, die in politifcher . wie in 
commerzieller Beziehung damals noch wichtiger erfchienen ald 
Holland (3. B. Schweden, England und dad benachbarte, fo 
manchen Grund zu Außerft. viplomatifcher Rückſicht fordernde 
Dänemark), hatten längft ihre befländigen Reſidenten ober 


330 


Minifter in Hamburg, und doch fommt feiner derfelben als 
Stammgaft des MatthiäsMahles vor. Nur aus einer beis 
läufigen Zafeldecker- Notiz läßt fich fchließen, daß in einzelnen 
Fällen wohl noch ein anderer “fremder Minifer” zugegen 
war, vermuthlich aber fein hier refibirender, fondern ein durch⸗ 
reifender, oder in SperialsCommiffion anmefender hoher Bes 
amter irgend eines beſonders zu berüdfichtigenden Poten- 
taten. — Der bolländifche Gefandte wurbe übrigens nicht 
wie der Faiferliche Durch einen Secretair, fondern durch den 
Raths-⸗Schenken, jedoch aud im Namen ded Senats eiti- 
geladen. 

3) Der Eourtmafter, Borfteher der hiefigen Factorei der 
Englifchen Kaufleute. Die regelmäßige Einladung deſſelben 
und der ihm angewiefene hohe Rang, zeugt von der Wichtige 
keit, die man Anfangs diefer, (auch fonft vielfach privilegirten) 
Handeld- Gefellfchaft der f. g. merchants advenlurers beiges 
legt haben mag. 

4) Der Decan oder Dechant des hiefigen Dom Capitels, 
welches mit feinem Stifte eine Art status in statu bildete, 
weshalb feine Angehörigen ſtets als Fremde von Difinetion 
behandelt wurden. Die Einladung “Sr. Maguificeuz” des 
Dedyanten war alfo eine Courtoifte gegen dad ganze hochehr⸗ 
würdige Gapitel. 

5) Der Stadt:Commandant, der in leßterer Zeit gemöhns 
lidy einen, zuvor in fremden Dienſten erworbenen Generalds 
Rang befaß; die einzige *Ercellenz” und der einzige, feinen 
Adelsſtand als folchen anerfanntermanßen bewahrende Auges 
hörige Hamburgs. 

Unter ebengenannten drei Berfonen herrfchte leider ein 
langjähriger (übrigens nur gefellfchaftlicher und vom Senate 
iguorirter ) Präcedenz» und Rangſtreit um die * Borbaud”. 
Die im Etikettenweſen fundigften Autoritäten wußten diefen 
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dubiofen Fall nicht zu enticheiden. In einem Berichte heißt 
eö hierüber: der Commandant, Herr von Druchtleben (von 
1698-1717) pflegt ald galanter Bavalier, wie feine Bors 
gänger thaten, feinen wirklich habenden Borrang für biefen 
Tag nicht zu urgiren; er feßt fich, wo er zukommt und macht 
feine Difficultäten.” Weniger nachgiebig waren Gourtmafter 
und Decan. Um etwanigen Alterationen vorzubeugen, beobs 
achtete man die Borficht, jedem der beiden Ranglämpfer die 
Abs oder Zufage ded Andern vorher mitzutheilen, damit er 
nach Belieben fommen oder wegbleiben fünne. Die gaftrono- 
mifche Liebhaberei Beider zu außergewöhnlichen ZTafelfreuden, 
vermittelte hernach ein leibliches Ablommen, kraft deſſen fie 
es jährlich abwechieln ließen, wer son ihnen erfcheinen koͤnne 
und wer wegbleiben müfle. So war von feiner Seite etwas 
vergeben, denn Beide zugleich erfchienen nicht. 

6) Die Syndici. (Ein etwa vorfommender Bices 
Commandant, gewöhnlich mit Oberſten⸗Rang, 3. B. Herr 
von Wolvdenberg 1717—1724, ging den Syndicid nad.) 

7) Der (erite) Phyficus, welcher für dDiefed Tages Felt 
lichkeit auffallenderweife in der Amtötracht eined Nathöherrn, 
mit *Staltrod und Herrenhut” paradirte. Es gehörte naͤm⸗ 
lich feit alter Zeit zu den Vorrechten des Phyſicus, bei amt⸗ 
lihen Solemnitäten fich diefes Drnatd, für welches fpäter 
der Syndicatd: Mantel gewählt wurde, wie auch, vorkommenden 
Falls, ded Stadtwagend zu bedienen. Erft im Sahre 1804, 
bei Gelegenheit der Bacanz beider Phyſicate, wurbe dies aus⸗ 
druͤcklich abgeſchafft. 

8) Der Sub⸗Phyſficus, welcher jedoch nur “im ordi⸗ 
nairen Hut und ſchwarzen Mantel” erfchien. 

9) Protonotarins, Secretarii, und feit 1710 Archivarius, 

10) Der Stallmeifter. Die Stelle eines erften Marſtalls⸗ 
Beamten und Befehlöhabere der als fenaterifche Trabanten 
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und Leibgardiſten anzufehenden “reifigen Diener” vulgo 
Reitendendiener, war gewöhnlich dem Chef des Hamburger 
Gavalleries Corps, dem Dragoner-Gapitain, verliehen. Er 
übte und genoß an diefem Qage im wunderlichen Gemifch 
friedliche Dienftpflichten und Friegerifche Ehrenrechte, nämlich 
refpective ald Diener und ald Gaſt ded Rathes. 





Am Matthiätage, nachdem der Rath von 10—12 Uhr 
im Rathhauſe die Gefchäfte des Präſidat⸗Wechſels und ber 
Abänderung der Rathsrolle durch andermeite Vertheilung der 
Rathsämter, vorgenommen hatte, und die Secretarien einges 
treten waren, fand um 124 Uhr ganz diefelbe Proceifion vom 
Rath⸗ zum Eimbeck'ſchen Haufe flatt, wie beim Petri» Mahle 
befchrieben if. Der Stallmeifter folgte dem jüngften Sectes 
tair bi8 an die große Treppe, machte dann pflichtmäßig feine 
tiefe Reverenz, marfchirte links ab, um fünf Minuten fpäter 
als geehrter Saft feiner Herrfchaft an deren Frendenfeft Theil 
zu nehmen. | 

Die vier jüngften NRathöherren machten die Proceſſion 
nicht mit; ihnen lag die feierliche Eſscortirung der drei vors 
nehmften Ehrengälte in Stadt-Garoffen ob. Der jüngfte Herr 
holte den Eourtmafter, der vorjüngfte den holländifchen Ge⸗ 
fandten ab, welcher wie jener, im Wagen auf den Platz zur 
rechten Seite complimentirt wurde. Die beiden älteren 
Herren hatten das Amt, ebenfald im Staatdwagen mit 
Reitendendiener sBegleitung, den faiferlichen Gefandten abs 
und einzuholen, der allein im Fond der Kutfche faß, während 
die Senatoren ihm gegenüber Plag nahmen. Des Gefandten 
Haiducden und fonflige Diener gingen zu Fuße beiher, feine 
Caroſſe fuhr leer hinterdrein. War audy ein Faiferlicher Res 
fivent vorhanden, fo wurde derfelbe nur wie der hollänbifche 
Enyoye behandelt. 
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Die übrigen Gäfte, Domdechant, Commandant, Synbici 
und Phyfici famen in ihren Kutfchen einzeln angefahren. 

Bei der *Beneventirung” im Borfaale hatten die 
Mühlenherren ein durd) die Gegenwart der Diplomaten und 
anderer Stanbeöperfonen fehr erſchwertes Geremoniale zu 
beobachten. Der Unterfcheidungen in den Anreden gar 
nicht zu gedenfen, wollen wir nur erwähnen, daß felbft die 
Stelle, wo fie die Säfte zu becomplimentiren hatten, nach 
deren Rangfiufen verfchieden und faſt nach Kußlängen bes 
mefien war; der Faiferliche Gefandte wurde fchon vor dem 
Saal oben an der Treppe bewillfommt, die übrigen vor oder 
in oder an der Thüre, ver Stallmeifter mitten im Saal. 

Bei der Ceremonie ded Handwafchend ordnete fich Die 
ganze Geſellſchaft ihrem wirklichen oder gefelichaftlichen 
Range gemäß. Dad Handwafler wurde präfentirt: zuerft 
dem Faiferlihen, dann dem holländifchen Gefandten, hierauf 
den beiden abs und den beiden antretenden Bürgermeiltern ; 
hernach dem &ourtmafter (event. dem Decan), dem Goms 
mandanten, den Syndicis, den Phyſicis, den Secretarien, 
welche insgefammt an der Bürgermeifter Tafel Platz zu nehmen 
hatten, — fodann den Senatoren, dem Stallmeifter und zus 
feßt den wirthlichen Mühlenherren. Diefe Alle faßen an der 
Herrentafel nad ihrem Amtsalter; der (gegen die übrigen 
Säfte merklich zurücgefehte) Stallmeifter jedoch auch hier 
vor den Mühlenherren. 

Ganz obenan “au haut bout” der Bürgermeifter Tafel, 
an dem Plage, der beim Petri-Mahle unbefegt blieb, praͤſi⸗ 
dirte im rothem Sammet-Lehnftuhl der Faiferliche Gefandte; 
war er einmal zu erfcheinen verhindert, fo blieb Plag wie 
Sefjel leer. Reben ihm faßen zwei Bürgermeifter und der 
hollaͤndiſche Gefandte, welchem wieder zwei Bürgermeiiter zur 
Seite faßen. Darnad) rangirten fid) die Uebrigen. 
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Bon den amtlichen Toaften des Matthiä- Mables ift ung 
nichtö aufbewahrt. Kinige der am Petris Abend üblichen, 
z. B. die der Prätoren und die Globus⸗Trünke der Neu⸗ 
linge werden hier nicht vorgefommen fein. Dagegeu dürften 
die Schraubens Pokale auf kaiſerlicher Majeſtät allerhöchſtes 
Wohlfein, auf der anmelenden Ehrengäfte gedeihliche Pros⸗ 
perität u. f. w. wader gefreifet haben. 

Abends wurden die obengenannten vornehmen Chren- 
gäfte von den jüngiten Senatoren in derfelben Weife wie fie 
eingeholt waren, wiederum heimgeleitet. Eine Anzahl Fackel⸗ 
oder Leuchtenträger umringte jede der Stadt⸗Caroſſen. 





EV. DBefondere Ergöglichkeiten bei beiden Convivien. 


Die Borliebe der Deutichen für muſikaliſche Genüffe 
war auch von jeher in Damburg einheimiſch, wo aus ben 
Reihen der nad; mittelalterlicher Sitte zunftmäßig lebenden 
Kunfigenofien, ſchon früh bedeutende Talente hervortreten, 
und in den, fonft etwas maserielen Mitbürgern eine große 
Liebe zur Muſik zu weden und zu erhalten verfinuden. 

Es läßt fich daher denken, Daß, um deu tafelnden Herren 
einen guten Ohrenſchmaus zu bereiten, für eine * feine Mupt” 
beitend geforgt war. Es gehörte zu den Verpflichtungen ber 
durch Privilegien fehr begünstigten Rathſs⸗Muſikanten, wit 
ihren Snftrumenten bei diefen Mahlzeiten “aufsmwarten”, 
wofür fie ale zufammen ein freilich geringes Biergeld von 
9 A, überdbied aber auch an ihrem Mnfilantentifdye ein reiche 
liches Feſteſſen und des edeln Rheinweins eine Fülle empfingen. 

Aber auch außer dieſen Raths⸗Muſkanten und dem ſchos 
erwähnten Raths⸗Trompeter, ber zur Taßel bließ und bie 
Toafle mit der Runda accompagmirte, kommen noch andere 
Tonfünftler vor. 
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Nach einer Mühlenfchreiber-Rechnung von 1563 erhielt 
der Kantor 2 Thaler (damals gleich A X) und “Jochim der 
Zintenbläfer mit feiner Gefellenfchaft” ebenfalls 2 Thaler. Sn 
den Sahren 1611 und 1612 notirte der Rechmungführende 
Mühlenfchreiber Georg Roſe ein *Biergeld von 2 Retchöthalern 
oder 4 # 10 £ für den Gantor hujus scholae” (Erasmus 
Sartoriue*)) “der mit etlidyen discipulis vor meinen Herren 
Discantiret hatz” und ferner «14 Reh. für den Orgamiften zu 
St. Jacobi, Hieronymus Schultz, 1 Rth. für feinen Sohn 
Jacob, und 4 Rth. für feinen andern Schn**) die alle drei 
anf ihren Inſtrumenten bei Tafel muficiret.” 

And) in fpäteren Sahren haben außer dem regelmäßigen 
Spiel der Raths⸗Muſikanten größere Aufführungen und Pro: 
ductiswen guter Virtuofen ftattgefunden. Im Sahre 1692 
erhielten “die Bocaliften, die auf der Petris Wahlzeit fo fein 
gefungen” eimyGratial von 4 Thalern nnd der * Lautenifte” 


*) Erasmus Sartorius, eigentlich Schneider heißend, in Schleswig 
1575 geboren, Taiferlicher gekrönter Poet, war Teit 1604 Eantor 
am Sohanneo und Director der Kirchen» Mufit, feit 1628 auch 
Dom» Gantor; er farb 1637. 


++) Diefe Familie Schulte (oder Prätorius, unter welhem Namen fie 


befannter ift,) war eine Zterde Hamburgs. As Stammpater er: 
fheint Jacob Prätorius, Orgauiſt zu St. Jacobi, geftorben 1582. 
Sein Sohn und Nachfolger war der Bier genannte Hieronymus, 
geb. 1560, gef. 1629. Er war ein berühmter Contrapunktiſt; 
einige feiner kirchlichen Muftten, 3. B. ein Mapnificat, follen in 
der päbfllichen Kapelle zur Aufführung gefommen fein. Bon feis 
nen vier Söhnen wurde Hieronymus Superintendent in Schmal- 
falden; Michael widmete fih der Muflt und flarb noch fehr jung 
in Antwerpen, woſelbſt die Katholiken fein eminentes Talent ihrer 
Kirche zu gewinnen vergeblich gefrebt hatten. Jacob, geb. 1586, 
wurde Organiſt an St. Petri Kirche, Dom: Bicar und Decan der 
Calandsbrüderſchaft und Farb im Jahre 1651; er war ein vor 
züglicher Orgel» Virtuog und componirte viele »geiflliche Lieder, 
3. B. die des befannten Joh. Rift; endlich Johann, weldher Or⸗ 
ganiſt an der St. Nieslai Kirche wurde. 
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Brauns, 6 Thaler. Auch diefer war eine Fünftlerifche Nota⸗ 
bilität Hamburgs, Friedrich Nicolaus Braund, feit 1687 
Canonicus minor, Schul» und Dom-Cantor, auch Director 
der Hamburger Inſtrumental⸗Muſik, geftorben 1718. Wir 
fernen ihn bier als Virtuofen auf der fchönen Laute kennen, 
ein Snfirument, das leider ganz verfchollen und verflungen ift- 

Eine Reihe gedructer Feſt⸗Gedichte, zum Theil mit Muſik⸗ 
noten, belehrt und, daß feit dem Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts die Tonkunſt fid) mit der Poefie zu allegorifchsoratos 
rifhen Aufführungen vereinigte, um die Raths⸗Convivien 
würdig.zu feiern. Dad Carmen zum 21. und 25. Februar 
1708, betitelt “Friede und Geredjtigkeit küſſen fich zu jeder 
Zeit” (eine Bignette ftellt die Küffenden nicht übel dar), kam 
leider nicht zur Aufführung, was dem Dichter, dem Dr. Riemer, 
Hanptpaftor zu St. Jacobi, wie dem Komponiften dem oben 
gedachten Brauns, fchmerzlich genug gewefen fein mag. Die 
Convivien wurden nämlid, in diefem Sahre, der innern Un⸗ 
ruhen wegen, welche das Eintreffen der Faiferlichen Commiſſion 
ſchon erwarten ließen, nicht gehalten. — Dagegen präfentirte 
fi) im Sabre 1709 “der vergnügte Elbftrom” eingeführt 
durch Reinhard Keifer, Mecklenburgiſchen Capellmeifter, um 
dies durch Die Gegenwart ded Grafen von Schönborn ver⸗ 
herrlichte Mahl zu celebriren, welchem auch der befannte 
Dichter und Componiſt Sohann Matthefon (damals Secretair 
der englifchen Gefandtfchaft, eine fünftlerifche und wiflenfchafts 
liche Notabilität,) ein ebenfalls gedrucktes Concert widmete. 
1710 wartete Brauns mit einem *glückwünfchenden Vers 
gnügen?” in Geftalt einer Aria mit Chor auf, während ges 
nannter Keifer “ das entzifferte Verhängniß” zum Verftänds 

niß brachte. Auch im Sahre 1711 fehlten dieſe Beiden nicht. 
Brauns brachte wieder eine Aria, — Keiſer dagegen ein 
größeres Meiſterſtück “die gekrönte Würdigkeit“, die er dem 
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Grafen Schönborn dedicirte. Es treten darin folgende Per: 
fonen auf: *Palas, ftelet vor die Klugheit;” Venus: die 
Sanftmuth; Juno: die Gerechtigkeit; Paris: den Schuggeift 
Hamburgs (ein fehr Fühner Griff!) Kama: den Nachruhm. 
Ehor der Mufen und Amouretten und “Chor der Plaifirs;” — 
dDiefe fingen gleich anfangs & Autti, und 

“ergößen bie Herzen 


mit Singen und Scherzen, 
weil Hamburg’s regierender Götterfreis Lat!” 


1712 offerirt Brauns feine *demüthigfte Danffagung” in einer 
Aria; Keifer führt * die geftilten Klagen der Elbe” auf, eine 
Gerenata, deren Perfonen find: Donau, Elbe, Tagus, das 
Verhängniß, das Trio der drei Zeiten, Chor der Waſſer⸗ 
nymphen und Flußgötter. 

Als 1713 die Convivien, der damaligen Peftcalamität 
wegen, nicht gehalten wurden, feierte der Poet König folche 
Enthaltfamfeit in dem Carmen *dad Merkmal eined getreuen 
Rathsherrn.“ 1714 gab& weder Convivien noch Sarmina. 

1715 verherrlichte wiederum Braund dad Petri» und 
Matthiä- Mahl durch eine größere Compofition; dad Stück 
führt den Titel “die erwogene Regenten-Laſt, aus fchuldigfter 
Aufwartung in muftfalifcher Setzung gehorſamſt vorgeftellet.” 
Die erfte Strophe der darin vorkommenden Aria lautet: 


“Herzu, o werthes Ehor der lieblichen Camönen, 
Heut’ muß in Hammon’s Burg ein frohes Jauchzen fein, 
Amphion's Saitenfpiel muß freubenvoll ertönen, 
Und Orpheus Harfenklang fimmt überall mit ein, 
Beil freudiges Wefen und ruhige Stunden 
Sich Haben durch göttlihes Schickſal gefunden.” 


Die ferneren vier Strophen enthalten eine im damaligen 

Zeitgeſchmack mit mpthologifchen Bildern geſchmückte Lobprei⸗ 

ſung der Rathsherren, welche mit Automedon, Achilles und 
22 
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andern claffifchen Heroen verglichen werden, während ihnen 
unfterbliher Ruhm verfündet wird: 
“der fletig wird währen im funkelnden Schimmern 
und bleiben bet Ihnen: in himmlifchen Zimmern. ” 
Das Matthiä Mahl deffelben Sahres 1715 feierte derfelbe 
Monſieur König in einer ebenfalld gedruckten Ode, betitelt: 
die getröftete Hammonia; ald E. H. Rath das gewöhnliche 
Matthiä- Mahl im Sahre 1715 nad) zweijährigem Stillftande 
sum erften wieder celebrirte. In diefem, nicht ohne einen 
gewiflen ſchwunghaften Anflug, jedoch bombaftifch überladenen 
Carmen, fpielt der Dichter auf die eben überftandenen Un 
glücksjahre an, die den Rath zur Einftellung der Fefte vers 
anlaßt hatten. Hammonia athmet wieder auf, da durch “ihres 
Rathes“ (d. h. Senated) Weisheit fo viele Gefahren abge 
wandt oder gemildert find; fie preift den Wachsſthum ihrer 
Stadt, die eben erftehenden Prachtgebäude ded Neuenmwalls, 
die volfreiche Fülle der Börfe, der Kirchen; hebt ed hervor, 
daß die Peft kein einziges Rathsmitglied hinweggerafft, daß 
bier nächſt Gott der kluge Gefundheitsrarh geholfen; Ham⸗ 
monia lobt ihren Senat wegen feiner gewiffenhaften Hands 
habung von Recht und Gefeg, feiner Sorge für wahre Bürs 
gerfreiheit, für den Flor von Handel und Gewerbe ꝛc.; lobt 
die wachfende Eintracht nicht ohne Behutfamkeit im Augdrud, 
und wird dann im Befingen der Hamburgifchen Gärten et⸗ 
was fühn, indem fie fagt: 
— — — — mit tfränenfroben Wangen: 
“Laßt nur Theſſalien mit feinem Tempe prangen, 


* In meinem Hamburg kann (if es nicht ungemein?) 
“Ein jeder Gartenplas ein neues Tempe fein.” 


Nochmald werden die Väter der Stadt alloquirt ald wahre 
Schreden aller Lafter, ald Unfchuldöretter, Tugenpbefchirmer, 
Schmud der Stadt ꝛc., und erfucht, wegen ihres Nachruhms 
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ja nicht bange zu fein, weil Fama allbereits ihr Denfmal 
auf Fußgeltellen von Tugend und Berdienft errichtet habe, — 
Im Sahre 1718 bringt Braund eine Aria: * Denfs und 
Danf- Mahl,” — fie war fein Schwanengefang, er ftarb 
einige Wochen fpäter. Sein Nachfolger ald Director ver 
Hamburgifchen Inftrumentalmufif, Hieronymus Oldenburg, 
zeigte feine Kunft in dem herzlichen Glüdwunfd” im 
Sabre 1719. — 

Die im Jahre 1724 zum legten Mahle gefeierten Gons 
vivien verherrlichte der befannte Poet C. F. Weichmann, 
Jur. Pract., mit einer Serenate Zelemanifcher Gompofition, 
worin neben dem Chor der Glückſeligkeiten, als Perfonen auf- 
treten: “La Providenza, die göttliche Fürfehung, la Pace, der 
allgemeine Europäifche Frieden, la Concordia, die innerliche 
Ruhe und Eintracht, PAbondanza, der Weberfluß. ” 

Einige fpätere Garmina auf die Petri - Solemnitäten, 
von 1727 und 1728, bezichen fich nicht auf die inzwifchen 
eingeftellten Mahlzeiten. 

Außer diefen Gemüth Erhebungen der tafelnden Herren 
durch Muſik und Dichtkunft, fand ſich zu demfelben Zwecke 
noch eine Mufe ein, die man vielleicht in einer fo würdevollen 
Berfammlung der greifen Väter der Stadt faum gefucht haben 
wird: die leichtfüßige Terpfichore. 

Ein Bericht von der Hand des Bürgermeifterd Lucas 
von Boftel ( geftorben 1716) befagt zum Schluß ganz troden: 
“wenn bie Tafel aufgehoben ift, wird dad im Nofenfranze 
befindliche Frauenzimmer eingefordert oder etwan durch die 
Mühlenherren herbeigeholt: worauf etliche Herren fidy mit 
demfelben im Tanze erluftiren, etliche aber beifeitö treten 
und nach Haufe fahren.” 

Der Ausdrud: “dad Krauenzimmer” bezieht fich natür⸗ 
lich auf teine weibliche Einzelheit, fondern ift als ein Collectiv⸗ 

22* 
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begriff von einer Anzahl junger Damen zu verftehen, weldye 
fich in einem benachbarten Saale verfammelten. Diefe Loca⸗ 
lität, fonft zu praftifch=nüglichen Zwecken verwendet, wurde 
einige Tage vorher ausgeräumt, zum Empfange der Hams 
burgifchen Schönen würdig eingerichtet, und paradirte fodann 
während der Feiertage unter dem fo angemeflenen und galanten 
als poetifchen Namen *der Roſenkranz.“ Wer die Damen 
gewefen, ift nicht genau zu ermitteln, doch darf man wohl 
fchließen, daß ed des Raths nächte Angehörige, Züchter, 
Enfelinnen und Nichten geweſen fein werden, welche in ven 
älteren Notizen *die Sungfern im Roſenkranze,“ fpäter aber 
“die Demoifellen” betitelt werben. Eine alte Duenna und 
ein befonderer Thürbüter dienten ihnen als Schutz⸗ und 
Ehrenwache. Sie erfchienen fchon zur Effendzeit und erhielten 
ein eigened Mahl, defien gewöhnliche Gerichte: Mandelmilch, 
fpäter Potage, Ragout von Kalbsbruſt, Gänfebraten, 
Küken: Pafteten und Badfifche, von einer gewiffen Schals 
heit der Feſtordner zu zeugen fcheinen. Uebrigens fam noch 
Obſt, Confect und Backwerk hinzu, * und was fonft übrig ift.” 

Ob die damaligen jungen Maͤdchen ein yatriotifches 
Opfer zu bringen glaubten, wenn fie einige Stunden lang im 
Pofenfranze zubringen mußten, um dann zur Digeſtions⸗ 
Zanzübung einiger alternder Refpectöperfonen in erforderlicher 
Weiſe verwendet zu werden? Nach Sitte und Geift jener 
Zeit, ſchwerlich. Was aber unfere heutigen jungen Fraͤu⸗ 
lein dazu jagen würden, wenn E. Hodm. Rath ihnen all- 
jährlich gegen den Genuß von Badfifchen und Bratgänfen 
die Functionen der Sungfern im Roſenkranze zum en pro 
patria zumuthete ? 

Unfere jegigen amtlichen und nichtamtlichen HerrensDiners 
fönnten fich aber fpiegeln an ben Eonvivien der Borfahren, 
deren Galanterie feine Freude kannte ohne die veredelnde 
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Theilnahme der Blüthen des fchöneren Gefchlechts, ohne das 
Ehrentänzchen, welches den ehrwürdigen Greis, der fo rüftig 
feine Schöne zum gemefjenen Reigen einer Sarabanda führt, 
nur noch liebenswerther erfcheinen läßt. 

Doch, mit fo vielen andern finnigen Gebräuchen ber 
&auten alten Zeit” ift auch der “Roſenkranz“ mit feinen 
Sungfern und Demoifellen verwelkt und mit dem Ehrentanze 
verfchollen. 

Die Localitäten des Eimbeckſchen Haufes find nachmals 
völlig der büreaufratifchen Gefchäftsführung anheimgefallen. 
Vielleicht hat fpäter da, wo ehedem die fchönen Sungfern im 
Roſenkranze der Tanzluft entgegenharrten, der ernfte Kicentiat 
Greilich amtirt, und bei feinen boshaften Fallitacten die Stirne 
gerungelt, bi der würdige Greis erblindete. Zuletzt hat das 
Feuer die ganze Stätte vertilgt. Ä 





V. Speifen. 

Aus verfchiedenen detaillirten Redynungen und Speife- 
zetteln laffen fich folgende Refultate entnehmen. 

Es fanden anfangs zwei, fpäter drei Tafelgänge ftatt, 
denen der Nachtifch folgte. Jeder Gang war fo reich an ver: 
fchiedenartigen, nach unferm Geſchmack gar nicht zufammen- 
gehörigen Gerichten, daß wir aus jedem gewiß drei biö vier 
machen würden. Ein Beilpiel aus der mittleren Zeit, mo 
der Ueberfluß fchon an die Stelle der älteren Mäßigfeit zu 
treten begann, mag dies erläutern. Anno 1668 erjchienen, 
den erftien Gang bildend, folgende Gerichte zugleid; auf der 
Tafel: Mandelmilch (als Suppe) gebratene Rehkeulen, Reh: 
rücken und Kalbsviertel, Kalbsköpfe, Hechte, Lachſe, Gründlinge, 
Hühnerpafteten und Kapaunenbraten, nebſt dem erforderlichen 
Gemüſe. Diefe Gerichte wiederholten ſich auf der Bürgers 
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meifter- Tafel einmal, auf der HerrensZafel zweimal. Der 
zweite Gang brachte: gebratene Lachſe, Hafen, Galcuten, 
Lämmer, Rebhühner, Finfen, Mandeltorten, CalcutensPafteten, 
Aepfels und Birnen» Compots, ebenfalls in eins und zweima⸗ 
liger Wiederholung. Ad Nachtifch folgten: überzyderte Ci⸗ 
tronens und Limonen-Schalen, aufgeblafener Zuder, “Candi⸗ 
ziersKuchen”, große Pletten, Nürnberger-, Kraut⸗, Herren, 
rothe und weiße Kuchen, *franfche Paften”, Zuderflöten, 
Macronenfränze, Zichorien- Wurzeln, * Kunft-Eonfect”, * Pos 
ftazen”, Aepfel, Birnen, Butter und Käfe. 

Ein ferneres Beifpiel giebt die MattbiäsTafel 1715. 

Erfter Gang: Fiſch⸗ und Küken⸗Suppe, zugleich mit 
Dchfendraten, Schinken, Rebhühner -Pafteten, Kalbözungen, 
geftoftem Lammsefleifch, Lachs garnirt mit Schmerlen, Calcu⸗ 
tenbraten mit Spinat, Lerchen, gefüllte Tauben mit Cham⸗ 
pignond, Auftern-Pafteten. 

Zweiter Gang: Ein ganzes gebratened Reh garnirt 
mit Nebhühnern, Hafenbraten, Wildſchweinsrücken garnirt mit 
Krammetsvögeln, Faſanen garnirt mit Finfen, Kapaunen mit 
Blumenkohl, Sülte und Preßkopf, Bratfifche und Dorſche. 

Dritter Gang: Gebratene Hirfch-Keulen, Wildfchweinds 
Kopf, gebratene Auftern, Forellen mit Allrigen, Krebfe, Neun⸗ 
augen, Caviar, Anſchovis, Butter und Käfe, Dliven, Ochſen⸗ 
zungen. 

Nachtiſſcch: Aehnliche Schüffeln wie oben befchrieben, 
wozu nody famen: Zuder-Pomeranzen, “Nefpel de China,” 
Mandeln, Rofinen, Feigen, u. dgl. 

Died wird gewiß genügen, um ein anfchauliches Bild 
von der Maffenhaftigfeit der Tafelfreuden jener Zeiten zu ger 
währen. 

Das 33ſte Stud des “Patrioten“ (einer Hamb. Zeits 
Schrift) vom 17. Auguft 1724, enthält die Befchreibung eines 
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Gaſtmahls in einem Privathaufe, welche im Wefentlichen 
völlig mit unfrer Darftelung übereinftimmt. Die Krone jenes 
Mahle war ein ganzes gebratened Reh, deſſen Maul und 
Ohren vergoldet waren. 


Zur Bergleihung mit unfern Küchen» Zufländen mögen 
folgende, and) einige Sonderbarfeiten hervorhebende Einzel 
heiten dienen. | 

Borfpeifen in unferm Sinne fcheint man nicht gefannt 
zu haben, da die Mandelmild, (auch Manvelmuß in Mandel: 
milch) und die fpäter an deren Stelle getretenen Potagen, 
Fiſch⸗ und Kleifh- Suppen, zugleich mit den confifienten 
Gerichten des erften Ganges auf den Tiſch famen. 

Fleifh vom zahmen Schlachtvieh wurde viel ver- 
braucht... 1563: 29 junge Lämmlein (A 16-20 £), 9 große 
Schaafe (A 6) und 385 A Ochienflefh (A 1A). Die 
Rechnungen von 1715 geben 4529 Ochſenfleiſch und 350 8- 
Kalbfleifch neben einigen Lämmern, Schweinen und Hammeln 
an. Wenn dagegen die Speifezettel dieſes Jahres nur die 
delicateren Stücke den herrfchaftlichen Tafeln zumweifen, fo können 
wir fchließen, daß mit diefem foliden Material die Nebentifche 
der Beamten und Dienerfchaft verforgt waren. Darunter be- 
fand ſich auch der altherfömmliche, jetzt verfchwundene 
“Grapenbraten,“ nad, Richey's Hamburgifchem Spioticon: im 
Grapen gebratenes , zerftücdtes Ochſen- oder Schweine: 
Fleiſch?). Noc 1620 fommt dieſes Gericht auf den Tafeln 


*) In dem Seetreffen bei Gretfyl, in welchem die Hamburger ben 
Seeräuber Kniphoff fingen, zerhaueten die Hamburger Bontsleute 
mit ihren Bellen den Rode Claus in *Grapenbraten : Stüden.” 
Hamb. Eproniten, herausgeg. von Tappenberg, Heft 1, pag. 28. 
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ber Herren vor, 100 Sabre fpäter aber nicht mehr. — 
Schwefer war ein begehrter Artikel. Vom Schwein fam nur 
dad Spanferfel auf die Tafel. Lämmer waren fehr beliebt: 
1612 lieferten 8 Stüd, 1712 gar 39 Stüd dad Material zu 
einigen Braten und Pafteten. 

WildsFleifch fpielte eine größere Rolle. Der Wald- 
herr lieferte regelmäßig durch feine Säger in Wohldorf oder 
Hansdorf ein tüchtiged Neh und mehrere Hafen in die Küche. 
Die Zunahme des PVerbrauchd beweif’t auch diefer Artikel: 
1612 begnügte man fich mit 2 Rehen und 4 Hafen, im Sahre 
1715 waren e8 4 Rebe (ad 16—20 2), 9 Hafen A 5A), 
2 Wildfchweine (A 182) und 1 Hirfh; im Sahre 1724: 
7 Rebe, 16 Hafen und wilde Caninchen, 2 Hirfche und 
2 Wildfchmweine. 

Zahmes Geflügel wurde in großer Anzahl confumirt. 
Die Rauch⸗ oder Deputat- Hühner einzelner Dörfer fcheinen 
um Petri fällig und den Raths⸗Convivien gewidmet geweſen 
zu fein. Daneben wurden viele gefauftl. Sehr viele Hühner 
wurden zu Pafteten verwendet, beren ed eine große Menge 
gab, da fie nebft andern guten Schüffeln, nad altem Her⸗ 
fommen, den Frauen der Bürgermeifter und Mühlenherren, 
auch dem Kämmereifchreiber und andern Perfonen ald eine 
Verehrung ind Haus gefchickt wurden. 1563 fommen vor: 
5 Kapaunen a 7—12 £, und 145 Hähne und Hühner. 1715 
werden berechnet: 99 Küfen a 1%, 6 Calcuten 22 4£, 
57 Kapaunen, 66 Tauben. Anno 1724: nur 56 SKüfen, 
5 Galcuten, 29 Kapaunen und 46 Tauben. 

Wildes Geflügel wurde in noch größerer Zahl vers 
braucht. Außer den Kafanen, deren jährlid 5—6 verfchrieben 
wurden, erfcheinen in den Rechnungen regelmäßig: Finfen, 
(vermuthlich die jegt hierorts ſeltenen Schüffelfinfen, eine 
Heine Schnepfenart, vielleicht aber auch Ortolane, die man 
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jeßt nicht mehr unter den Lederbifien fieht,) im Sahre 1715 
70 Stüd à 1%, daneben noch 100 Lerchen A 2%, 40 Reb⸗ 
hühner a 1%. Im Sahre 1724: 16 Fafanen (A 4 84), 
523 NRebhühner, 5 Berg» oder Birfhühner, 12 Schneyfen, 
30 Lerchen, 50 Krammetsvögel, 20 Wachteln, 90'Finken*). 

Fifche. Bon den größeren wählte man nur SHechte, 
Dorſche und Lachfe; von den kleineren: Forellen, Schmerlen, 
Alrigen oder Gründlinge, die Heinften unfrer heimifchen Fifche. 
Bielleicht wurden diefe (wie noch jegt in England) hart oder 
kroß gebacken und blicben ald eine Art Beieffen zum beliebigen 
Zulangen auf der Zafel ftehen. In den noch öfonomifchen 
Jahren 1611 und 1612 erhielt “Jürgen der Herrenftfcher” ein 
Biergeld von 1% dafür, daß er aus den Teichen vor dem 
Steinthore die erforderliche Menge einlieferte. Anno 1715 
war troß zunehmender Ueppigfeit dies wohlfeile Gericht noch im 
Geſchmack und Werth geblieben, man bezahlte für 200 Allrigen 
1% 4A, während 36 Forellen 27 X, einige Lachſe 56 £, 
60 Dorfche 30% und 6 Sanvdarten 15 koſteten. Anno 1724 
dagegen: 2 Lachfe, 44 Forellen, 500 Allritzen, 160 Schmerlen, 
9 Sandarten, 40 Dorfche und viele Hechte. Häringe und 
Sarbdellen fommen nie vor, Anſchovis oft, Caviar erft in den 
fpäteren Ssahren. 


*) Diefe Finten müflen vormals in maflenhafter Anzahl auf ven 
Eibinfeln vorhanden, und als Speiſe fehr beliebt gewefen fein. 
Die große Lorich’fhe Elblarte dom Zahre 1568 zeigt und dort 
überall Bogelhütten zum Fang biefer Zinfen, deren Menge ber 
Inſel Finkenwärder den Namen gegeben bat. Nach einer eigenen 
Finkenfänger⸗Ordnung, welde der Rath im Jahre 1594 erlich, 
war dieſe mit Regen getriebene Jagd nur zwilchen Jacobi und 
Mariä Verkündigungs-Tag erlaubt, und während der Brütezeit 
verboten ; die Fintenfänger erlegten überdies von jedem Netze eine 
Abgabe von 14%, der Armuth zum Bellen. 
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Andre Waffer und LandsGefchöpfe, darunter Krebfe 
am häufigften, 53. B. 1715: 300 hiefige und 600 aus Berlin; 
Hummer erft im Sahre 1724: 8 Stüd. Auftern, roh, gebraten 
und in Pafteten, fchon 1668 üblich. 1715 wurden verbraucht: 
4300 Stüd, 228 ß—3 pr. Hundert. Kieler Mufcheln 
(die Tonne à 72) kommen oft vor. Auch Schneden, 3. B. 
1718: 400 Stüd zu 3 2. 1724 ebenfoviele, zu 8 2. 

Gemüfe. Der Name Kartoffel fehlt natürlich. Kaftanien, 
Märkifcdye Rüben, Kreſſe, Augurfen und gelbe Wurzeln find 
die gewöhnlichen Gemüfe älterer Zeit; feit 1715 auch Spinat, 
Blumenfohl und Spargel, von legteren 33 ®, große & 2%, 
feine a 1 2. Außerdem genoß man 1725 auch: Erdäpfel, 
Salat, Antifchoden, Hopfen und Süring (Sauerampfer). 

Man flieht, daß unfere Liebhaberei für junged Gemüfe 
im Winter, fein neuer Luxus, fondern ſchon vor 125 Sahren 
befannt gewefen if. Hieraus läßt fich auch auf die Höhe der 
damaligen Gartencultur fließen 

Gewürze und Zuthaten fommen in großer Menge 
und Berfchiedenheit vor, von den heimifchen Küchenfräutern, 
den Bardowiker Producten bis zu den feinften oflindifchen 
Gewürzen. DIN, Fenchel und Anis ſcheint viel gebraudıt, 
die Gitronenfäure dem Effig faft vorgezogen zu fein. Mandeln 
wurden 1563 verbraucht: zur Mandelfuppe 688, zum Mandel 
muß 568 ꝛc. Eier, in demfelben Sahre, 3330 Stüd, (9 Stück 
für 1 NM) zum Weinmuß, Mandelmuß, Backwerk, zur Weins 
ſuppe und zu den Pafteten. Butter und Zuder waren bedeutende 
Gonten. Anno 1724 3.3. 2389 Butter 54. Der in den 
Zuderrechnungen vorfommende *Steertzuder” fcheint mit dem 
Hutzuder identifch zu fein. 

Obſt. Aepfel und Birnen, bei vielen Hunderten, vorzüg⸗ 
lich franzöfifche, Aepfelfinen, Pomeranzen, Limonen, Pflaumen, 
Rofinen, Mandeln und Nüffe, auch eingemachtes Obſt aller Art. 
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Kuden und Confect. Die obige Darftellung eines 
Teachtifches zählt die zum Theil verfchollenen Arten auf, .®. 
Eifenfuhhen Unter dem Namen Torre fommt nur Mandel: 
torte vor, und zwar al& eine Beifchüffel zum Braten. Das 
feinere Confect in fünftlerifcher Geftaltung hieß anfangs “auf: 
geblafener Zuder”, dann “Kunft-Eonfect.” 1724 gebrauchte 
man für 260 Z yon diefem Artikel. Daneben Kleine Kuchen für 
50 X, 200 große und 1600 kleine Zuderfuchen und 175 Herren- 
fuchen. Eis fommt gar nicht vor. 

Brodt. Auch hiervon wurden in der Küche wie bei 
den Tafeln bedeutende Quanten conſumirt. Außer den uns 
bekannten Rundſtücken, Pröben, Klaven und Strümpfen, 
kommen auch Raspelbrödtchen, Zwiebäcke und *Eiermahne” 
ſchon früh vor; daneben 2 unbekannte Species: Sauerbrodt 
und Eierbrodt. 

Aber auch die alte Sitte der Schaugerichte*) hatte 
fi) bei den Raths⸗Convivien in würbigfter Vertretung durch 
die f. g. Schwanen:Pafteten erhalten, von welchen mindefteng 
1 Eremplar jede der beiden Tafeln ald Auffa zierte und 
während der ganzen Mahlzeit ftehen blieb. Die Alfter ſpendete 
jährlich die nöthigen Schwäne, die für das Iucullifche Mahl 
freilich Feine altrömifchen Lederbiffen lieferten, fondern nur 
durch ihre fchöne Fünftliche Geftalt mit auögebreiteten vers 
goldeten Flügeln, zur Augenweide dienen follten. 


*) Schaugerichtliche Neberrafchungen, wie damals an fürſtlichen Tafeln 
üblich, ſcheinen hier nicht vorgelommen zu fein. Eine folche fand 
z. DB. 1644 ftatt bei'm Hochzeitsfihmaufe Herzogs Friedrich (des 
fpäteren Könige von Dänemark, damaligen Erzbifchofs von 
Bremen) zu Glückſtadt, mit des Herzogs von Lüneburg Tochter, 
Sophia Amalia. Eine mächtige Paftete wurde aufgetragen, aus 
der zu aller Ergößen der Hofzwerg Paul geftiefelt und gefpornt, 
die Querpfeife blafend, hervortrat und auf der Zafel umher 
promenirte. 
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Nach den älteften Rechnungen von 1611 und 1612 empfing 
Jürgen der Herrenftfcher jährlich 1XS£, zu Pulver und Blei 
um etliche Schwäne zn fohießen. Für Auslagen bei der Zu⸗ 
bereitung wurden Sohann dem Paftetenbäder 3 X vergütet, 
darunter 108 für *Zwiltegolo” (Zwitfcher- oder Raufchgold) 
Hans Berfentyn der Maler empfing 84 “um de Swanens 
Pafteiden anthoftrifen.” — 100 Sahre fpäter, war alles koſt⸗ 
barer geworben. Der Alfterfifcher befam 7 2 8, die Zus 
bereitung foftete 36 #. 

Das war der einzige Gebrauch, den der Rath von den 
Alſterſchwaͤnen machte, deren Haltung zu den Regalien gerechnet 
wurde. Ein Mandat von 1664 belehrt übrigens dad Publi- 
tum, daß Schwäne nicht für wilde, fondern für zahme Thiere 
zu achten, und gebietet, daß Niemand fich unterftehen foll die 
Schwäne zu beleidigen, gefchweige zu tüdten. — Nur einmal 
fcheint der Schwanenfang mißglüct gewefen zu fein, denn es 
vertraten flattliche, prächtig ausftaffirte caleutifche Hähne die 
Stelle des ZTafelauffages. 





Man würde nun der Epfähigkeit der damaligen Raths⸗ 
perfonen gewiß zuviel zumuthen, wenn man annehmen wollte, 
dag fie allein dieſe colofjalen Maffen genoffen hätten. Abges 
fehen von den HühnersPafteten u. a. Gerichten, welche (wie 
bemerft) in einzelne Häufer geichidt wurden, gab es in den 
benachbarten Zimmern nod; verfchiebene f. g. Nebentifche, die 
nicht nur mit dem Abhub der herrfchaftlichen Tafeln, fondern 
mit eigenen durch dad Herfommen genau beflimmten und abs 
geftuften Speifen bejegt wurden. 

Bon den halbfymbolifchen Speifen des * Sungferntifches 
im Nofenfranze” ift ſchon oben gefprocen. Der ebenfalls 
im Vorbeigehen genannte Mufifantentifch und der Schententifch 
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daran der Rathefchenf den übrigen Rathhaus-DOfficianten und 
den Subftitutfchreibern (Canzliſten) präfidirte, waren gleich⸗ 
artig befegt mit Mandelmildy oder Potage, zweierlei Fifchen, 
dreierlei Braten und Hühner-Pafteten, in 2 Gängen, nebit 
Butter, Käfe, Krollkuchen und Obſt ald Nachtifh. Der 
Reitendediener⸗Tiſch war weniger reich, fonft ähnlich befegt. 
Die unter den Namen *Zapfer und Duftfeger”*) begriffenen 
Aufwärter und Zuträger genoflen an ihrem Tiſche wieder 
etwas ſchmaler zugemefjene Koft, darunter jedoch: der Grapen- 
braten fowenig wie Butter, Käfe, Obſt und Krollfuchen fehlten. 
Die Thürwächter wurden auf ihren Poften regalirt; “das 
umlanfende Bolf in der Küche“ (das ſich außerdem auch 
wohl felbft bediente) hatte ähnliche Anrechte. “Der fo bei’m 
Wein fipt” befam einen ganzen Braten ( Durft litt er gewiß 
nicht); dagegen *der fo den Wein bringt” nur ein Huhn. 
Endlich heißt ed: “die Bratenwenderjungen friegen was abfällt.” 





VI. Getränfe. 

Leider fehlen über dieſen wichtigen Punkt vollftändige 
Nachweiſe. Das Hauptgetränf war natürlich der rheinifche 
Mein, den der Rathskeller lieferte. Nur in den erften Sahren 
fommt diefer Artifel in der Rechnung vor; hernach iſt er 
von der Keller- Verwaltung feparat gebucht worden. Im 
Sahre 1563 wurden berechnet: 62 Stübchen Wein, für die 
Tafel wie für die Küche. Die Rechnung von 1611 führt 
auf: für Bier 56 X (etwa 8 Tonnen). Ferner wurden (außer 
7 Stübchen Franzwein à 8 £, vermuthlich zum Küchengebrauch) 
für beide herrfchaftliche Tafeln und für den Muſikanten⸗Tiſch 


*). Duſtfeger (Duft d. h. Staub, leere Hülfen) waren unter den 
Müphlenherren flehende, in den Stadtmühlen gebraushte Officlanten. 
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berechnet: 993 Stübchen Rheinwein. Das Stübchen, befanntlich 
4 Duartierflafchen enthaltend, Eoftete damals nicht mehr als 
1.&8 £. (Anno 1565 nur 8 £.) Es wurden mithin an beiden 
Tagen 399 große Klafchen ausgetrunfen; im Sahre 1612 wurden 
8 Tonnen Bier zu 53 £ und 106 Stühchen oder 424 Flafchen 
Rheinwein verbraucht. Nimmt man nun auf das, vermuthlich 
hauptfächlich für die Dienerfchaft beftimmte Bier feine Rück⸗ 
fiht, und vertheilt man diefe 424 Flafchen Rheinwein auf die 
muthmaßliche Zahl der Rathsperſonen und Mufifanten an 
beiden Tagen, fowie der Ehrengäfte am Matthiäs Abend, fo 
itellt fidy heraus, daß jeder derfelben durchfchnittlich 5 Flafchen 
getrunfen hat, wozu in der That viel Talent und Uebung 
gehört. 

Penn nun auch hundert Sahre fpäter in allen andern 
Hinfichten der Verbrauch bei den Rathe-Convivien ſich mindes 
ftend verdreifacht hatte, jo ericheint ed doch fa unmöglich 
daß auch das Quantum des Weines in derfelben Weife zus 
genommen haben follte, weil man darnach jeder Perfon circa 
15 Flafchen hätte zumuthen müfjen. Es fehlt hierüber an 
Nachrichten, denn eine Jahr⸗Rechnung ded Nathöfellerd führt 
nur an, daß zum Petri Convivio 1707 an Wein abgeholet 
fei für 922 &£ 9 £, was allerdingd auf bedeutende Maflen 
fchließen läßt. Bei einer fo großen quantitativen Steigerung 
muß man annehmen, daß der Dienerfchaft flatt des Bieres, 
auch Wein verabreicht worden fei, was allerdings glanblidh 
ift. Uberdied mag manche Flafche, wenn fie von dem “der 
beim Weine faß” abgeliefert war, die Herrentafel nicht erreicht 
haben, fondern unterwegs einem Liebhaber in die Hände ges 
fallen fein. Darauf deutet auch der Entwurf einer befferen 
Ordnung für die aufwartende Dienerfchaft hin, welche den 
für die Herren beftimmten Gaben Gotted allzu unbillig zus 
geiprochen hatte. 
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Qualitativ wird jedenfalld in den Zeiten nach 1612 ein 
fteigender Lurus anzunehmen fein; beim Rheinwein allein 
dürften die Herren nicht geblieben fein. Der lebendige Vers 
fehr mit Frankreich und mit den Ländern des Mittelmeers 
mag die damals fo beliebten Burgundifchen, Malagas, Syras 
cufers und Eyperns Weine audy auf die reichbefegten Tafeln 
der Petris und Matthiäsefte geliefert haben. 

Daß in den fpäteren Sahren auch Caffee und Thee nach 
der Mahlzeit fervirt wurde, ift fchon erwähnt. Anno 1718 
wurden 9A Eaffee 34848 und 14 Kaiferthee zu 12 2128 
berechnet. 


VII. Die Koften. 

In Betreff der Gefammtfoften befigen wir nur über we⸗ 
nige jahre genaue Abrechnungen, von welchen aber einzig die 
ſechs erften den Wein mit einbegreifen. Die Rechnung von 
1563 giebt die Koften auf 1X 2£ 8% au. Es belehrt 
uns aber ein 1612 verfaßted Memorial des Mühlenfchreibers 
Georg Roſe, daß bei der Einfegung der acht Berorbneten der 
Kämmerei, laut einer Bereinbarung bderfelben mit dem Rathe, 
fünftig jährlich OO X aus der Stadt⸗Caſſe für die Gaftmähler 
vergütet werden follten; er fügt indeß bei, daß in den leßten 
Sahren erhebliche Mehrkoften ſich gezeigt ‚hätten, welche der 
wachfenden Theurung aller Lebensmittel zuzufchreiben wären. 
Er macht dann den vermuthlich auch gebilligten Borfchlag, 
diefe Mehrfoften durch die Müblenbrüche (Strafgelder) zu 
decken, und berechnet daß diefelben, weldye zuvor in 100 Sahren 
zufammen faum 2000 X eingebracht hätten, feit der revidirten 
 Mühlenordnung in den legten Sahren fchon auf 8500 A ge- 
fliegen wären. Nach den verſchiedenen Angaben ftellen ſich 
die Gefammtekoften alfo: 
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1563 inc, Wein: 351% 28 5% 
1568 desgl.: 300 — —5 
1600 desgl.: 592 — 5 — 5 
1610 desgl: 584, — 5 —y 
1611 desgl: 568, An —y 
1612 desgl.: 675 „ 12 „10, 

Kun fehlen die Angaben der folgenden 103 Sahre, wäh- 
rend weldyer Zeit fie fich vervierfacht hatten, denn fpätere 
Rechnungen ergeben folgende Refultate: 

1715 erc. Ren: 289% 9% 

1718 deögl.: 28556 „ 9, 

1724 deögl.: 3361 „ 11, 
Daß Anno 1707 für 922 X 98 Wein vertrunfen worden, 
ift fchon oben bemerkt, man fann alfo für die Sahre 1715, 
1718 und 1724 circa 900 3 für Wein den Koften beifügen. 

Hieher gehören einige Verhandlungen zwifchen dem Rathe 
und der Bürgerfchaft. — In dem Anhange zum Receß von 
1582 fommt folgender aus dem Plattdeutſchen überfeßter 
Abfchuitt vor, worin die Bürger, rügend und verfügend, fich 
alfo äußern: 

Kpieweil auh E. E. Rathes Gollation unmeit mehr 

foftet, ald von ihm und den erftien Achtmännern verein; 

bart gewefen ift, und ſich Died vielleicht daher verurſachet, 
daß in etlicher Herren Häufer viele Speifen hingetragen 
werben, alfo, daß wenn die Herren eflen, ihre Frauen 
auch Saftgebote halten; ferner daher, daß die Öfftcierer 
und Diener, abgefehen von dem, was fie in deren 

Gegenwart verfchlemmen, noch, eine befondere Nach⸗ 

Collation halten: fo wird E. E. Rath befehlen und Aufs 

fehen thun laflen, daß den Officierern und Dienern dad 

graufame Schlemmen und die Nach» Eollation möge vers 
boten werden, welches E. E. Rathe eine Ehre, ber 
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Caͤmmerei und dem gemeinen Gute aber eine Erfparniß 
bringen wird. Denn obwohl man dem Nathe die ehr- 
liche Collation ganz gern günnet, fo ift doch das über: 
flüffige Freffen und Saufen der Diener, weder E. €. Rathe, 
viel weniger Gotte eine Ehre und ein Vergnügen. Des⸗ 
halb wird begehrt, daß die Eollation zur Zeit nicht mehr 
als 300 & often folle, und wer mehr dazu ausgiebt, der 
mag es aus feinem Beutel bezahlen. ” 

Barteld ( Grundgefege, Nachtrag, S. 116) nennt mit 
Recht diefe Beſchwerde Fleinftädtifch und undelicat, bedauert 
aber, daß der damalige Rath nicht jeden Grund zu derfelben 
vermieden habe. Wir haben fchon oben gefehen, daß diefer 
Artikel nicht dad geringfte an den gerügten Mißbräuchen än- 
derte, ohne daß die ftetS wachſenden Mehrfoften der Mühlen: 
herr aus feinem Beutel bezahlt hätte. 

Nachdem in der Bereinigung des Rathes mit den hun⸗ 
dert Bürgern wegen ded Honorard vom 6. Detober 1603, 
das Deputatgeld für die Petri-Mahlzeiten bis auf A00 X er- 
höht worden war, beantragte. fon im Gonvente vom 
19. Februar 1615 Senatus in feiner 13ten Propofition eine 
Erhöhung. Es heißt hier: * Erbgefeffene Bürgerfchaft wird fich 
erinnern, daß zu der Collation, fo altem Herkommen gemäß 
diefer Stadt zu Ehren von E. E. Rathe jährlich uff Petri 
und Matthiä gehalten wird, A00 & Lüb. verordnet if. Nun 
befindet fich’8 aber, daß berührte Collation mit folchen A00 & 
nicht ausgerichtet werden kann, (obfchon dabei mehr Mäßig⸗ 
feit gebrauchet wird, als von “Privatperfonen bei deren 
Gaftereien gefchiehet) wie auch, daß Verordnete der Cämmerei 
dasjenige, fo mehr draufgegangen ift, zu bezahlen fich be⸗ 
fehweren. Damit nun folche Eollation alfo, wie fih’8 mit 
Ehren gebühret, auch diefer Stadt Refpect erfor: 
dert, fünne ausgerichtet werden, ohne daß Verordnete ſich 
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barüber zu befchweren brauchen, fo zweifelt E. E. Rath nicht, 
daß erwähnte 400 # in Erwägung zunehmender Theurung 
und andrer limflände, etwa um S00 X erhöhet und alfo 
700 & zu folcher Sollation verordnet werden mögen.” — Die 
Bürgerfchaft reſolvirte hierauf: “ed werden ſtatt der A400 * 
zu €. €. Raths Gollation hinfüro 600 X gewilligt, und 
werden die Mühlenherren erinnert, alle unnöthigen und 
weitläuftigen Unfoften, womit doch dem Rathe gar 
nichts gedienet ft, zu verbüten.” Mit diefer etwas bes 
fnappten Gewährung gab fich der Rath in der Replik 
zufrieden und ignorirte die den Mühlenherren gewordene 
Admonition. 

Aber bald reichten auch die 600 & nicht aus. Sm Con⸗ 
vente von 6. October 1621, kommt in der 16ten Senats⸗ 
Propofition diefer Separat- Antrag vor: 

“Da auch Anno 1615 ein Gewiffed zu den Gollationen 
auf Petri und Matthi& verordnet ift, man aber mit dieſem 
Ordinario, wegen Verringerung des Geldes und Verhöhung 
der Bictnalien nunmehro, ungeachtet aller Ueberfluß verhütet 
wird, (wofür ganz feine Sorge nöthig) nicht zureichet, 
gleichwohl ed unbillig wäre, wenn die Mühlenherren bei ihrer 
großen Mühmaltung, das was mehr fpegdirt werden muß, 
von dem Ihrigen bezahlen, oder deöwegen bie Gollation, eins 
ftellen müßten, welches Beides gar fehr verfleinerlich 
fein würde, — fo verfiehet ſich E. E. Rath zur Erbgefeflenen 
Bürgerfchaft, diefelbe werde damit einig fein, daB dasjenige, 
was zum Behuf folcher uralten Zufammentunft müfle noths 
wendig fpendiret werden, allemal aus der Cämmerei, auf die 
von den Mühlenherren bei ihrem Eide übergebene Rechnung 
bezahlet werde.” — Keineöweged waren die Bürger mit fols 
cher unlimitirten Bewilligung einverflanden, indeß erhöhten fie 
doch das jährliche Deputat auf 300 2. | 
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Um diefe Feftfegung gegen etwanige Leberfchreitungen 
ausdrücklich zu fchüten, benubten Anno 1633 die Bürger den 
Receß wegen des Raths⸗Honorars und ⸗Eides, um darin 
folgende Stelle einzuſchalten: 

“E. E. Rath will ok de jahrlike Collation up Petri und 

Matthiä alfo modereren, dat idt der Camerey erbräglif 

ſyn möge. Tho Dero Behof ſchall den Möhlenherren 

van der Camerey jahrliken vor Petri 300 Rthlr. in 

Specie, vermöge des Anno 1621 gemaketen Börger⸗ 

ſchluttes, tho geſtellet werden, darvan ſe de ganze Eolla⸗ 

tion an Eten und Drinken uthrehden ſchoͤlen.“ 

Noch kommt unter den Anträgen der aus Rathsherren, 
Dberalten und Kammerbürgern beftehenden *&amerals 
Deputation” zur Verbeſſerung des Finanzweſens, (vom Geps 
tember 1644) in dem Abfchnittte “von allerhand Menagis 
rungen,” biefer gutgemeinte Auftrag vor: 

wie die Eollation auf Petri beftermaaßen möge einges 

fhränft und aller Unrath dabei abgeichaffet werden, 

folched wird denen jegigen Mühlenherren und der Kams 
mer committiret.” 


In den betaillirten Rechnungen der obengedacdhten Jahre 
ift alled genau fpecifteirt, die Koften der Einfänfe, bed Ar- 
beitslohnes, des Küchen» Perfonald, der Keuerung, ber Er- 
leuchtung (3. B. 1724, 31 4 Wachblichter, 40 & 10 6), der 
Zuthaten aller Art; ferner kommen darin Miethegelder vor, 
für verfchiedenede von Händlern entlehnted Haus⸗ und 
Tafel» Geräth: Gedecke, Glaͤſer, Schüffeln, Wands und 
Armleuchter, Zinn» und GSilberzeug.e Bon Iegterem befaß 
zwar der Rath einen ziemlihen Vorrath an Kannen, Bafen, 
Scüffeln und Pocalen, darunter namentlich die ſ. 9. Schrauben 
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und den Globus, imgleichen Paſteten⸗Formen, Präfentirbretter, 
Gonfectfchüffeln u. f. w., welches Geſchirr in ded Raths 
Silberfammer vom Schenfen beauffichtigt wurde; indeffen er» 
forderten die Convivien Doch eine noch größere Menge. 
Daneben führen die Rechnungen eine Anzahl regelmäßis 
ger Gratiale und Biergelder an verfchiedene Perfonen auf. 
Die Raths⸗Muſikanten erhielten (wie erwähnt) 9%. Die 
Gratiale der folgenden Perfonen waren in den Sahren 
1715—1724 zu nachflehenden Summen angewadfen. Der 
Raths⸗Koch, (einer der NReitendendiener, der vor feiner Ans 
ftellung in Betreff feiner Kunſt von einigen Herren befonders 
eraminirt wurde) erhielt 36. X; der zweite Koch oder die Köchin 
30 #5; die * Silberfchmidt’fche,” welche das Zinn, und Silber» 
Gefchirr rein halten mußte, 7% Sf; die 12 Haus; oder 
Bürgermeifter Diener, welche noch 1612 mit feinem Mark⸗ 
tüd — 1X 8 4 abgefunden waren, empfingen 15 X; ber 
Obergefell im Rathöweinfeller 3%; jeder Thürhüter, deſſen 
Ehrlichkeit bewährt fein mußte, 6%; den f. g. Mattenfnechten, 
d. bh. den Müllern und ihren Leuten, “von wegen ihres von 
Alters her gehaltenen Nachtaged,” zum Biere 6% 8/ß; ein 
Douceur, welches wohl mit dem Schaffer-Amte ihrer Vor⸗ 
gefegen, der Mühlenherren zufanmenhängt. Das Factotum bers 
felben, der Mühlenfchreiber, erhielt für fich und feine ebenfo raſt⸗ 
108 befchäftigte Frau ein “verordnete Tranfgeld” von 3 Rthlr. ; 
dad Gefinde deffelben 1 Rthlr.; die Hausfrau (Caſtellanin) 
im Eimbeckſſchen Haufe, 6%, ihr Gefinde 1X 13% u. |. w. 





Aus den älteren Rechnungen ergeben ſich noch folgende 
fleine characteriftifche Züge: 

1611 verehrten die Rathsherren Erich Soltow und 
Sohann Rodenborg zum Behuf der Matthiä Gafterei, jener 
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4 Rebhühner, diefer 2 Birfhühner, was der Rechnungsführer 
mit billiger Dankfagung anzunotiren, nicht verabfäumte. 

In demfelben Sahre faufte die Frau Mühlenfchreiberin, 
vermuthlich aus Speculation, 4 Wochen vor der’ Feflzeit in 
Wandsbeck und Hamm, einige magere Lämmer, Hühner und 
Ealcuten auf, um fie felbft zu mäften. Sie hatte Unglüd 
oder nudelte fie allzu eifrig, denn ed fiarben ihrer mehrere 
noch vor der Ablieferung; gleichwohl paffirten auch diefe vers 
lebten Gefchöpfe in der Rechnung ihres Gatten, der das 
curriculum vitae umftändlich hinzufügte. 

1612 fchidte furz vor den Convivien der Mühlenherr 
einen eigenen Boten, Carſten Kulenfamp, an feinen Gorres- 
pondenten in Burtehude, Cord Elerd, um die noch fehlenden 
dringend benöthigten Rebhühner aufzutreiben. Nur 7 Stüd 
a 84 8 wurden erlangt. Der Bote erhielt für Botenlohn, 
zweitägige Reiſe⸗, Zehr- und Fähr- Gelder in Summa 1.215 8, 
und zwar nur deöhalb “fo viel,” weil man billig berüd- 
fichtigte, daß der arme Teufel zweimal mit großer Lebens⸗ 
gefahr (des *aquaden” Wetterd wegen) die Elbe über: 
fchifft hatte. 

Daß audy für möglichften Comfort der pro patria thätigen 
Herren geforgt war, ergiebt ein Kleiner Poften der Rechnung 
von 1611: für Erleuchtung der Hintertreppe auf der die 
Herren “herbal tho gahn pleggen in den Hof,” — fowie für 
eine “nye grote Lücht in demfulvigen Hofe,” da die alte im 
Wirrwarr des erften Feftmahls geftohlen worden war. 





Auffallend bleibt ed, daß diefe Rathsmahlzeiten, nachdem 
fie zulegt im Sahre 1724 noch fo glänzend gefeiert waren, 
hernach ohne alle erfichtliche Urfache unterblieben find. Kein 
Yegislativer Act. hat fie abgefchafft, Feine fpätere mißliebige 
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Aeußerung abfeiten der Bürgerfchaft hat fie dem Rathe ver- 
leidet, nicht einmal ein allgemeiner Senatsbeſchluß freiwilligen 
Verzichted ift aufzufinden. Noch bis zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts erneuerten die Mühlenberren in jedem Januar 
ihre Anfrage: ob ed Amplissimo Senatui gefällig fei die üb- 
lichen Convivien abzuhalten? Und regelmäßig befchließt der 
Senat: folche Feier für dies Mal auszuſetzen. Bermuthlich 
waren ed anfangs nur zufällige Gründe, die dawider fprachen‘; 
dann kam vielleicht bei einigen Herren perfönliche Abneigung 
gegen fo angreifende Feftivitäten hinzu, bei anderen die ſtaats⸗ 
öconomiſche Rückſicht. Als aber erft eine Reihe von Sahren 
St. Petrus wie St. Matthiad ungefeiert geblieben waren, 
da erachtete man ihre MWiedererwedung ohnedied nicht für 
zeitgemäß. In manchen Jahren wurde in dem deöfallfigen 
Beſchluß noch wohl ein oftenfibler Grund für die davon in 
Kenntnig zu fegende Kämmerei angeführt, 3. B. wegen 
jegiger fo beträcht- ald gefährlicher Gonjuncturen,” — “der 
böjen Zeitläufte wegen,” auch hinzugefügt “jedoch ohne Präs 
judiz für künftige Fälle.” Zuletzt aber wird einfach befchloffen : 
«bewandten Umftänden nad): quod non.” 

Es verfieht fich von felbit, daß mit den Petri⸗Gaſtereien 
nicht zugleich alle amtlichen Mahlzeiten aufgehört haben. 
Soldye von Stadtwegen veranftaltete Banfette zu Ehren fürft- 
licher Perfonen, durchreifender oder in befondrer Miſſion bes 
glaubigter Staatsminifter, fanden bis zur franzöftfchen Herr⸗ 
jchaft nach wie vor in denfelben Räumen mit größerem oder 
geringerem Luxus flatt. — Das legte in einem Stadt-Gebäude 
gegebene Staatd-Diner war wohl dasjenige, welches bei Ge⸗ 
legenheit des dritten Säcular-Subelfeftes des Oberalten⸗-Col⸗ 
legii, am 29. September 1828 in dem großen befonders dazu 
decorirten Saale des Stadthaufes veranftaltet wurde. Auch 
diefer Act des fchönen Bürgerfeftes, welches mit allgemeinfter 
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Theilnahme und mit begeifterter Liebe für unfre beglüdtende 
Berfaflung gefeiert wurde, verlief in ungejtörter Jubelfreude, 
nur daß zufällig für einige Theilnehmer die Tafel zu früh, 
nämlich noch vor beendigter Girculation der ausgefuchten 
Lederbiffen ded Nachtifched, aufgehoben wurde. 


37. Aus der Mathsſtube. 
( 1690 — 1790.) 





E. Eine Bürgermeifterwahl. 


As am 22. Juli 1690 für dem verfiorbenen Herrn 
Heinrid) Meurer die Bürgermeifterwürde befegt werden follte, 
da war — fo heißt es — Der Rathsherr Sohann Dies 
trih Schaffshanufen Dr. einer der drei Borfchlagsherren. 
Als er nun — fo erzählt dad Gerücht weiter — einen Herrn 
des Raths vorfchlagen follte, und befand, daß feiner der bei- 
den Andern feine Perfon auf Tapet gebracht hatte, ba 
adhtete er es für nöthig, dDiefem Mangel abzuhelfen. Er er- 
flärte alfo: nach den beiden bereits vorgefdhjlagenen Herren, 
fenne er Niemanden fo gründlid) als fich felbft, deshalb wiſſe 
und vermöge er, fraft eben geleifteten Eided und nach gewiſſen⸗ 
haftefter Ueberzeugung, keinen tauglicheren Mann vorzufchkagen 
als feine eigene Wenigfeit. — Die Sprache gewiffenhafter 
Ueberzeugung verfehlt felten ihre Wirkung. Er it darnach 
wit in's 2008 gefommen, und da das die Looſe Ienfende Ges 
ſchick feiner Anficht beipflichtete, richtig zum Bürgermeifter 
erwählt worden. 

Man darf dabei nicht unermähnt laſſen, daß er in ber 
That ein ausgezeichneter Staatsmann gewefen ift, der fich 
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ſchon ald Rathöherr bei manchen fchwierigen Gefchäften und 
GSefandtfchaften, 3. 3. bei dem Congreß zu Nimwegen, und 
am Kaiferlihen Hofe, fehr rühmlich hervorgethan hatte. 
Gewiß auch hätte er ſich als der Tüchtigfte auf dem Bürgers 
meifterftuhle bewährt, wenn er gefonnt hätte. Aber feine Ges 
fundheit wurde durch den regften Amtseifer nicht minder ale 
durd; die damaligen odiofen Händel mit der Bürgerfchaft fo 
aufgerieben, daß er bereitd 1697, im BAften Lebensjahre, 
fchleunigen Todes verftarb “von Jedwedem hödjlichft bedauert 
wegen feiner vorzüglichen Qualitäten und Meriten. 

Sein Sohn, der Secretarind Nic. Luc. Schaffshaufen Dr. 
hat nun freilich unabläffig aus Leibeskräften diefer Sage 
widerfprochen, und dagegen angeführt: fein Herr Vater fei 
zeitlebend ein gar zu modeſter Mann geweien. Indeß es 
kann ſich doch mit der Befcheidenheit im täglichen Leben wohl 
vertragen, daß ein Mann, der feine Eollegen minder genau 
als fich felbft kennt und zu fchägen verfteht, um des geleiiteten 
Eides willen, die modeften Rüdfichten hintenanfegen zu müffen 
glaubt. Uebrigens ift ja auch der Sohn gar nicht dabei 
gewefen. 

Andre erzählen dieſelbe Gefchichte von Herrn Lic. 
Hinrich Dietrih Wiefe, vormals fehr verdientem Secres 
tarius E. Oberalten und in dieſer Eigenfchaft ein Fräftiger 
Eintrachtftifter zwifchen Rath und Bürgerfchaft. Er war 
feit 1716 Senator und fol vier Jahre darauf fich felbft zum 
Bürgermeifter vorgefchlagen haben. Gewählt ift er damals 
allerdings, aber, wie Schafföhaufen, auch fehon nach fieben 
Sahren, im 52ften Lebensjahre geftorben. — Seiner Tochter 
Sornelia tft allemal, wenn die Zahl 7 in ihrem Alter vorfam, 
etwas Befondred paffirt: 7 Jahre alt verlor fie den Vater; 
17jährig heirathete fie ihres Vaters Nachfolger, den ehrwürs 
digen Tljährigen Bürgermeifter Ruland, der nach 7 Sahren 
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ftarb; — 27 Sahre alt reichte die fchöne Wittwe ihre Hand 
dem Nachfolger Rulands, dem Bürgermeifter Conrad Widow, 
einem rafchen Wittwer von 57 Jahren; auch des zweiten 
Gatten beraubt, verſchwor fie fernere Bürgermeifter-Chen, 
und beglücdte dafür, im 37ſten Lebensjahre, den gleichalterigen 
Herrn von Hecht, Königl. Preuß. Geheimen-Rath und Ges 
fandten hieſelbſt. In allen drei Ehen kinderlos geblieben, ftarb 
fie im 47ſten Sahre ihres Lebens. 





Eu. Dom Tränklein. 

Es wird erzählt, daß etwa um 1700 in den Rath ein 
Licentiat geforen fei, welchen man zuvor als einen der ärgften 
Befritteler aller Handlungen des Senats und als deffen erklärten 
MWiderfacher gefannt habe. Nicht minder heißt ed, E. H. Rath 
habe ihn grade deshalb, um fich feines ewigen Opponirens 
gründlich zu entledigen, in’d Loos gebradt. Ein immer 
etwas mißliched und nicht allemal zu rechtfertigendes Mittel, 
welches freilich mitunter probat fein mag, und in jenem Falle 
auch wirklich geholfen hat. Denn wunderbar genug vernahm 
man feit feinem Wahltage von dem Licentiaten fein Wort des 
Tadels mehr über dad Verfahren des Senatd, deffen eifriger 
Lobredner er vielmehr wurde, fo daß er fogar die Dinge jebt 
pried, die er vor wenigen Wochen noch verdammt hatte. 

Seit diefer Zeit — fo fagt man — begann ed unter 
Suriften und Kaufleuten, die etwa nach dem Rathsſtuhl ein 
heimlich und fehnfüchtig Verlangen trugen, in Mode zu kom⸗ 
men, überall öffentlich ald Gegner des Senats aufzutreten, 
wodurd; fie, wenn auch nicht gleich das Ziel ihrer Erwählung, 
doch mittlerweile den Nebenvortheil erreichten, daß fie in den 
ſchönen Ruf bürgerlichen Freimuths und republifanifcher Ge⸗ 
ſinnungstüchtigkeit kamen, ein Verfahren, welches ſchon viel 
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früher von Bernd Beſeke, indeffen damals erfolglos, verfucht 
worden war. Da ed jegt zu glüden fchien, fo fagte man 
fprichwörtlich von einem allezeit fertigen Tadler ded Senats: 
“er trachtet nadı dem fraufen Kragen,” — *er fegelt,” — 
oder plattdeutfch: “he feilt up'n Rathsſtohl 108.” Saßen ſolche 
Patrioten dann darin, fo flimmten fie die Saiten ihrer Leyer 
flugd um, und fielen à tempo in das fenatorifche Concert ein. 

Weil nun aber diefe räthfelhafte Sinnes s Umwandelung 
der jungen Rathöherren oft gar zu plöglich eintrat, — nämlich 
nicht erft nach einigen Wochen genaueren Sennenlernend ber 
rechtfchaffenen und Fugen Handlungsweife ded Senats, fon 
dern unmittelbar wie aus der Piftole gefchoffen ſtracks nach 
dem Wahltage, was bei einem fonft confequenten Manne 
fchier unbegreifich, — fo fuchte man ſich dies durch eine 
wunderliche Sage zu erflären. Man meinte nämlich: daß 
jeder neugemwählte Rathsherr, nad) feiner Beeidigung von den 
Bürgermeiftern in geheimer Gonferenz befonderd vorgenommen, 
und ihm bafelbft unter allerlei feltfamen Geremonien ein Tränks 
lein eingenöthigt werde, welches fehr füß fchmede und glatt 
eingebe. Died Zränflein habe dann die zauberhafte Wirkung, 
daß ed dem neuen Rathsherrn urplöglich feine etwanigen 
früheren Irrthuͤmer völlig vergeſſen mache, und, nach Art der 
Philtra, in ihm ſofort eine inbrünftige Liebe zu €. H. Rath 
und feinen neuen Collegen in vel de Senatu erwede. Weldyes 
Mittel nie verabfäumt werde, auch nie fehlfchlage. 

Nach einer weniger märchenhaften Sage pflegten in 
Folge alten Brauche die Bürgermeilter dem neuen Rath⸗ 
mann an feinem Chrentage in vertrauter Stunde einige 
paſſende Worte zu fagen, um ihm feine neuen Pflichten, 
(wozu die Freundfchaft zu den Gollegen zu vechnen) an's 
freudig erregte Herz zu legen, und ihn zum Einſtimmen in 
die Harmonie der Rathsſtube zu vermahnen. 
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zu. Vom Natbshabit. 


Bormald, da alle Herren des Raths in jeder Situng in 
ihrer fchönen ehrwürdigen Amtstracht erfchienen, (welche fie 
überhaupt bei jeder obrigfeitlichen Handlung, auch bei feier: 
lichen Privatacten, Taufen, Trauungen u. f. w. trugen ) 
fol diefer * Habit” VBeranlaffung und Symbol des folgenden 
fehr zwedimäßigen Verfahrens gemefen fein. 

War nämlidy ein neuer Rathsherr gewählt und nach ger 
baltenem Kirchgange im Senate erfchienen, fo durfte er, grade 
fo wie ein neues Mitglied des Cardinals⸗Conſiſtorii in Rom, 
vorläufig noch nicht gleich mitftimmen und felbftthätig an den 
Staatsgefchäften theilnehmen. Er mußte vielmehr achtſam 
zuhören und aufmerfen, wie's die älteren gewiegten Collegen 
machten im Referiren, Concludiren, Decretiren und folchen 
Dingen obrigfeitlichen Beruf die auch erft gelernt fein wollen. 
Zu thun hatte er fonft wenig, nur daß er, wenn draußen 
mit dem Hammer gegen die Rathsſtubenthüre geflopft 
wurde, hinzutreten, die Fleine Klappe in derfelben öffnen, und 
vernehmen mußte, was hereinzureichen oder zu vermelden fei. 
Deshalb nannte man ihn als jüngften auch *den Herren bei 
der Klappe.” 

Mährend diefer ganzen Zeit ded Horchens und Lernens 
durfte er feinen Habit nicht fo tragen wie die andern Sena⸗ 
toren, fondern er mußte ihn mantelartig um die Schultern 
hängen, und die Arme bei Leibe nicht durch die Aermellücher 
fielen. Dies war nämlidy dad Merkmal eines Herrn ohne 
Stimmredyt, wie denn die Syndiker und Secretarien, die 
auch ohne votum decisivum find, nur einen ſchönen Mantel 
ohne Aermel haben, und vormals nur bei der Leichenbeftattung 
eined Eollegen der Ehre genoffen, zu mehrerer Tröftung des 
gebeugten Gemüthed den fenatorifchen Ornat zu tragen. 
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Wenn nun der präfivirende Herr Bürgermeifter, — der 
den neuen Herrn ald ſtimmloſen Auditor fißen laſſen konnte 
fo lange er wollte, — vermeinte, daß Wohlverfelbe fi gut 
applicire, fo ſchloß er ihm mit einer gewiffen Geremonie den 
Mund auf, wie in etwas andrer Weife der Pabft dem jungen 
Cardinal died thut. Magnificus Dominus Consul Präses fagten 
nämlich eined fchönen Morgens in voller Berfammlung zu 
ihm nicht® weiter als diefe inhaltfchweren Worte: *in Gottes 
Namen Herr NR. R., Sie mögen gefälligft die Arme durch⸗ 
fteden;” und dann fuhr der junge Senator hurtig mit beiden 
Armen durch die Aermellöcher in’d Freie, votirte frifch und 
war von jet an erſt ein wirklicher Rathöherr. 

Wied jest damit gehalten wird, da die Rathötracdht nur 
noch bei feltenen feierlichen Gelegenheiten getragen wird, — 
mer fann dad wiffen? 


\ 





EV. Menagirungen. 

In erfter Hälfte des vorigen Sahrhunderts war in 
Hamburg ein großer Mißbrauch eingeriffen mit allerlei an 
ſich Töblichen Dingen der Höflichkeit, z. B. bei Geburts, und 
Sterbefällen, wobei an Trinfgeldern und Trauerfleidern ein 
unmäßiger Luxus getrieben wurde. Alle gefeglichen Ermab- 
nungen zur Befchränfung der Pracht und Ueppigkeit hatten 
ſich als erfolglos erwiefen. Da faßte unfer Rath den preids 
lichen Entfchluß, durch thunlichltes eigenes Menagement auch 
in diefer Hinficht den Mitbürgern voranzugehen und ein gutes 
Exempel zu geben. 

Es vereinigten ſich alfo fämmtliche Mitglieder des Senats, 
vom älteften Bürgermeilter bis zum jüngften Secretarius, 
feierlichft dahin: daß fie fünftig nur bei ihren Gefchwiftern, 
fonft aber weder unter fich noch bei irgend Semandem “bie 
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Bifite im Wochenbette ablegen und den fogenannten Umhang 
fhütten wollten.”*) Später wurde diefe Strenge noch durch 
eine Ausnahme gemildert, für den Fall, daß man zu Gevatter 
gebeten fei und der vorherigen Begrüßung der Kindsmutter 
ſich nicht entlegen fönne. Solche Menagirung fol damals 
das leidige Umhangfchütten zum Entfegen der Wartöfrauen 
auf einige Zeit fehr in Abgang gebracht haben. 

Nicht minder nützlich zeigte fich E. H. Raths Menagement 
in Betreff ded Lurus der Trauerkleidung. Nicht fonder Bes 
trübnig hatte Er wahrgenommen, daß die Bürger bei Todes⸗ 
fällen in ihrer Better: oder Schwägerfchaft den unnügen Prunf 
fo weit getrieben, daß fie fogar ihr Gefinde in Trauer Fleiveten, 
alled Geräth bis auf die Thürklopfer fchwarz ummidelten, 
ja fogar die Waſſereimer fchwarz anpinjeln ließen. Hierin 
fuchten fie fälfchlich eine fonderbare Ehre, deren fchwere 
Koften den LUnvermögenden unter ihnen oft unerfchwinglid) 
waren und fie in Schulden vertieften. Um nun abermals 
auch in diefem Betreff dem Publikum durch Töbliched Erempel 
voranzufchreiten, verbanden ſich die Mitglieder des Raths 
dahin, daß fie nur einzig bei den Todesfällen ihrer aller: 
nächften Blutsverwandten den Dienftboten einfache Trauer⸗ 
Heidung geben wollten. Zu diefen Allernächiten gehörten: 
Sattinnen, Eltern, Groß» und Schwiegereltern, Kinder und 
Enfel, — legtere nur wenn fie über 14 Sahre alt waren. 
Noch eine Ausnahme geftattete man: wenn man des ver- 
ftorbenen Verwandten wirklicher Erbe. 


*) Diefe Höflichleitsbezeugung nannte man damals im gewöhnlichen 
Leben allgemein * Kindertred,” vom plattdeutfchen “*treden” für 
sieben. Es follte damit das Getrede, das Hinziehen zur Befichti 
gung des neugeborenen Kindes angedeutet werden. — Richey, 
Hamb. Idioticon, S. 312. 
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V. Bom Blumenbouquet. 


Faſt noch mehr als jetzt war im vorigen Jahrhundert 
beitändig von Erſparungen im Staatshaushalte wegen zu⸗ 
nehmenden “Kammerbedrucks“ die Rede. Der Menagirungen 
war fein Ende, und mit überflüffigem Prunk wurde auch 
manch guter alter Gebrauch abgefchafft. 

Unter den Luxusartikeln hiefiger Stadtregierung war einer, 
der fich vielleicht wegen feiner Lieblichfeit und unfchuldigen 
Kleinheit viele Jahre hindurd allen Befnappungsgelüften der 
Kammer entzogen hatte. Es war nämlich feit unvordenklicher 
Zeit Gebrauch, vom erften Frühling bis zum fpäten Herbft 
die Rathöftube fletd mit einem Bouquet duftender Blumen 
gefchmücht zu erhalten. Die Kammerbürger, die folche Augen, 
weide ded Senats zu bezahlen hatten, glaubten nicht unbillig 
fich felbft eine gleiche harmlofe Luftbarkeit auf Staatöfoften 
gönnen zu dürfen; morauf auch die Herren und Bürger ber 
Zoffftube derſelben Ergötzung theilhaftig wurden. Somit 
fofteten diefe üblichen Bouquets jährlich 140 X, was indeffen 
doch einem Hamburgifchen Aerario, felbft im Zuflande des 
Bedrudes, nicht allzu Läftig fallen Fann. 

Nun fol in den 1780ger Jahren einer der Kammer; 
bürger einen fürmlichen Widermillen gegen allen und jeden 
Blumenduft gehabt haben, und faſt ohnmächtig geworden fein, 
wenn er zufällig hat eine Roſe riechen müffen. Der Mann 
erflärte aldbald den Blumenbouquetd in der Kammer den 
Krieg, und brachte fie hier wie beim Zollen in Mißeredit. 
Weil nun aber die Kammer der Rathſtube den alten Befiß 
auch nicht länger gönnte, fo wurde flugd aus dem Poften 
für Blumen ein Gegenftand notwendiger Menagirung gemacht, 
und einmal wieder am verkehrten Ende geipart um anders- 
wo — genug davon. Kurzum, die gute alte Sitte wurde 
abgefchafft. Die Silberfanne, welche fo mancher Stadtvater 
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unterm Berhandeln zur Hand genommen, um Auge und Nafe 
an dem duftigen Inhalt zu erfreuen, blieb fortan leer, Florens 
anmuthige Kinder verfchwanden aus dem Geffionszimmer 
E. 9. Raths. Daß mit ihnen auch viele fchöne und milde 
Regungen aus den ernften Verhandlungen gewichen feien, 
das will ich aber gewiß nicht gefagt haben. 


n 


35. Eine Domina des St. Zobannis Klofters. 
(1700.) 


Wie lag doch das Johanniskloſter urfprünglich fo friedlich 
und ſtill in feinem Winkel am Alfterufer zu Ende der Stadt, 
gefchieden von deren lautem Treiben durd) die hohen Mauern 
feiner Kirche, dahinter ſich die Bogengänge und Zellen des 
Kloſiers bargen. Und ſelbſt ſpaͤter, als es bei Erweiterung 
der Stadt faſt in deren Mitte zu liegen kam, blieb ihm ja 
die ſchützende Kirche, waͤhrend ſeine Flanken gedeckt waren 
einerſeits durch dad Mufen- Revier der gelehrten Schulen, 
andrerfeitS durch die Klofterfchreiberei und einige Cfrommen 
Wittwen oder tonlofen Rathsmuſikanten außer Dienft einge- 
räumten )- Freimohnungen, neben welchen ein unheimlicher 
Weg zum alten Küterhaufe hinabging über die Seufzerbrücke 
unzähligen Schlachtviehß. 

Diefe Localitäten find zwar erſt vor wenigen Sjahren 
verfchwnden, aber ſchon wird’d einem Liebhaber der alten 
Stadt fchwer, ſich in ihre Einzelheiten hineinzudenfen, fo 
gründlich gefchah die Umwandlung. Auch ifl dad Innere des 
Klofterd nicht vielen Hamburgern befammt gemwefen, obfchon 
feine Höfe, Hallen und Gänge ſtets offen ftanden, und Taufende 
täglich vorübergingen. Außer einigen Brüdern, Schwägern 
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und Guratoren der drinnen wohnenden Kloiterfchweftern, 
betraten vom männlichen Gefchlecht wohl nur neugierige 
Senaben, etwa die Genoſſen der Klofterfchreiberfühne, Dies 
dem Frieden geweihte Quartier. 

Die Gifterzienfernonnen der alten Abtei Frauenthal zu 
Harveftehude hatten nur ungern die Reformation angenommen, 
worauf ihre GStiftögebäude unter den ſchönen Eichen recht 
unnöthigerweife zerftört wurden. Ein reicher Landbeſitz ver- 
blieb der in eine freiweltliche Verforgungsanftalt für Bürgers» 
töchter umgemwanbelten Stiftung, deren durch fein Gelübde 
gebundene Konventualinnen dad von den Mönchen geräumte 
Dominicanerklofter St. Sohannis zum Wohnfig überwiefen 
wurde. In demfelben führten fie fodann ihr befchauliches 
Dafein, bis fie vor einigen Sahren in dad neue Pradhts 
gebäude am Deichthorwall überfiedelten, von deffen Höhe fie 
eines fchönen Einblidd in die weite weite Welt und auf den 
raftlofen Verkehr der Eifenbahn genießen. Hätten fie auch 
bi8 dahin den geiftlichen Orden noch beibehalten, hier würden 
fie fi) fiher zur weltlichen Verfaſſung entfchloffen haben. 

Wie anderd war vormals ihre Refidenz! Born an der 
Straße, die nadı dem breiten Giebel der Kirche benannt war, 
führte ein Thorweg unter der Klofterfchreiber- Wohnung in 
den Vorhof des Stifte, wo aus den grünen Zweigen alter 
Linden Morgens und Abends ein heller Vogelgefang ertönte. 
Ale untern Räume waren unbewohnt, theils leer, theild ale 
Magazine benugt. Die SKellergemölbe betrat man nie ohne 
einige heilige Schauer. Da zeigte man eine Nifche, von der 
es hieß: hier feien vormals die von ihrem Gelübde abgeirrten 
armen Nonnen lebendig eingemauert, eine jungproteftantifche 
Sage, die nur in Bezug auf verbrecherifhe Möndye wahr 
fein könnte, wenn folche Strafe hier überall vorgefommen 
iſt. — In einem andern Keller befand fich vormals ein 











369 


ungeheurer Dfen, zu welchem verfchiedene Röhren ( Pfeifen 
oder Piepen) gingen. Bei'm Volke hieß er der Piep-Aven, 
und galt als eine gräßliche Marteranftalt des Pabſtthums 
für Keger, welche in der Qual des Siedens herzzerreißend 
gepiept haben follten. Gleichwohl hat felbiger Dfen nur 
barmberzigen Zmeden gedient, naͤmlich ald Hauptapparat der 
Badftube, welche die Mönche zur Heilung oder Vorbeugung 
des orientalifchen Ausſatzes unterhielten. — An einer dritten 
Stelle ſah man die Spur eines unterirdifchen Ganges, ber 
zur Bequemlichkeit der Mönche nad) dem Nathöfeller geführt 
haben fol, fpäter aber verfchüttet wurde, weil man den 
Conventualinnen doch feine Benugung deffelben zutrauen durfte. 

Dom Vorhofe aus gelangte man in eine große Halle 
(das vormalige Nefectorium) und durch diefelbe, in das obere 
Geſchoß. Hier war ein fleined Labyrinth von Haupt: und 
Nebengängenz; des einfanen Wanderer’d Fußtritt auf den 
rothen Ziegelfteinen oder grünen Fliefen, tönte von den hohen 
Dedengewölben zurüd. Zur Seite lagen die nur zum Theil 
bewohnten (und bewohnbaren) Zellen. Wie fie innerlich aus⸗ 
fahen, das wiffen nur Wenige, ermähnte Curatoren ausge⸗ 
nommen, denn Mannsbilder famen, nad, der Natur der 
Berhältniffe und laut Hausordnung, nur ausnahmeweife 
hinein. Wahrfcheinlich aber waren die drei Räume jeder 
Sungfer Sonventualin: Küche, Wohnftube und Schlaffammer, 
unbefchreiblich fauber, nett, hell und freundlich,. aber fehr ſtill. 
Die Oberin des Klofterd, die ehrwürdige Sungfrau Domina, 
bewohnte eine ganze Folge fchöner Zimmer, welche die Behörde 
ftetö nach herrfchendem Zeitgefchmad in gutem Stande erhielt. 
Eine Reihe der Zellen fah auf den zweiten, den innern Hof, 
der fi) Vormittags, wenn Feine Ferien waren, belebt genug 
zeigte: ed war der f. g. Slaffenhof des Johanneums, zu deſſen 
Schulftuben die untern Kreuzgewölbe diefes Kloftertheild ein: 
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gerichtet waren. Da konnten die guten Gonventualinnen, 
hinter ihren Blumentöpfen und Bogelbauern verftecdt, fidh 
manch' kecken Streiched der übermüthigen Tugend erfreuen, 
oder auch, wenn zur Minterdzeit die Schneebälle bi gegen 
ihre Fenfter flogen, recht fehr betrüben. — Eine andere Reihe 
Zellen blictte auf den dritten, den innerften Hof; der war 
gänzlich ſtill und todt, ein rechter Kloſterzwinger, einzig eins 
ladend zur Einkehr in fich felbft für folche Gemüther, die ſich 
aus dem Gefühl des ihnen feindlid) gemwefenen Lebens nicht 
fonder tiefe Wunden zurücgezogen hatten. — Einige Woh—⸗ 
nungen auf der Hintenfeite ded Gebäudes blickten hinaus auf 
die f. g. Meine Alfter, in gleicher Lage mit einem hohen Bo⸗ 
genfenfter am Ende des Corridors, wo in der Manernifche 
zwei alte Steinfige zum Ausfchauen angebracht waren. Der 
breite Spiegel ded Alſterbeckens, eingefaßt von den Hinter- 
häuſern der anftoßenden Gaffen, und ſtets lebendig bewegt 
vom ranfchenden Strom der nahen Waflermühlen, bot das 
anmuthige Bild eined ftädtifchen Stillelebend dar. Faft bi 
zum ländlichen Character fteigerte fich die Lieblichkeit des Ges 
mäldes, wenn man weiter links blickte, und die vom Altenwall 
aus in das Baſſin hineinragende Halbinfel in's Auge faßte. 
Hier war der Garten der Domina, mit einem Luſthäuschen 
unter mannigfaltigen Blumen und Gebüfhhen, woran ihr 
Bleihplag ftieß, eine grüne Raſenfläche, deren Benutzung fie 
auch den Schweitern Gonventualinnen für deren Wäfche gern 
zu gönnen pflegte. 

Fürwahr dies Aſyl für die guten Klofteriungfern, (wenn 
man auch nicht alle als Flüchtlinge aus dem Kampfe mit der 
Melt fich denken will) war fehr paffend gelegen, und bot ihnen 
ded Guten und Trauten viel. Da fonnten fie geruhfam ibre 
Tage verleben; das Klofter fchügte fie vor Sorgen, gab ihnen 
fogar, wenn fie nebenbei nur etwas Bermögen befaßen, die 
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Mittel zum gemächlichen Wohlſein. Der Staat ehrte fie viel, 
fach, auch durch Befreiung von allen directen Abgaben; ja 
im Mai 1680, als fie ſich wider die Bier⸗Acciſe ſtraͤubten, 
geftattete ihnen der rückſichtsvolle Senat gar gern, * weil doch 
etliche Klofterjungfern unpaß, die accifefreie Einnehmung 
von Rummeldeuß”, wie man bamals eine nicht fehr ftarfe 
Bierforte nannte, welcher einige Säure nicht abzufprechen 
war. Was will man mehr? 

Die ehrwürdige Sungfrau Domina führte wicht nur deu 
Commandoftab in den innern häuslichen Angelegenheiten ber 
fchweiterlichen Gongregation, fondern fie befaß auch verfaffungs- 
mäßig an dem ganzen ftiftifchen Regiment und der Hoheit über 
das Landgebiet ihren bedeutenden Antheil. Da fie num audı 
in Kloſterſachen feined männlichen Curaloris bedurfte, fo ift 
es Flar, daß fie von allen weiblidien Wefen in Hamburg die 
bervorragenpfte, die höchkiberechtigtfie war. Daher auch die 
ihrer Dignität emtfprechenden Nangeövorzüge, ſowohl bei 
lebendigem Leibe als todt, denn der Leiche einer Domina ger 
bühren fchier bürgermeifterlihe Ehren, ein violetter Sammet- 
Sarg mit fülbernen Treffen und Frangen auf fübernen Löwen 
klauen⸗Füßen, — oft genug ein Gegenfland des blafien Neides 
der minder bevorzugten Sterblichen. freilich, der feine Titul 
Abtiffin, weldyer der Borfieherin der Sifterzieuferinnen zu 
Harveſtehude gebührt hatte, den auch noch die erfien prote⸗ 
fiantifchen Oberinnen Cäcilie von Oldenſen und Geſa Wpgers 
mit berübergenommen hatten, der burfte jedenfalls nach der 
endgültigen Klofterverfaflung von 1580 nicht mehr geführt 
werben. Uber feitdem hatte auch hundert Sahre lang jede 
Domina mit. diefem melodiſch klingenden und eine gebietende 
Herrin bedentenden Amtsnamen fidy gerne begnügt, batte in 
Frieden und Fremden ihrer Beneftcien und Borrechte genoſſen, und 
fein Trachten uach noch höheren Dingen fick beikommen Infien. 

24* 
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Seitdem im Sahre 1670 die Domina Magdalena Drop 
das Zeitliche gefegnet, beſaß Margaretha Elebeck diefe Würde 
und dad Prädicat einer ehrwärdigen Jungfrau. Sie ents 
ftammte dem alten vermuthlich mit ihr erlofchenen Gefchlechte 
der Elebefe, deren zwei um 1400 im Rathe gefeflen haben. 
Ein thätiger energifcher Character ift diefer Dame nicht abs 
zufprechen, wie der Erfolg zeigen wird. Sie hanbhabte Die 
Hausordnung rechtfchaffen, und durch ihren Einfluß fuhr bald 
in Klofterfchweftern wie Officialen ein neuer .Geift reſpects⸗ 
vollſter Pflichterfüllung. . Die ftiftifcdyen Privilegien fchügte fie 
vor jeder Berringerung Träftiger als einer der Schirmherren, 
und die erwähnte Erringung der Rummeldeuß-Eremtion war 
lediglich ihr Verdienſt. Daß fie daneben mit unbengfamer 
Strenge ihre eigenen verfaffungsmäßigen Rechte ungefchmälert 
aufredhtzuerhalten firebte, fann man nur loben; man weiß 
ja, daß die Männer beftändig darnach trachten, die armen 
Frauen zu unterdrüden, und das bischen Herrfchaft defien 
fie fich noch erfreuen, ihren zarten Händen ſchonungslos zu 
entwinden. Weniger zu preifen ift es aber, daß dieſe ehr 
würdige Jungfrau fich beifallen ließ, ihr Regiment über die 
Gebühr zu erweitern, ‚und gewiffermaaßen eine Art Souves 
raimität fich zu erobern, Faſt will ed und bebünfen, jald .ob 
ihr Englands große Regentin, die Königin Eltfaberh, als nachs 
ahmungswerthes Beifpiel vorgeſchwebt habe; fo oder ähnlich 
dazuftehen wie diefe, fo mächtig und unbefchränft, (fogar noch 
freier, nämlich ohne Effer’fche und Leicefter’fche Nofenfefleln ) 
das mag ihr angeftanden haben. Jedenfalls erfchien es dem 
fräftigen Geifte diefer fühnen Sungfrau keineswegs ald ein 
Phantafiegebilde: die Machtvolllommenheit einer reichöfreien 
Abtiffin gleich der zu Quedlinburg u. q. D. zu erfireben, 
mithin nicht nur im Hamburgtfchen Gemeinweſen die Unmittels 
barkeit zu erringen, fondern felbit bis zur Reichöftandichaft 
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dorzudringen. AB Anfangspunkt für dieſen Sonnenflug 
betrachtete fie dad Verhältniß ihrer Quaſi-Vorweſerin, der 
fatholifchen Abbatiffin zu Harveitehude, die jedoch niemals 
folcher Hoheit ſich erfreut hat. 

Merkwürdig ift dabei, daß fie Damals, ald fie für Ber: 
wirflichung dieſer Pläne am thätigiten war, keineswegs in 
züftiger Jugend, fondern bereits im hohen Alter fich befand, 
denn da fie fchwerlich jünger als Adjährig zum Dominat 
gelangt war, den fie nun fchon 30 Jahre lang bekleidete, fo 
muß fie mindeltend eine Siebenzigerin geweſen fein, als fie 
(1699 und 1700) nicht nur den Klofters Patronen und Bor: 
ftehern das Leben ſchwer machte, fondern auch furchtlos mit 
dem fchweren Gefchüg des Artillerie» Departements anband, - 
gegen Berfaflung und Neceffe fich auflehnte, und felbit von 
der vereinigten Macht ded Rathes und der Bürgerfchaft kaum 
befiegt werden fonnte. 

Ald im Detober 1699 ver Klofterbärger Kronenburg 
geftorben war, da adhtete fie die Gelegenheit günftig, um mit 
ihrem Machterweiterungs- Project vorzugehen. Tags nadı des 
Seligen Tode ernannte fie ohne .Weitered den Öberalten 
Albert Kohlbrand zu diefem Boriteheramte, beffen Befegung 
doch geſetzlich ebenfomohl den beiden älteften Bürgermeiftern 
ald Patronen und neben der Domina auch dem überlebenden 
Vorſteher zufland. Als die Bürgermeifter dieſer ganz vers 
fehrten Neuerung mit allem Glimpf wiberfprachen, da repro⸗ 
teftirte die - Domina in fchier empfindlichen Terminis, und 
beharrte dabei, daß fie ald Abtiffin, gemeinhin Domina, das 
Recht der eigenen Köre ihres bürgerlichen Beirathd ererciren 
wmüffe. Natürlich weigerten fich gedachte Herren, den von ihr 
gewählten Beirath anzuerkennen, der ſonach .fein Amt nicht 
antreten durfte; aber die ordentlihe Wahl fonnte ebenfo 
wenig gefchehen, da die Domina ihre vorfchriftömäßige Con⸗ 
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currenz bartnädig verweigerte. Als bezüglich diefer Händel 
die ehrliche Sungfrau Beiſitzerin einmal ſchüchtern der Oberin 
einige Nachgiebigkeit zu empfehlen wagte, da entſetzte ſie 
dieſelbe auf der Stelle ihres lange genoſſenen einträglichen 
Poſtens, und ernannte an deren Statt eine ihr blind unter⸗ 
gebene Dewoiſelle. 

Ueber dieſe Dinge ſchwebten noch Verhandlungen hin 
und her, als (am 20. October 1700) die Herren und Bürger 
des UrtilleriesDepartementd den grade leeren Raum im Erd: 
gefchoß des Klofterd beaugenfcheinigen wollten, der feit mehr 
als 100 Jahren ald Magazin für Kanonen und andere Uten⸗ 
ſilien des Zeugweſens benußt wurde. Zu ihrer Bermunderung 
befinden fie, daß ein neued Schloß davor Tiegt, zu dem ihr 
Schlüffel nicht paſſen will. Sie laffen den Klofterfchreiber 
befragen, der fie an feine Domina verweiſet. Als fie bei 
derfelben mit aller Politeffe um Erklärung und den neuen 
Schlüffel erfuchen, da weigert felbige Beides mit dem “fo 
irrigen als temerairen Bedeuten”: jener Raum, unter des 
Klofterd Dach und Fach belegen, gehöre zu ihrer alleinigen 
Competenz; fie wolle aber Feine Artillerie in ihrem Territorio 
dulden, weshalb fie den Raum nicht anfjchließen werde und 
wenn felbit €. H. Rath in pleno davor flünde und hinein 
trachte! Hierorts führe fie den Commando Stab, fonft Nies 
mand, darum riethe fie, die Herren und Bürger möchten ſich 
nur förderfamft von binnen begeben! In der That blieb ven 
Herren und Bürgern, nachdem fie eine volle Stunde lang 
vor der verfchloffenen Thüre ihres Magazind vergeblich ges 
harret, nichts anderes übrig, ald das Feld zu räumen. Gie 
mußten derowegen nach dem Willen der geftrengen Domina, 
zur höchften Verkleinerung ihrer Amtewürde wie zur Bes 
fhimpfung €, H. Raths und der Bürgerfchaft, vor den Augen 
- der zufantmengelaufenen gaffenden Menfchen, salva venia mit 
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langer Nafe abziehen. Als dann der Rath der Domina die 
behufigen Befehle beilegte, da blieb fie bei ihrer Weigerung 
und veracdhtete ihre Obrigkeit gänzlich. E. H. Rath hielt es 
nun fowohl aus angeftammter Schonung gegen das weibliche 
Geſchlecht, ald auch zur Bermeidung noch größeren und 
ärgerlicheren Auffehens, nicht für rathſam, fofort mit Waffen⸗ 
gewalt gegen die obſtinate Dame einzufchreiten, und verhoffte 
fie werde wohl mit der Zeit von ihrer unerhörten Prätenjion 
in Güte zu diffuadiren fein. 

Statt aber den Vernnaftgründen ihr Ohr zu neigen, 
fchritt die ehrwürdige Jungfrau nur noch weiter aud, um 
zum Ziele ihrer Souverainitätd-Gelüfte zu gelangen. Es war 
eine Art Staatöftreich, den fie zunädit im Schilde führte. 
Sie trachtete nach dem Befiß der Privilegien u. a. Documente, 
welde in der f. g. Klofterlade aufbewahrt wurden. Dom 
Vorſteher Schulte forderte fie die Schlüffel, und als er fich 
weigerte, bedrohte fie ihn mit Abſetzung und Außerte, fie 
werde die Lade aufbrechen und bald völlig ihre Macht fpüren 
laffen. Durch den erften Patron erfuhr der Rath augen» 
blicklich dieſe gefährliche Intention. Er verfah ſich von folchem 
Beginnen nichts Gutes, und fürchtete mit Recht, die Domina 
werde fidy der ihr günftig fcheinenden Documente mißbräuchlid, 
bedieuen, die ihr ungünftigen vernichten, und die übrigen Urs 
funden und Arcana, von deren Werth fie, ald Frauenzimmer 
feinen Begriff habe, zur allerhöchften Gefährdung der Stabt- 
hoheit, verfchlendern oder in die unrechten Hände fpielen. 
Deshalb Lie er augenblidlich der Klofterlade dad Staate- 
fiegel anlegen. Weil jedod, nach fo vielen Gemwaltthätigfeiten 
der Domina zu beforgen fand, daß fie die Verſiegelung nicht 
refpectiren werde, fo ließ der Rath gleich darauf, ob peri- 
culum in mora und kraft feiner heiligen Amtöpflichten, durch 
den Prätor die ganze Lade aus dem Klofter entführen und 
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ad sequestrum auf die f. g. Three (dad Stadt-Archiv) bringen 
“bis etwa die Domina eines Beſſern fid, begriffen habe und 
zur Raifon gebracht fein werde.” Ueber dies Prävenire bes 
Raths höchlich aufgebracht, ſchickte fie fid) nun an, beim 
Kaifer Klage zu erheben, (und bei diefer Gelegenheit alle ihre 
Hoheitsanfprüche anerfennen zu laffen) was fie durch Notarien 
und Zeugen den Senate notiftciren ließ. 

Der Rath durfte nun doc) nicht ſäumen, fidy für alle Fälle 
des vollen Einverftändniffes der Bürgerfchaft zu verfichern. 
Sn dem Gonvente vom 25. Nov. 1700, legte er verfelben 
den ganzen Stand der Dinge vor. Er wieß dabei nad, wie 
die *ebenfo irrigen ald temerairen” Hoheitsgelüſte der 
Domina nicht länger zu dulden feien, da fie alled rechtlichen 
Fundamented entbehrten. Denn wenn diefelbe ſich auch auf 
Art. 17 des Receſſes von 1483 fteife, fo fei doch unzweifel- 
haft, daß diefer Artikel lediglich *von den Rechten der Abbas 
tiffin von Harveftehude rede, zur Zeit ded damals noch im 
Schwange gehenden finftern Pabſtthums,“ mithin feit der 
Reformation gänzlich geltungslos fei. Seit „das helle Licht 
des Evangelii in unferer guten Stadt zu leuchten begonnen,” 
fei das Kloſterweſen gründlichft reformirt, und. die jeßige 
Berfaffung des Tohannisftiftes Fraft Rath⸗ und Bürger: 
jchluffed von 1580 fejtgefegt, auch folchergeftalt in den Res 
ceffen von 1619 und 1621 beftätigt. Es fei daher fonnen- 
far: daß der nunmehro von der Domina intendirte 
Krummftab allbereitd zur Neformationgzeit zerbrochen und 
gegenwärtig völlig verrottet wäre, mithin daß das von ihr 
prätendirte Prädicat Abtiffin und die daran hangenden 
Einbildungen von Herrichaftögewalt und Machtvollkommenheit 
vor eitel füße Träume zu achten feien.” 

Die Bürgerfchaft ging auf ded Senats Gedanken ein, 
billigte feine fürforglichen Maaßregeln und refolvirte: daß die 
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Domina den Schlüffel zum Artillerie - Magazin unvermweilt 
ausliefern, und bei Verluſt aller ihrer Beneflcien der anmaaß- 
lichen Appellation an Faiferlihe Majeftät fich begeben müßte. 
Sodann follte eine gütliche Beilegung des Zwiſtes verfucht 
werden, und wenn fein Erfolg zu erzielen, fo dürfte vor 
einem Endbeſcheid “annod) die Domina mit ihrer rechtlichen 
Nothdurft zu hören fein.” 

Das war ein harter Schlag für diefe. “Die Auslieferung 
des Schlüffels ließ fie durch den Klofterfchreiber bewerfitelligen. 
Sonft ift fie ihrem “fo irrigen ald temerairen” Borhaben 
getreu geblieben. Zur gütlichen Beilegung hat fie feinen 
Schritt gethan, ihren *füßen Zräumen von Krummflab und - 
Abtiffin” hat fie hienieden nicht entfagt, und deshalb auch auf 
die Appellation nicht verzichtet. Der Tod aber überhob den 
Senat der NRothwendigfeit, fie mittelft Entziehung ihrer Bene- 
ficien dazu anzuhalten. Die vielfachen Alterationen hatten 
die Gefundheit der. fraftvollen Matrone untergraben, drei 
Monate nad jenem Rath» und Bürgerfchluffe verſtarb fie 
am 27. Februar 1701. 

Run ließ ſich alles fchnel und gut ordnen. Der nod 
nicht anerkannte Klofterbürger Kohlbrand wurde in legaler 
Wahlhandlung am 2. April rite gewählt, und am 5. April 
eine neue Domina erforen, zu welcher man zweifelsohne die 
friedfertigfte unter den Conventualinnen, ein rechtes Muſter⸗ 
bild von Demuth und Milde, ausgefucht hat: die ehrwürdige 
Sungfrau Anna Oldehorſt. 
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39. Eybert Bruß und fein Verdruß. 
(1733.) . 


Sm September 1733 feierte der Paftor Geisſsmer in Bill- 
wärder an der Bille feine Hochzeit durch ein großes Gaft- 
gebot, welchem viele Standeöperfonen aus Hamburg nebft 
ihren Cheliebften beimohnten. 

Schon vor dem Beginn der Mahlzeit bemerkte man, daß 
einer der Säfte, der Kaufmann Eybert Bruß, gar übel aufs 
geräumt war. Bei der Suppe bradıte derfelbe allerhand 
verfängliche Materien über öffentliche Angelegenheiten, neben 
vielen perfönlichen Sticheleien, auf's Tapet, wobei die ernſt⸗ 
hafte Miene ded Herrn Syndici Klefefer immer finfterer fich 
ummölfte. Endlich coupirte diefer Herr den Faden ded an⸗ 
züglichen Schwäßerd, und fädelte mit dem dichterifchen Herrn 
Senator Broded ein anderes, dem Hochzeitmahle angemefleneres 
Thema der Unterhaltung ein, worin ihn Herr Dr. Seitz, 
Herr Lic. Rengel, Herr Bürger-Eapitain Geiömer und andere 
Ehrenmänner fo gefchicft wie laut unterftüßgten. 

Eybert Bruß aß feine Verdrießlichkeit hinunter, fpülte 
auch viel Weines hinterdrein, aber zu viel, denn fpäter, bei'm 
Rundgehen der Dedelgläfer, ergriff der Fragbürftiige Mann 
feine odiofe Materie von Neuem. Er ging von Sticheleien 
zu groben Schmähungen gegen E. H. Rath über, zumal 
gegen ein namhaftee Mitglied deffelben, und äußerte fich dabei 
mit fo vieler infolenter Bosheit, daß Jedermann ſich über 
diefe in anftändiger Gefellfchaft ausgeftoßenen Berläumdungen 
höchlichft ärgerte, und dem Hodhzeitöpaare dadurch alle billige 
Freude gründlich verfalzen wurde. Schließlich aber, ale er 
gar von gedachtem Herrn ein angeblidyes Factum zu erzählen 
ſich erdreiftete, da erachtete Syndicus Klefefer ed an der 
Zeit, dem Pasquillanten Schweigen zu gebieten und die Tafel 
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aufzuheben. Worauf eine allgemeine Entrüftung über den 
Friedenflörer herrfchte, und Paftor Greve aus Moorfleth 
demfelben begreiflich zu machen fuchte, daß er ein grober Eſel 
fei, und daß aus verdrießlichem Weſen immerdar viel Ver⸗ 
druß folge. 

Die Beranlaffung zu diefer Privat Pique ded Bruß auf 
jenen Rathsherrn lag in der Nichtbeförderung eined Ver⸗ 
wandten und in vermeintlicher Bernadjläffigung feiner Perfon. 
€. H. Rath aber, dem Syndicus Klefefer den Vorgang nicht 
verfchwieg, befchloß fogleich, der verlegten Rathswürde voll⸗ 
ftändige Satiöfaction zu fchaffen, obſchon die Beleidigung 
weder öffentlich noch fchriftlich, fondern münblich und in Ge⸗ 
fellfchaft gefchehen war. Nachdem darauf der völlige Ungrund 
der jenem Rathsherrn angefchuldigten Thatſache an’d Licht 
geftelt war, begann die Inquiſition gegen Eybert Bruß. Bei 
der Zeugenabhörung kam's heraus, daß er ähnliche diffamofe 
Dinge auch in der Kramergefellichaft, bei'm Glafe Mein, 
ausgeftoßen babe; ald dafelbft ihm bedeutet worden, er möge 
feiner böfen Zunge wahren, hat der dreifte Mann ſich nicht 
entblödet zu äußern: er frage den Henfer nach €. H. Raths 
Juſtiz, er brauche nur ein Patent zu nehmen ald preußifcher 
Agent ober Furfächfifcher Kactor, fo würden dieſe Höfe ihn 
wohl zu ſchützen wiflen, — eine Gefinnung, die dem Senat 
fehr mißfiel. 

As aber Eysert Bruß erſt vor dem Protocol! des 
Actuard Lic. Firnhaber ſtand, und diefer ihn im Namen €. 
H. Raths befragte: wie er feine guttlofen Behauptungen 
wahr zu machen, und feine gegen den Bürgereid verfioßenden 
Drohungen mit dem preußifchen Hofe zu rechtfertigen gedenke: 
dba merkte er, daß der fidcalifche Proceß und eine ganze 
Saat unendlichen Berdruffes aus feiner Verdrießlichkeit auf- 
gefeimt fei. Und da ed mit feinen Beweißthümern übel be- 
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ftelt war, fo fonnte er deſſen trauriged Ente wohl vorher- 
fehen. Eine ganz bedeutende Geld» und Gefängnißfirafe war 
ihm jedenfalld gewiß, wenn er auch etwa mit der Stadtver⸗ 
weifung, die Martin Roever im Sabre 1567 wegen ähnlichen 
Bergehend zu Theil geworden, aus gemildertem Recht verfchont 
bleiben follte. Am empfindlichften aber daͤuchte ihm die Wahr- 
fcheinlichfeit, daB man ihn zu der fehr wirffamen Strafe vers 
urtheilen werde, nach weldyer der boshafte Verläumder eine 
Stunde lang auf dem Schandflein vor dem Rathhaufe ftehen, 
ſich felber aufs ungewafchene Maul fchlagen und die Abbitte 
und Ehrenerflärung audfprechen mußte. 

Sole Strafe, wie auch die Beichimpfung durch den 
fiöcalifchen Proceß, von ſich und feiner Familie abzuwenden, 
fam Eybert Bruß supplicando ganz de» und wehmüthig bei 
E. H. Rathe ein. Zur Unterftüßung feines. Geſuchs um Nieder⸗ 
fhlagung der Sache, fuchte er die Herzen durch die Leiden 
feiner braven Ehefrau zu rühren, welche vor lauter Angft 
und Schrecken bereitd ein todted und ein Iebendiged Kind 
befommen. Er entfchuldigte fein Vergehen mit ben gar zu 
häufig umgegangenen Pocalen, darinnen er fich erfchredlidh - 
übernonmen haben müffe, da er folch’ ungereimtes Zeug von 
fi) gegeben, was ihm nunmehr fo graufamen Verdruß bereite. 
Auch that er in befter Form Abbitte und Ehrenerflärung, be- 
theuerte feine unverbrüchliche Devotion gegen E. H. Rath 
und deſſen fümmtliche Mitglieder, und bat fo flehentlich um 
Gnade, daß Senatus dieſelbe für Necht ergehen ließ. Aus 
obrigkeitlicher Milde verurtheilte er ihn blos zu einer Geld: 
buße zu A000 X für die Armen, und verfchonte ihn mit dem 
Gericht, jedoch unter der ernfllichen Verwarnung: fofern er 
fünftig jemals wieder die E. H. Rathe und deffen Mitgliedern 
fchuldige Treue und Ehrerbietung aus den Augen feßen, und 
deshalb mit Worten oder Werfen feinem Bürgereide entgegen 
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handeln würde, daß fodann nidyt nur der Fiscal ohnfehlbar 
wider ihn ercitiret, fondern neben dem neuen Vergehen auch 
das alte werde geahndet werden. 

Eybert Bruß dankte Gott, ald er nach aM dem heillofen 
Berdruß, doch noch fo glüdlich mit einem blauen Auge davon 
gefommen war; er lebte fortan fehr eingezogen in feinem 
Haufe, und mied alle Hochzeitöfchmäufe, um nicht wieder in 
Berfuhung und Stride zu fallen. Somit ift denn auch 
feinetwegen der Fiscal unbeläftigt geblieben, — feine Ge⸗ 
fchichte aber ein nüglicher Zügel und Zaum für manche leicht- 
fertige Zunge geworden. Denn wem eine ſolche einmal durch: 
gehen wollte, den mäßigte gejchwind die warnende Erinnerung 
an den Berbruß von Eybert Bruß. 


! 


40. Eines Lootſen Noth und Nettung. 
(1736.) 


Am 22. November 1756 richtete ein gewaltiger Sturm 
auf der Nordfee und Elbe erfchredliche Verheerungen an. 
Da fcheiterte auch an einem Sanpriff unfern der Inſel 
Neuwerk ein Hamburgifcher von Archangel heimfehrender 
Dreimafter, geführt vom Schiffer Hinrich Janſen. Der 
am Bord befindliche Lootfe, Peter Bull aus Curhaven, 
mag wohl einige Schuld an dem Unglüd gehabt und nicht 
weislich gefteuert haben; aber bei'm Abenddüſter und Nebel- 
wetter im Sturm und Wellengetobe ein Schiff durch die 
‚Brandungen zu führen, ift auch fein Eleined Werk, und ohne 
Gottes Willen kann's auch dem klügſten Piloten nicht ges 
lingen. — Als nun dad Schiff firandet, — und die dicften 
Taue zerreißen wie Zwirnsfäden und die mächtigften Balken 
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brechen wie Schwefelhölzger, — da wird die Mannfchaft des⸗ 
perat, und fchreiet: der Loots fei betrunken und ihrer aller 
Mörder! Und augenblicks ziehen die Matroſen ihre Meffer, um 
ihn zu erftechen. Aber der Schiffer, ein befonnener Mann, ver- 
hinderte foldyen Frevel, und verbot den Lootfen zu tödten, 
denn betrunfen fei er nicht, wohl aber des Fahrwaſſers nicht 
mächtig gewefen. Darauf befiehlt er ihnen, ſich in die Schas 
Iuppe zu werfen, und die Rettung zu verfuchen. Den Lootfen 
aber mitzunehmen, das wagte er nicht, feiner äußerft erzürnten 
Leute wegen. AS er nun beim Abfahren den armen Mann 
händeringend und laut jammernd an Bord zurücklaſſen mußte, 
da rief er ihm zu: “Peter Bull, bift da rein von grober 
Schuld, und vergiebt dir Gott dein menſchlich Fehlen, fo fann 
er dich auch noch erretten, bevor dad Wrack zerfchellt ift.” 

Wie nun Peter Bull ganz allein ift auf dem halbzer⸗ 
trümmerten Schiffe, davon mit jedem Wellenfchlage ein 
Stück nach dem andern mweggeriffen wird, da läßt er das 
feine Boot aufs Wafler, um fi darin zu retten. Bevor 
er aber hineinfpringt, ftürzt ein Maft mit dem Tauwerk her: 
unter und zerfchmettert die Jolle. — Als er nunmehr ver- 
meint ganz ohne alle Hülfe zu fein, und ſchier verzagt, auch 
beinah in die Fluth gefprungen wäre, um der Qual gleic, ein 
Ende zu machen, — da kommen ihm des Schiffere Worte 
wieder zu Sinn: daß Gott ihn noch retten Fünne, ob er 
gleich im Rachen des Todes ftünde. Und alfogleich wird dem 
harten Mann ganz weichmüthig, er ſinkt auf's Knie, und 
betet inbrünftig um Vergebung feiner Sünden, und um 
Pettung aus diefer Noth, damit er feiner Frau und den 
Kindern erhalten bleibe und ein neues gottesfürchtiges Leben 
anfangen Tönne. 

Gefaßt flieht er auf, bindet fich mit ſtarken Zauen an 
das losgeriſſene große Spil feſt, und vertrauet fich muthig 
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in Gotted Namen der See. Grade bevor die nächte Welle 
ihn vom Wrad entführt, fpringt mit lautem Schreien bie 
Schifföfage von Bord hinunter ihm nach und faßt Polto auf 
feinem Kopfe, allmo fie fi in feine Haare und Haut fo feit 
einfrallt, daß er fie in feiner Weile los. werden kann. Nas 
türlich, das arme Thier mwitterte den nahen Untergang dee 
Schiffes, und ſchloß fich nun dem legten Menfchen bei feiner 
Abfahrt an, weil es Fein anderes Rettungsmittel fah als 
defien Kopf. Freilich) fiel fie ihm erfchredlich laͤſtig, aber er 
dachte: vertraut diefe unvernünftige Beftie mir, dem hülflofen 
Menfchen, fo mag ich deſto ficherer auf Gottes Hülfe bauen. 

Roc die halbe Nacht treibt Peter Bull auf feinem Spill 
mit der Kabe auf dem Kopfe in der Elbmündung umher; 
mehr unter Wafler und von Wellen bededt, als darüber 
fhwimmend; entfräftet vor Angft und Todesſchrecken, erftarrt 
vor Kälte und Näſſe; fo treibt er umher und weiß nicht wo 
noch wohin. Es hätte ja ebenfogut mit der Ebbe in die offene 
See gehen konnen, ald mit dem Winde landwärts. — Gegen 
Morgen fieht er fih um, und erfennt die Kugelbaafe bei 
Döfe, und da beginnt fein Hoffen. Die hier heranfchlagenden 
Wogen treiben richtig dad Spill mit dem Lootfen und der 
Kate gegen dad Gebälfe der Baafe. Er gewahrt dahinter 
auf dem Deich zwei Leute reiten, die fich umthun wollen nadı 
Strandgut, was man *büten” nennt, d. h. erbeuten. Aber 
er ift zu ſchwach um fich ihnen vernehmlich zu machen, fein 
Hülferuf verhallt im Getöfe der Wellen. Da aber erhebt 
ftatt jeiner die Kate. ein fo durchdringend lauted Jammer⸗ 
gefchrei, daß die Männer aufmerfen, hinbliden, den armen 
Heter Bull in der befchriebenen Lage halbtodt finden, und 
Spill und Kate aufs Trockne bringen. 

So ift Peter Bull durd Gottes Hülfe gerettet. Wegen 
feiner Kahrläffigkeit oder Unkenntniß wurde er zwar feines 
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Lootfens Dienfted entfeßt und mußte noch dazu eine Geld- 
buße zahlen, nachdem Schiffer Sanfen, ver ſich mit feinen 
Leuten ebenfalld glüclich geborgen, in Hamburg wider ihn 
ausgefagt hatte. Aber ihm war in jener entfeglichen Nacht 
auch für immer das- Seefahrerleben verleidet. Später ift er 
Gehülfe ded Strandvogts zu Dühnen geworden und hat ftets 
fein abfonderliched Augenmerf auf arme Schiffbrücige ge⸗ 
richtet, die etwa angefhwommen fämen, unfähig um Hülfe 
zu rufen, und feine Kate auf dem Kopfe hätten, die's für 
fie thäte. — Das Spil hat er ald Andenken aufbewahrt, 
und die Kate hat er niemals von ſich gelaffenz; denn nächſt 
Gott, fagte er, verdanfe er ihr dad letzte Stüd feiner Ret- 
tung, die fonft noch im Hafen mißglücdt wäre. — Er fol 
ein ftiller frommer Mann geworden und felig geftorben jein, 
nachdem er feine Kinder zu gotteöfürchtigen Menfchen er: 
zogen hat. Bielleicht ıft Herr Hand Peter Bull, der vor 
einigen Sahren als Lieutenant des Wachtfchiffed vor Cuxhaven 
ftarb, einer feiner Nachfommen gewefen. 


41. Jahrmarkts⸗Unruhen. 
(1742.) 

Während des Sohannismarkted im Sahre 1742 hatte ein 
fremder Charlatan feine Bude auf dem großen Neumarkt 
anfgefchlagen, um nad Art diefer damals fehr zahlreichen 
vagirenden Heilfünftler, feine Schaafe zu fcheeren. Vermuth⸗ 
lich war's derfelbe Wundermann, weldyer ſchon 1738 bier 
“ ausftand,? Sohann Georg Fuchs, ein von Faiferlicher Majes 
ftät für alle Sahrmärfte im Reich conceffionirter * Augenz, 
Bruch, Stein, Wund- und Wurm⸗Arzt,“ auch privilegirter 
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Verkäufer von “Univerſal⸗Pillulen, von Kopf⸗, Bruſt⸗ und 
Magen⸗Triſineth, vom ſpaniſchen “„Laxier⸗Brodt,“ wie von 
allerhand wirkungsvollen Pulvern. — Dieſer Mann hatte 
vom älteſten Bürgermeiſter die Permiſſion, und betrieb im 
praͤchtigſten Aufputz, im Scharlachrock mit Federhut und 
Degen, von ſeinem Famulus dem Hanswurſt und einigen 
Dienern unterſtützt, ſein zweifelhaft wohlthätiges Gewerbe. 
Weil nun die Patienten nicht nach Wunſch herzuſtroͤmten, ſo 
gebrauchte er, nach der Manier ſeiner Collegen, als Lockungs⸗ 
mittel dad Comoödienſpiel, und agirte auf einer kleinen offnen 
Bühne mit feinen Leuten in den tollfien Masten. Jeder 
Schwanf endete natürlich mit einer überzeugenden Probe von 
der Unfehlbarkeit feiner Heilmittel, worauf der Hanswurft, 
ihre Umnübertrefflichleit näher erläuternd, fie dem Publikum 
anbot. Einige ehrliche Seelen verfehlten dann niemals, fich 
zum Ankauf folher Arcana verleiten zu laflen. 

Gedachter Marktichreier hatte nun damals eine befonders 
furzweilige Poſſe einige Male aufgeführt, an welcher das 
gaffende Volk viel Vergnügen fand, weil darin die Töbliche 
Zunft der Kleidermacher, gemeinem Gebrauche nach, verfpottet 
mar. Die verfchiedenen diefen unentbehrlichen Kunfigenoffen 
vom Volkswitze angedichteten Eigenfchaften erfchienen bier in 
dem Zerrbilde 'eined Schneiders, welcher fich mit Dem befannten 
fabelhaften Ziegenboc fo derb umhertummelte, daß es zulebt 
die hiefigen Schneidergefellen jehr übel vermerften. Sie ver- 
ließen die Arbeit, machten eine gefährliche Vergadderung auf 
ihrer Herberge und verlangten Genugthuung, — fonft wollten 
fie ven elenden Marftfchreier mit Stopfnadeln zu Tode ftechen. 
Auf Beranftaltung der verftändigen Amtsalten ſchickte der 
Doctor feine beiden Haiduden auf die Herberge, mit ‚der 
Eröffnung: daß fie insgeſammt gar nicht gemeint feien, wie 
auch mit fürmlicher Abbitte und Ehrenerflärung. Die Ger 
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fellen aber, die ftarf getrunfen hatten, jagten den Friedens 
vermittlern einen pantfchen Schreden ein durch das vieldentige 
unheimliche Drohmwort “zu fpät!” Was fie eigentlich ver- 
langten, war fchwer zu erfennen, einer überbot immer die 
Forderung bes andern. Darin jedoch waren .alle einig, daß 
man die NHaiducden, den Handwurfi, den Marktichreier, ja 
felbft die eigenen Nelterleute in's Waſſer werfen müffe. 

Als E. H. Rath von ſolchem Toben der Schneidergefellen 
vernahm, ließ er flugs die Hauptwache am ‚großen Neumarfte 
- am 50 Mann verftärfen, auch ein eben fo großes Commando 
vor die Herberge ftellen und fonft geeignete Maaßregeln 
treffen, aus welchen eine herbe Begegnung jeder tumultuarifchen 
Bewegung deutlich zu fpüren war. Unter diefen veränderten 
Umftänden ließen die guten Gefellen ihren Rauſch lieber in 
der Stille verbampfen, und fchlichen Abends friedlich heim. 
Am andern Morgen, ald fie ausgefchlafen, ergriffen fie ihre 
Arbeit wiederum da, wo fie diefelbe geftern recht unnüßer 
Weiſe hatten liegen laſſen. 

Natürlich befam der Eharlatan den gemeffenften Befehl, 
daß er fidy nicht wieder unterfangen folle, jene Farce zu 
wiederholen, noch überhaupt ſolcherlei Poſſen aufzuführen, 
. welche die ehrfamen Zünfte beleidigen fönnten; unter der Beis 
fügung, daß er mit Ablauf der Marftfreiheit ſich fogleich von 
hinnen begeben möge. 

Zwei Tage darauf befchwerten ſich die Schneidergefellen 
bei'm Rathe, daß fie fi) vor dem muthwilligen Pöhel gar 
nicht mehr bergen konnten; fie dürften fi nicht auf der 
Gaſſe blicken laffen, ohne die allerempfindlichfien Spottreden 
über ihre neuliche Bergabderung vernehmen zu müffen; bäten 
alfo gar fehr, E. H. Rath möchte fie nun auch ſchuͤtzen, da 
fie ſich doch freiwillig wiederum pacificirt hätten. Welches 
Hochberfelbe auch that, indem er in einem ernften Mandat 
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alle Diejenigen mit fcharfer Ahndung bevräuet, welche es 
wagen würden, hiefige Schneidergefellen in irgend einer Weiſe 
böslich oder leichtfinnig zu verkleinern. Died Mandat, welches 
niemald wieder anfgehoben ift, gilt folglich noch heute. Wo⸗ 
nach fich zu richten! 


42. Eine Liebesgefchichte. 
(1768 — 1772.) 


“Per tot discrimina.” 
Kaiser Max. 


Eine Philippine Welferin, eine Agnes Bernauerin, hat 
unfere Stadt bid jet nidyt aufzumeifen. Wohl hat einmal 
eine Prinzeffin unter den Hamburgern- fich einen Gatten er- 
foren, aber fein einziger der vielen deutfchen Herzoge und 
Zürften hat jemald die Hand nad; dem werthvollen Beſitz 
einer fchönen Hamburgerin ausgeftredt! Dafür aber find feit 
ältefter Zeit ftetö ganze Schaaren von Grafen, Baronen u. a. 
rittermäßigen Perfonen ded In⸗ und Auslanded, nicht nur 
als angenehme Liebhaber fondern auch als reelle Freier hiefiger 
Stadttöchter aufgetreten, welche fie fodann auf ihre Stamm⸗ 
burgen, Edelfite oder fonft wohin heimgeführt haben. — Ob: 
fhon die Menge folcher Fälle die vorliegende Gefchichte faft 
zu einer alltäglichen macht, fo fei ed dennoch, gewagt, eine 
Hamburgifche Liebesnovelle diefer Art den vaterftädtifchen Denf- 
würdigfeiten anzureihen, weil fie ftch durch ein gewiffes roman⸗ 
tifche® Element vor anderen auszeichnet. — Der im Ganzen 
wie im Einzelnen auf actenmäßigen Thatfachen beruhenden Er; 
zählung ift noch dies vorauszuſchicken: daß einzig die Namen 
der Helden der Gefchichte, in billiger Ruͤckſicht auf ihre Familien, 
verändert find. 
25* 
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Um 1768 lebte zu Hamburg ein wohlhabenvder Kauf: 
mann, Herr Arnold. Er war bei nicht gewöhnlichen, durch 
fleißige Lecture und viele Reifen vortheilhaft entwidelten 
Naturgaben, ein durch Kenntniffe und Bildung ausgezeichneter 
Mann. Er kannte 3.3. faft alle lebenden Sprachen Europa's. 
Seine feine Sitte, wie fein muflfalifches Talent, das er bei 
technifcher Meifterfchaft mit großer Liebe pflegte und ausübte, 
machte ihn auch in weiteren Kreifen befannt und beliebt. — 
Bon Geburt kein Hamburger und durch frühere Reifen an 
völliger Einbürgerung verhindert, auch Durch feine Berheirathung 
den in unferm Gemeinwefen vorzüglich thätigen Familien nicht 
grade näher gebracht, blieb er ohne Theilnahme an den ftädti- 
fhen Berwaltungdzweigen, welche fonft einem Manne von 
feiner Bildung und Fähigfeiten ein fo fchönes Feld zu gemein- 
nügiger Wirkfamfeit eröffnen. Indeſſen hatte er ſich doch 
gern der im Jahre 1765 geftifteten patriotifchen Geſellſchaft 
angefchloffen. Hauptfächlich Iebte er für feinen Familienkreis. 
Sein gaftliched Haus (auf dem großen Burſtah) wurde vor- 
züglidy viel von eingewanderten Hiefigen ober von zeitweilig 
anwefenden Fremden befucht, und erhielt dadurch den befon- 
deren Neiz lebendigen Weltverfehre neben den ihm heimifchen 
Genüſſen der geiftigen Bildung und der ſchönen Künfte. 

Herr Arnold beſaß feinen Sohn, aber fünf anmuthige 
Töchter, die außer andern Eigenfchaften auch das Talent für 
Mufif vom Bater geerbt hatten. Die ältefte derfelben war 
Elifaberh, damals, ald unfere Gefchichte anhebt, etwa 
20 Sahre alt. Sie wird als fehr hübſch, äußerft lebhaft und 
munter gefchildert; ihre ſchöne Singftimme, ihr treffliches Klavier: 
fpiel höchlich gepriefen. Aus fpäteren Ereigniffen fünnen wir 
auch noch auf die Anlage zu einer gewiſſen mehr romantifchen 
als fentimentalen Richtung bei ihr fchließen, mit welcher der 
Wendepunkt ihres Lebens in Verbindung fieht. — 
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Um diefe Zeit, gegen Ende des Jahre 1768, fam ale. 
commandirter Offtcier zu der biefigen Preußiſchen Werbungs- 
Station, der junge Baron Hans von Waldau nad 
Hamburg. 

Er war der ältelle Sohn eines in Schlefien begüterten 
Edelmannes, und diente ald Lientenant in einem Güraffler- 
Regimente zu Breslau. Man wird nicht fehlichließen, wenn 
man diefem jungen Savalier die ganze Fülle jener einnehmenden 
Eigenſchaften zutraut, welche mit den äußern Vorzügen einer 
fchönen kriegeriſchen Geftalt auch die feinere Bildung ver 
- höheren Kreife und ein gewifles ritterliched Benehmen ver- 
bindet, wodurch foldy ein junger Held fo unwiderſtehlich für 
weibliche Herzen zu werden pflegt. 

Es liegen Andeutungen vor, nach welchen der junge 
Lieutenant bereits früher das langweilige Sarnifonleben durch 
erfolgreiche Unternehmungen in Amor’d Gebiet ſich verfüßt 
zu haben fcheint; Ersberungen, auf welche er febft, als auf 
friedliche Kriegöftudien, wenig Werth legte. Jedenfalls vergaß 
er diefe von feinem Stande und Alter faft ungertrennlichen 
Galanterien bald völlig, ſo wie er ſich durch Die Reize einer 
fchönen Hamburgerin zum erften Male ernfthaft gefeflelt fühlte. 

Er war nämlich durch Bredlauer Kaufleute an hieſige 
Sandelöherren empfohlen, unter weldyen auch Herr Arnold. 
Die Anßerft gaftliche Aufnahme und die überwiegend anziehende 
Unterhaltung, die er in deffen Haufe fand, ließ ihn bald feinen 
hauptfächlichen Umgang hier fuchen und finden. Auch er war 
gern gefehen, und fein mufifalifches Talent baute ihm eine 
Brüde fowohl zu dem Wohlwollen des Vaters als zu ber 
Zuneigung der Xöchter, deren ältefte, die fchöne Eliſabeth, 
gar bald ihr Herz an ihn verlor, um dafür das ſeinige 
wieder zu gewinnen. In den wöchentlichen Concerten im 
Arnoldfchen Haufe fpielte der junge Baron in mehr al 
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‚wörtlichem Verftande *die erite Violine,” und die Borübungen 


am Klavier, die er in den Morgenflunden mit der gefang- 
reichen Elifabath, anzuftellen für nöthig fand, gaben diefem 
Paare erwünfchte Gelegenheit ſich häufig allein und unbeadhtet 
zu fprechen. Wie ſchon fo oft die Mufif als Bermittlerin 
der Liebe aufgetreten ift, fo führten auch bier die von ihr 
erwecken und genährten Gefühle die erregten Herzen zus 
ſammen; und leicht fchuf die Harmonie der Töne eine völlige 
Gleichſtimmung ihrer Seelen, weldye fo übereinflimmend 
eınpfanden, was fie in zärtlichen Duetten einander zufangen. 

Waldau's Umgang im Arnolv’fchen Haufe war ein 
täglicher geworden. Auf wie vertrautem Fuße er auch mit 
dem DBater feiner Angebeteten fland, geht daraus hervor, 
daß biefer ihm bereitwilligft Geld vorſtreckte, wenn fein Wer⸗ 
bungsgeſchäft fchleunige größere Ausgaben möthig machte. 
Dafür. fonnte er Diefem wiederum manche Gefälligfeiten 
erweifen in deſſen Angelegenheiten, für welche Walvau die 
Bermittelung feines Gönnerd des koͤniglich preußifchen Ge⸗ 
fandten Herren von Hecht anſprach und erhielt. 

Nicht lange hatten die mufifalifchen Uebungen gedauert, 
ald der junge Baron dem heißen Drange feines Gefühls nicht 
widerftehen konnte. Vermuthlich bei Gelegenheit einer herzan- 
greifenden Schäfer-Arie, entdeckte er der erröthenben Schönen 
feine unausfprechlichen Empfindungen, welche die angenehme 
Erklärung zwar gern vernahm, auch gewiß entfprechend er⸗ 
wiederte, aber doch zugleicy die Mittheilung verfelben an ihre 
Eltern forderte, weil fie ohne deren Wiffen und Willen kein 
Berhältniß diefer Art eingehen könne. 

Möglidy ift e8 immer, daß der Baron bei feiner Liebes⸗ 
derlaration noch nicht an eine Heirat gedacht hatte. Aber die 
liebenswürdige Unfchuld feiner Holden, die durchaus Feine Liebe 
ohne die vorausfichtliche Sanction ber Ehe denken fonnte, mochte 
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ihn bald für diefen Gedanken gewinnen. Und je fchwerer er 
fein fonft fo leichted Herz durch Elifabeth gefeflelt fühlte, — 
je mehr er fich überzeugte, daß nur durch ihren Befit er glück⸗ 
lich werden könne, — je adhtungswerther ihm ihre QTugend 
wurde, — defto völliger ftreifte feine Verehrung alles Egoiftifche 
ab, — defto fchöner und wünfchenswerther erfchien ihm ber 
einzig zum Ziele feiner Sehnfucht führende Weg: die Heivath. 
Wenn fidy derfelben fpäter immer größere Schwierigkeiten 
entgegeuftellten, fo dienten fie nur dazu ihn immer mehr in 
feinem Wunſch und Willen zu befefligen; wie dies ja in der 
Natur einer jeden tüchtigen Männlichkeit liegt. 

Die Eltern wurden alfo von den Gefühlen nnd Wün⸗ 
ſchen des Liebespaares unterrichtet. Bei dem fcharfen Eramen, 
welches Bater Arnold mit dem Sponfen feiner Tochter, 
(einem Sunfer, einem Lieutenant!) anzuftellen für gut fand, 
äußerte fich diefer in Betreff feiner Gefiunungen fo untabels 
haft, in Betreff der etwanigen Bermögend- und Standes: 
Hinderniffe fo zuverfichtlich, daß der alte Herr, die Wahrhaftig- 
feit diefer Angaben nicht bezweifelnd, und von der Ausſicht 
auf die glänzende Zukunft feiner Tochter etwas geblendet, mit 
Freuden feinen Segen verhieß. Einige fchöne Monate floffen 
dem vorläufig noch nicht fürmlich verlobten Paare im poetis 
fihen Zauber ihres Liebesfrühlings fchnel dahin. Ald es 
aber Herbſt wurde, und der verfprochene Heirathsconſens des 
alten Barons no immer nicht eintraf, da wurde Herrn 
Arnold die Zeit lang. Zwar ließ er ſich noch über das And- 
bleiben jener Briefe beruhigen, jedoch fand er ed paſſend, zu 
mehrerer Sicherheit, eine fürmliche wenn auch geheime 
Verlobung herbeizuführen, welche dann in Gegenwart ver 
Eltern mittelft feierlichen “Ringwechſels auf die Treue” er- 
folgte. Waldan fchenfte feiner nunmehrigen Verlobten einen 
goldenen Ring mit rothen, in Form einer 3 gefaßten, Edel⸗ 
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feinen; wobei es als eine etymologifche Verwirrung der 
Wortlaute und Begriffe zu erwähnen iſt, daß damals durch 
die Figur einer 3 auf einem Ringe die Eigenfchaft der Trene 
ſymboliſch ausgedrückt fein follte, eine Sitte, die nur in 
Oberſachſen emtitanden fein fann, wo man das Wort treu 
wie drei ausfpricht. Elifaberh . verehrte ihrem Verlobten 
einen Heinen Goldring mit ſ. g. Gefundheitd- Steinen, deren 
Gattung und diätetifch heilfame Wirkungen vergeffen zu fein 
fcheinen. Durch diefen Act war der Frieden wieder herge- 
ftellt, aber *da8 Vergnügen dauerte nur ein Bierteljahr,” 
(mie Elifabeth fpäter angiebt,) und auch fchon innerhalb 
diefer Zeit fielen einige unangenehme Scenen : zwifchen dem 
alten Herrn und dem Ffünftigen Schwiegerfohn vor, da jener, 
bei fortdauerndem Ausbleiben des verheißenen Heiraths⸗ 
Conſenſes, einige Zweifel in die Lauterfeit der Abfichten und 
in den Ernft des Willens zu feßen begann. 

In Folge dieſes wachſenden Argwohns fchrieb Herr 
Arnold direct an den alten Baron. Die bald darauf ein- 
gehende Antwort war ein Donnerfchlag für Elifabeths Vater, 
indem Jener nicht nur feine Einwilligung kurz und bündig 
verfagte, fondern auch Mittheilungen über feinen Sohn 
machte, die dieſen höchlich zu compromittiren fchienen. Es 
fam nämlich heraus, daß der Sohn dem Bater noch Fein 
Wort von der ganzen Sadje gefchrieben hatte, weshalb der 
alte Baron fchloß, daß fein Sohn “dergleichen Willen nie- 
mals ernftlich gehegt,“ daß er nur “einen Scherz” gemacht 
habe, was ihn freilich nicht wundere, da er .leider früher in 
Breslau "mehrere derlei Touren gefpielet und ähnliche 
Affairen gehabt habe, wodurch er fich viel unnütze Deyenfen 
gemacht habe, die ıhm (dem Bater) verbrüßlich gefallen 
fein.” Auch die von feinem Sohne behauptete Leichtigkeit 
feinen Abfchied zu erhalten, ftellte der Vater als völlig uns 
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thunlich dar, da grade der Kriegebienft ihn jet und Fünftig 
nähren folle, übrigens auch der König fo leicht feinen Officier 
verabfchiede, wie denn an deſſen Gonfens zu einer folchen 
Heirath platterdingd gar nicht zu denken fei. — Schließlich 
tadelte der alte Herr feinen Sohn ohne Rüdhalt ald einen 
leichtfinnigen Menfchen, und beflagte es von Herzeu, daß der 
& hochebelgeborene Monfieur Arnold und beffen Dempoifelle 
Tochter alfo hinter’s Licht geführt worden feien.? 

Wer kann ed Heren Arnold verargen, wenn er nad 
folchen Mittheilungen fein Vertrauen zu dem jungen Baron 
verlor, wenn er, voll Zorn über deſſen Unmahrheiten,, feinen 
Betheuerungen feinen Glauben mehr fchenfte, und ihn für 
einen berjenigen gewiffenlofen Junker hielt, welche ein armes 
Bürgermädchen zu betrügen für eine ganz fpaßhafte Gefchichte 
halten, mit der man fpäter, unter gleichgefinnten Cameraden 
beim Glaſe Wein Ehre einlegen kann. Er fagte ihm feine 
Meinung rund und deutfch, wollte feine Gegenrede, Feine 
Bertheidigung hören und verbot ihm dad Hand. Uebrigens 
verheimlichte er fomohl ihm als feiner Tochter die Cor⸗ 
respondenz mit dem alten Baron. 

Ob Elifabeth durch des alten Barons Mittheilung 
ebenfo enttaͤuſcht geweſen fein würde, iſt kaum zu glauben. 
Ihr Geliebter hatte fie längft davon unterrichtet, baß fein 
Bater, ein ftrenger, jeder ſ. g. Mißheirath abgeneigter Herr, 
augenblidfich zu Feiner Einwilligung zu bewegen fein werde. 
Deshalb dürfe er ihm von feinen Wünfchen und Abfichten 
noch nichts fagen, weil er fonft befürchten müffe, daß der 
Alte in feiner Hite durch Kluch und Enterbung eine Heirath 
völlig unmöglich madyen würde. Mithin werde er fuchen 
Zeit zu gewinnen, damit durch hochgeftellte Gönner auf den 
Bater gewirkt werde. — Sie glaubte feinen Worten und 
zweifelte weder an der Nedlichfeit feiner Abfichten, noch an 
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der Richtigkeit - des von ihm eingefchlagenen Weges, um dies 
felben zu verwirklichen. 

Man wird ed daher ebenfo fehr ihrem Einfluffe auf den 
Bater, ald den fchriftlichen Betheuerungen des jungen Barond 
zufchreiben Fonnen, wenn Herr Arnold fich nach einigen Tagen 
dennoch wieder mit ihm ausfühnte. 

Nur durch den fchließlichen Verlauf der Sache wird es 
möglich, das in der That zweideutig erfcheinende Verfahren 
des jungen Barond mit der Lauterfeit feiner Abfichten in Ein- 
fang zu bringen. Denn wenn man aud) zugeben fann, daß 
feinem Vater gegenüber der eingefchlagene Weg der richtige 
gewefen fei, fo begreift man doch nicht, weshalb er fich von 
Anfang an, dem reblichen wohlwollenden Arnold gegenüber, 
in dad Labyrinth der Unmahrbeit vertiefte, welches ihn mit 
Recht verdächtigte, und ihn, feine Geliebte und deren Familie 
in eine Reihe höchſt betrübter Monate voll Unruhe, Hader 
und Feindfchaft, bis an den Rand ded Unglücks ſtuͤrzen 
mußte. — Vermuthlich feimte audy hier, wie fo oft int Leben, 
aus der erfien Abweichung ein ganzes Gewebe von Unwahr⸗ 
heit. Zu entfchuldigen war ed noch, ald er in jenem fcharfen 
Eramen (nad der Werbung um Eliſabeths Hand) vom 
Drange feiner Gefühle zu unüberlegter Aeußerungsweife ges 
trieben, feine Vermoͤgens⸗Verhaͤltniſſe glänzender als fie waren, 
feine Standed,Berpflichtungen als leicht zu löfen, feined Vaters 
Einwilligung als unbedenklich gefchildert hatte. Die nächte 
Folge davon war die Vorfpiegelung, daß er dem Bater wies 
derholt gefchrieben habe, während er doch die Zweckwidrigkeit 
dieſes Schrittes begriffen und denfelben deshalb unterlaffen 
hatte. — Set wenigftend hätte er Herrn Arnold offen beichten 
und von nun an ihn nicht länger täufchen müſſen. Vermuth⸗ 
lich würde diefer unter folchen Umftänden dad Berhältniß, 
wenn nicht ganz abgebrochen, doch vorläufig fuspendirt umd 
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feinen ferneren Umgang, bis zur Erreichung des väterlichen 
Confenfes, fich verbeten haben. . Die Borftellung einer Tren⸗ 
nung von feiner angebeteten Elifabeth erfchien nun aber dem 
leivenfchaftlichen jungen Manne fo unerträglich, daß er, um 
nur ihres ferneren Umganged zu genießen, fein biöheriges 
Syſtem fortfegte, und blind gegen deſſen Gefährdung des 
Hauptzwedes, das Glüd einiger Wochen mit einer Daun uns 
vermeidlichen Kataftrophe erfaufte. 

Statt fein Verfprechen zu erfüllen, dem Vater — 
offen zu ſchreiben und deſſen Einwilligung zu erbitten, verlor 
er ſich noch weiter auf ſeinem Irrwege. Er ſchrieb ſeinem 
Bruder einen umſtaͤndlichen Brief, welcher berechnet war dem 
erzürnten Vater mitgetheilt zu werden, um ihn zu verföhnen. 
Da er fi den *gnädigen Herren Papa” hödhft aufgebracht 
Dachte, nicht mur über feinen Leichtfinn, fondern auch über die 
Möglichkeit eine bürgerliche Schwiegertochter zu befommen, 
fo bezwedte der Brief, ihn vorläufig über diefen Punkt 
zu beruhigen. Dies konnte aber nur durch die Erflärung 
gefchehen, daß fein Verhältniß zu der Demoifelle Arnold, *einem 
ganz charmanten jungen Mädchen,” kein anderes, ale das 


einer unter Cavalieren gewöhnlichen *übrigend ganz ehrbaren . 


Liebes-Avantüre” fei. Neben diefem oftenfibeln mit ſichtlich 
erzwungener linbefangenheit gefchriebenen Briefe, mag wohl 
nody ein geheimed SeparatsSchreiben den Bruder über die 
eigentliche Sachlage unterrichtet haben. . 

In der That würde diefes Mittel den väterlichen Zorn 
vorläufig zu befchwichtigen, eine unglaubliche Kurzfichtigfeit 
verratben, wenn dem jungen Baron die bereitd zwifchen beis 
ben Vätern 'angefnüpfte Communication befannt geweſen wäre. 
Freilich hätte er fie wohl ahnen, und dann die Folgen vor: 
berfehen fünnen. Aber die Berblendung Liebender ift ja be- 
famıt. Was fein Menfch gewahren kann, fürchten fie zu 
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' verrathen, und was jedes Auge fieht, das halten fie für un: 
entdeckbar. — Der alte Baron füumte auch Feinen Augen⸗ 
blict diefen böfen Brief dem alten Arnold zuzufenden, um ihn 
völlig zu überzeugen, daß fein leichtfinniger Sohn nicht ents 
fernt den ernftlichen Willen habe, die Demoifelle zu heirathen. 
Er fchrieb dabei: *ich habe jederzeit al& ehrlicher Mann ges 
lebet und bin niemald. mit Lift umgegangen, weshalb ich 
Ew. Hochedelgeboren anbei diefen Brief zu Dero Einfichts 
nahme mit Leidwefen einhändige, wie id) denn Dero widriges 
Schickſal in Betreff dieſes Chapitres gar fehr beflage.” 

Nach diefen letzteren Enthüllungen fonnte der dadurch 
tief verlegte Arnold allerdings nicht anders, ald in dem juns 
gen Baron *eine Natter fehen, die er an feinem Bufen ges 
nährt;” dem Faß feiner Langmuth war der Boden einge- 
fchlagen, die Fülle des Zorns firömte über. Nicht mehr als 
bioßer Leichtfinn erfchien ihm des Barond Benehmen, fondern, 
nach allem Borgefallenen, ald abgefeimte Bosheit, ald ver- 
brecherifcher Borfaß das junge Mädchen unglüdlich zu machen. 
Sn einer heftigen Scene erfolgte der völlige Bruch am 
2. December 1770. Herr Arnold verbot dem Baron für immer 
das Haus, nachdem er die Verlobung für INT und 
ungültig erflärt hatte. 

Der Baron erfcheint nach diefen Vorfällen in Außerfter 
Beflürzung; Briefe die er Herrn Arnold fchreibt, empfängt 
er uneröffnet zurück; Verſuche in’d Haus zu dringen, oder 
feine Angebetete an dritten Orten zu fehen, fchlagen fehl; 
er wendet fich fchriftlih an ihre Mutter, die weichherziger 
als der Gatte, dad Schreiben mindeitend annahm. In bies 
fem Briefe, voll ercentrifcher Ausdrücke über die Wahrhaftigs 
feit feiner Liebe wie feines Schmerzes, und über die unbe⸗ 
fchreibliche Liebenswürdigkeit feiner Elifabeth, erflärt er diefelbe 
nach wie vor für feine Braut, fich für ihren Verlobten, der 
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er ewig die Treue halten werde; er bittet flehentlicdy die mit 
den zärtlichtien Mutternamen angeredete Frau um ihren 
Beiftand zur Ausföhnung mit ihrem Gemahl, um Troft, Hülfe, 
um Mittheilung diefer neuen Verficherungen an die Tochter, 
und um Wiederzulaflung in das verbotene Haus “damit ich 
meinen Engel nur fehen fann! Ich will niemals länger ald 
ein Biertelftündchen bei Ihnen bleiben, ach ich verlange ja, 
bis mein Bater fein Amen gefprochen, in der Welt nichts 
weiter, ald nur meine geliebtefte Braut, diefen wahren Engel 
zu fehen! Ach theuerfte Frau und verehrtefte Mutter, fagen 
Sie doch diefer meiner Geliebteften, ja bis in den Tod Ge- 
fiebteften, an meiner Statt Million taufend Berfiherungen 
meiner ewigen Liebe und Treue.” 

Bergebend; der Bater war nicht zu verföhnen, fein 
Bertrauen blieb dem unglüdlihen Baron verfchloffen. Einen 
Brief, den Diefer ihm zur Einfendung an den alten Baron fchidte, 
worin er nun enblich unumwunden bekannte wie die Sachen 
flünden, nahm Arnold nicht an; die auch vom alten Baron 
entfchieden befohlene Zurüdgabe der gewechſelten Ringe ers 
folgte, — jeßt erft erfuhr der junge Baron vie längſt ſtatt⸗ 
gehabten Sommunicationen der Väter. 

Dagegen war die fchöne Elifabeth feinen Augenblik in 
ihren Gefühlen für den Geliebten irre geworden. Ohne . 
Zweifel hatte ihr der Vater jenen famöfen Brief deffelben an 
feinen Bruder mitgetheilt, um fie von ihrer unglüdlichen Nei⸗ 
gung für den “verrätherifchen Böfemicht” zu heilen. Wenn 
diefed Schreiben fie aber auch etwas nnfanft berührt haben 
mag, dennoch war ihre Zuverficht, daß er grade fo fchreiben 
müfje um zum Ziele zu fommen, und ihr Vertrauen in feine 
Liebe, Treue und Neblichkeit, gleich umerfchütterlich. 

Dem alten Baron hatte Arnold alles Borgefallene mit- 
getheilt. Derfelbe antwortete: 
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da mir nun Ew. Hochebelgeboren fattfam anzeigen, 
daß die gemwechfelten Ringe zurüdgegeben find, und 
daß Sie meined Sohnes Character volllommen Fennen 
gelernt hätten, wie auch daß Sie Dero Einwilligung 
zu diefer von beiden Seiten unvortheilhaften Heirath 
nicht geben würden, fo approbire ich völligft Dero 
Entfchließung und verfichere, gleiche Refolution gefaßt zu 
haben. Bin demnad) froh, daß diefe fatale Affaire nun⸗ 
mehro zu Ende gefonmen tft, und habe die Ehre mit aller 
Hochachtung vor Ew. Hochedelgeboren und Dero ſaͤmmt⸗ 
liche Familie allftetö zu fein, Dero ergebenfter Diener.” 
Die Anficht ded alten Herrn, daß die fatale Affaire nun- 
mehro zu Ende, war übrigend unbegründet. Die Handlung 
ded Drama’d verwidelte fich im Laufe des Sahres 1771 nur 
noch mehr. — Diejenigen Lefer aber, welche etwa die ſchlimme 
Anficht der beiden Väter über den Character ded jungen 
Barons theilen, und denfelben bis hieher für einen leichtfertigen 
Schmetterling, oder gar für einen bodhaften Spieler mit 
Mäpchenherzen zu halten verfucht find, werben hernach ein⸗ 
räumen müflen, daß mindeftend von dieſem Zeitpunfte an 
ed ihm ein wahrhaftiger Ernft geweſen fei mit feiner Liebe 
und Treue, mit feinen Heiraths⸗Abſichten. Es wäre fonft 
völlig unerflärlich, weshalb er fo ungeheure Anftrengungen 
unternommen, in fo taufendfache Unruhe und Widerwärtigfeit 
ficy geftürzt haben follte. Die ganze Liebfchaft dauerte nun 
fhon über zwei Jahre. Während der Eifer eines gewöhn⸗ 
lichen Galans in ſolchem Zeitraume und an fo vielen Klippen 
längft gefcheitert und erfaltet wäre, verdoppelte ber Baron 
vielmehr feine Anftrengungen in diefem dritten Sahre, in 
weldyem ihm, durch die Trennung von feiner Angebeteten, 
die Gewalt feiner Liebe zu ihr, die Unmöglichkeit, ohne fie zu 
leben, nur noch entfchiedener bewußt wurde. 
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Er miethete (außer feinem gewöhnlichen Logis) noch ein 
Stübchen dem Arnoldfchen Haufe am großen Burftah gegen- 
über. Dafeldft brachte er alle feine freien Stunden zu, um 
der Geliebten möglichft nahe zu fein, um Gelegenheit zu haben 
fie, wenn audy nur von Weitem, zu fehen, ihr Grüße 
und Liebesbetheuerungen zuzuwinken, und eben folche armfelige 
Tröftungen unglücklichen Liebesfchmerzed von ihr zu empfan⸗ 
gen; — vielleicht auch um eine Möglichkeit zu erfpähen, ein- 
mal in Abwefenheit der Eltern unbemerkt dem Gegenftande 
feiner heißen Sehnſucht zu Füßen zu fallen. 

Neben feinem eigenen Bedienten verwendete er noch den 
im biefigen ArtilleriesCorps fiehenden Dambed, der in dienft- 
freien Stunden dad Gewerbe eines Lohndienerd trieb, und 
hinlänglich mit hiefigen Zuftänden befannt war, nm ihm bei 
Beforgung von zarten Briefchen, bei Erforſchung von Nach⸗ 
richten aus dem Arnoldfchen Hanfe, gute Hülfe leiften zu 
können. Wenn Waldau Abends feine Geliebte in irgend 
einem befreundeten Haufe zum Souper geladen wußte, fo 
hielt er fich in der Nähe verborgen, um beim Hins und Hers 
fahren die holde Geftalt ein: oder ausſteigen zu fehen, und 
ihres Anblicks fidy zu erfreuen. So war's z. B. eined Winter: 
abends, als Elifabeth eine Gefellfchaft im L.'ſchen Haufe auf 
dem Hürter beſuchte; faft fcheint ed, als wenn es ihm bei 
biefer Gelegenheit gelungen fei, ihr einige Worte zuzuflüftern, 
Worte des Troftes, der Liebe, audy Worte der Verabredung, 
wie man einen geheimen Commerz einrichten könne, trog der 
elterlichen Argusaugen. 

Sedenfalld gelangten einige feiner Liebeöbriefe glücklich 
in die rechten Hände. Gleichfalld fcheint manch verſtohlenes 
Rendez-vous zu Anfang dieſes Leidensjahred gelungen zu 
fein. Vielleicht boten einige zum Theil fchon verbeirathete 
Freundinnen Elifabethe, die der Baron zu gewinnen verftand, 
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hülfreiche Hand. Auch ältere Damen feiner Belanntfchaft, 
die er zu Bertrauten feined Schmerzes gemacht hatte, fcheinen 
vol Mitleid über das unglücdliche Liebespaar, nicht nur Troft 
und Beruhigung gefpendet, fondern auch ihre Vermittelung 
zur Ausföhnung des Herrn Arnold verfucht zu haben. Die 
Protection des Geheimen Raths und Miniſters von Hecht, deren 
der junge Baron ſich erfreute, war in jener Epoche mehr 
nach Außen bin, auf Gewinnung des *gnädigen Herren Papa?” 
oder feiner militairifchen Vorgeſetzten gerichtet. 

Inzwiſchen verfchlimmerte fich die Lage der Liebenden 
mehr und mehr. Herr Arnold war hinter den verbotenen 
Commerz feiner Tochter mit ihrem DBerehrer gefommen. 
Mehrere der geheimen Depefchen waren in feine Hände 
gerathen, fie entdeckten ihm Dinge die fein Haar fträuben ' 
machten. Aus gewiffen Andeutungen entnahm der aufgeregte 
Mann des Baron fchwarzen Anfchlag: “feinem Teufelswerke 
noch durch eine Entführung, durch einen Menfchenraub, die 
höllifche Krone anfzufegen” Klug genug, um bei dem 
geringen juriftifchen Gewicht feiner Berbachtögründe jedes 
öffentliche Auffehen zu vermeiden, bezwang er fich foweit, 
daß er gegen den Baron feine Schritte bei den Behörden 
unternahm. Aber die arme Elifabeth mußte doppelt darunter 
leiden; fie wurde wie eine Gefangene behandelt, war ſtets 
bewacht und nur dann mit fich und ihrem Liebesgram allein, 
wenn fie in einem dunkeln Hinterzimmer des väterlichen Haufes 
eingefchloffen war. Diefer Aufenthalt wurde ihr immer häufiger 
zu Theil, je entfchtedener fie die Unwandelbarkeit ihrer Liebe 
zu dem Manne ihrer Herzend bekannte, je beflimmter fie fich 
weigerte, jemals von ihm zu laſſen. Die Energie des Duldens 
erfcheint bei ihr fo groß geweſen zu fein, ald die Energie des 
Handelns beim Baron, welcher natürlich immer eifriger 
an den ald letztes Mittel betrachteten Entführungs- Plan 
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dachte, und feine ängftliche Geliebte für denfelben zu gewinnen 
fuhte. 

Einige Briefe Waldau's an Efifabeth mögen diefen Zeit: 
raum erläutern, und zugleich ald Probe der damaligen Liebes⸗ 
fprache in gebildeten Ständen dienen. 


Meine allertheuerfte, und bis zum legten Hauche von ganzer 
Seele geliebtefte, vor dem Angefichte des Allmiffenden 
verlobte Braut! nglifches Herzend-Bettgen! 

Möge der barmberzige Himmel, welcher meine Aufrichtigs 
feit fennt, mir nur jo viel Gnade fchenfen, daß er Dero Herz 
regiere, Sie Ihr Gemiffen bewahren und Ihre Schwüre bes 
denfen lehre, woran ich, Gott ift mein Zeuge, nicht zweifeln will! 

Diefer Gedanfe ift wahrhaftig das Einzige, was mich 
bei meiner gegenwärtigen Desperation und beinahigen Ber: 
zweiflung retten und mein mühfcliges Leben verlängern fann! 

Ich muß nun fürzlicdy erzählen, auf was vor Art man 
mit mir Armen ift umgegangen. 

Durch ein erfchredliched Schreiben meines Heren ® Baterd 
habe ich erfahren, daß Ihr Herr Vater dreimal meinem Papa 
gefchrieben, ihm alle meine Briefe an Sie und an Shre Eltern 
überfchict, und ihm declarirt bat, daß nunmehr ſowohl er 
ald Sie die Heirath als völlig aufgegeben anfehen. 

Was Shr Vater mehr von mir, und was mein Bater 
an mich gefchrieben, das verfchweige ich Ihnen, um Ihr treues 
Herz nicht noch mehr zu betrüben, kurz er befahl mir, mit 
dem DVermelden, daß er vor Chagrin faum noch lebendig 
fei, Ihnen den Ring wiederzugeben. Dad mußte nun nod 
gefchehen, und übergehen will ich hier meine Berzweifelung 
darüber. Unmöglich kann aber damit Alle zwifchen uns 
aus fein. Sch kann mir ed denfen, wie man Sie, theuerfter 
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Engel, fo lange gemartert hat, bis Sie den Ring heraus⸗ 
gegeben haben. | 
sch befchwöre Sie alfo, wo Sie nad) alle dem, was Gie 
um meinetwillen audgeftanden (jo mir das Herz zerreißet, 
ich auch morgen diefed Herzfchlagen an meinen Bater melden 
werde) ich fage: wo Sie noch die nämliche Liebe und Treue 
zu mir haben, fo thun Sie mir folches fund, geben Sie mir 
ein -Zeichen zur Verfiherung und laffen Sie mir fagen, ob 
Sie den nämlichen Ring, oder einen andern, einen ordentlichen 
Trauring von mir haben wollen. Wenn Sie diefed thun, 
wenn Sie Shre Schwüre halten, daß Sie niemahlen von mir 
ablaffen, noch viel mwöniger einen Andern heirathen wollen, 
ed mag kommen, wie ed wolle, fo thue ich ihnen auch von 
meiner Seite nachftehenden Eyd vor dem Angeſichte Gottes, 
bei meinem völligen Berftande und Bemußtfein: 
Ich Hans Freiherr von Waldau, ſchwöre zu Gott dem 
Almächtigen, daß ich niemahlen an der ewigen Seelig- 
keit theilhaben will, wenn ich meinen Schwur bredhe, 
: und jemahlen eine Andere ald Sie heirathe; ferner, 
daß ich, fobald ich meinen Vater fpreche, mic, zu 
feinen Füßen werfen, und ihn um feine Einwilligung 
bitten will, und daß ich im allerfchlimmften Falle doch 
gleich nach deſſen Abfterben (wobei ich auch ſchwöre, 
daß ich nicht etwa meined Vaters Tod wünfche, fondern 
ihn mit Geduld abwarten will) fogleich unfer Ehe⸗ 
bündniß vollziehen will; auch rufe ich den Höchiten 
zum Zeugen, daß ich alle Strafen des göttlichen Ger 
richtd über mid; nehmen will, wenn ich gegenwärtig 
eine Gelegenheit vorbei laffen follte, meinen Bater zu 
befänftigen. So wahr mir Gott helfe und fein heilige® 
Wort. Amen. 
Ic, bitte Gott, daß er es Ihrem Vater vergeben möge, was 
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er Ihnen Leids gethan, und was er von mir ‚gefaget und 
gefchrieben hat: daß ich ein Betrüger, Böfewicht, Ungeheuer, 
ein Teufel, ein Damien fei, und daß mid, die Erde ver- 
fchlingen möge. Sch weiß auch, daß er dennoch Gie mir 
nicht verfagt, wenn ich nur gleich im Stande wäre, Sie zu 
heirathen. | 

Laffen Sie mir nur fagen, wie ich mich gegen Sie ver⸗ 
halten fol, ob ich zu Haufe bleiben, oder ausgehen fol, und 
in was vor Gefellfchaften. Sie werden dann fihon inne 
werden, wie ich mich nach Sshrem Befehle richten werde. — 
Ach, ich verfluche jeßo jede Stunde, die ich vormals in anderer 
Geſellſchaft ald in der Shrigen zubrachte. Geben Sie fidh 
um Gotteswillen ebenfo viele Mühe, midy einmal zu fehen 
und zu fprechen, al& ich thun werde. Und beten fie täglich 
vor mich, wie ich vor Sie tagtäglich thun werde, 

Der große Gott wolle geben, daß ich bald Tröſtlicheres 
Ihnen vermelden fünne. 

Sch bin, bis mir die Seele ausfährt, Dero, meiner 
theuerften und in Gott verlobten Braut, und memes englifchen 
Bettgend treugehorfamfter Schak und Diener, Baron de W. 
Millionen Thränen find dad Siegel, id) kann vor Schmerzen 
nichts mehr ſagen. 


(Zwiſchen dem vorigen und den folgenden Briefen. mögen Monate 
liegen. Die Liebenden haben fi inzwifchen völlig verſtändigt. 
Das traulihe *Du” bezeichnet die im Unglüf nur gewachfene 
Snnigkeit und läßt auf genoflene Sonnenblide des Wiederſehens 
fchlteßen.) 
An Dich, Du allertheuerftes, einziges, und bid mir dereinft der 
Odem ausfährt geliebtefted Herzend-Bettgen! Mein Alles! 
Du kannſt Dir leicht vorftellen daß ic die vorige Nacht 
ebenfo mit dem Tode gerungen habe, ald Du wohl wirft ge⸗ 
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than haben; ich will Dir nur ſoviel in Eil vermelden, als 
meine Kräfte erlauben. 

Sc habe Feinen Antheil daran, daß geftern der Inſpector 
mit Deinem Papa geſprocheu. Er mußte ed auf Befehl des 
Herrn?von Hecht thun, und diefer unfer Befchüger that es 
aus größter Nedlichkeit. Meine Sadhe muß nun an den 
Thron gehen; mein allergnädigiter König wird fid) gewiß 
feines treuen Unterthand, der ihm 13 Sahre lang redhtfchaffen 
gedient, annehmen. 

Dein Bater will ſich zwar in nichts einlaffen, ift aber 
doch fo ziemlich vernünftig geweſen. Sollte er Dich Engel 
aber wieder eingefperrt haben (was ich fürchten muß, da ich 
Did geitern nicht geſehen) fo verliere nur als eine wahre 
Ghriftin nicht die Geduld, wir find gewiß bald am Ende unfrer 
Noth, die ftetd am größten, wenn die Hülfe am nächften. 

Sch fchwöre Dir nochmald, vor dem Angefichte ver 
heiligen Dreifaltigkeit, daß ich nimmermehr der ewigen Geelia- 
feit genießen will, wenn ich Dich verlafle, oder von hier ab» 
reife, ehe dem Du meine Krau bift. 

Kannft Du am hellen Tage nicht vor die Thüre kommen, 
fo werde ich es abyaflen, fobald dein Vater einmal fpagieren 
gefahren ift; dann werde ich mit Gewalt in’d Haus flürzen, 
und ftärfer fein ald alle Eure Leute; ich werde Dich retten, 
oder mit Dir das Leben verlieren. Fürchte Dich nicht, Gott 
fiehet der gerechten Sache bei. Du wirft ed fchon einmal 
möglich machen fünnen, bis an die Treppe zu fommen, wenn 
ih Dir winfen werde. Kurz, hoffe auf Gott und vertraue 
mir, und laffe Dir nie den verfluchten Gedanfen beifommen, 
daß ich Dich verlaffen könnte. Sch will Dich retten, und 
werde es thun. 

Nichts ald der Tod, — aber fein Menfch, Fein Engel 
und fein Teufel — kann je fähig fein und zu fcheiden, und 
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müffen wir Beide fterben, fo wollen wir als Märtyrer der 
Liebe und Treue flerben, und Gott vertrauen, daß wir aud) 
in jenem Leben in der Herrlichkeit bei einander fein werden. 

Getroft, ftandhaft! bei Gott ift nichts unmöglich. Es 
wendet bis in den Tod Alles an Dich zu retten, Dein aller; 
getreufter, vor Gott und der Welt Verlobter Baron de Waldau. 


Mein einziger Engel! Sch habe geftern Herrn Sch. bei 
dir gefehen, und bin wahrhaftig fo franf, daß ich kaum die 
Feder halten kann. Ich bitte Dich, um der heiligen fünf‘ 
Wunden unfres Erlöfers willen, mir treu zu bleiben. Der 
Herr Geheime Rath von Hecht hat mir die Verficherung gegeben 
daß er ſogleich Herrn Sch. zu ſich bitten will, damit ich ihn 
jprechen kann. Er verfichert mid) auch, daß ich nichts zu 
beforgen habe. Bielleicht fan und Herr Sch. dienen. Wenn 
er nur einmal bei Euch gebeten würde, fo würbelt Du ja 
Gelegenheit haben! Der würdige Herr von Hecht nimmt fich 
meiner in allen Stüden an. Unſer Glück fteht bei Dir, Gott 
Ienfe Dein Herz! gieb mir nur eine Zeile Berficherung, fonft 
entfteht Mord und Todtſchlag. Dein, bie in den Sarg ger 
treuefter Berlobter Baron de Waldau. Mit taufend Millionen 
Grüßen. 


IV. 


An Dich, Du Gute, Du Treue, Du meine geliebte 
Eliſabeths! Ich ſehe Dein Leiden, es geht mir bis in's 
Innerſte der Seele. Gott wird und muß helfen. Ich habe 
mich feſt verflucht, nicht eher aus Hamburg zu weichen, als 
bis ich Dich als meine Frau mitnehmen kann. Und ſo bald 
ed einmal möglich fein wird, daß Du nur ein paar Schritte 
and dem Haufe wirft gehen koͤnnen, — dann folft Du noch 
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in derfelben Stunde copulirt werden. Sich habe alles vor- 
bereitet. O Engel, faffe Dich nur, fage fein Wort, ed wird 
Alles gut werden. In Eil nur ſoviel. Dein, Dein, bis die 
Seel’ ansfährt, Dein treuefter Baron de Waldau. 


Ye 

Gottlob, daß ich dich doch geftern gefehen habe. Ich bin, 
bei Gott! ganz in Verzückung gerathen, als ic) fahe, daß 
Du ed wönigftend Dir vorgenommen, geftern Abend um 7 Uhr 
einen Berfuch zu machen. Sch habe zwar fehr gut auf- 
gepaßt, allein ed muß fünftig doch noch beffer gehen, und 
mein Diener mit dem weißen Tuch muß ganz nahe bei Eurer 
Hausthüre ſtehen. Sonft fehlt Dir die Courage, wenn Du 
weder ihn noch mich fieheft, bi an den Hahntrapp zu avans 
ciren, ob es gleich nur wönige Schritte find. Denn etwas 
bänglicher Natur ift mein liebſtes NHerzblatt ! 

Aendert fich aber Dein Bewachen nicht, fo giebt's Feinen 
beffern Rath, ald Dich aus dem Haufe zu holen. Oder 
tannft Du es gar nicht möglich machen, bis in die Thüre zu 
treten, mich vorher zu benachrichtigen, 3. B., wenn der Papa 
ausgefahren oder in der Comddie ift, mir def’ zum Zeichen 
ein Buch zu weifen? 

Kurzum, zeigft Du mir dad Buch, fo werde ich jogleich 
alled yarat halten, und es Dir nicht zurechnen, wenn’d ein 
paar Mal vergeblich if. Denn bei Gott! meine Liebe wächſt 
fo ſtark, daß ich gar nicht mehr daran denken will, daß Du 
wirklich damals zu ängftlich gezaudert haft, ald Du noch die 
Erlaubniß auszugehen und fonft einige Freiheit hatteft. 
„Iſt. es Dir möglich eine Zeile zu fchreiben, fo thue es! 
Oder mit einer Deiner Freundinnen zu reden, damit ich es 
erfahre, ob denn gar fein andres Mittel mehr bleibt ald Dich 
mit Gewalt aus dem Haufe zu holen. Kannſt Du mir böfe 
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fein, daß ich legthin fo hart gefchrieben habe? o dann Fennft 
Du meine Liebe und Treue nur halb; ich mußte wohl alles 
thun, um Dir unfre Gefahr, und zu trennen, recht deutlich 
vor’d Gemüth zu führen. Nun aber habe feft befchloffen, 
eher alles Unglück zu riöquiren, als Dich mein Engel, audı 
nur auf kurze Zeit noch zu entbehren. In Eil, Dein aller: 
getreuefter Baron de Waldau. An mein herzensliebes ger 
treued Bettgen! 

Das Jahr 1771 follte nicht ohne die verhängnißvolle 
Kataftrophe zu Ende gehen. — Der fchönen Elifabeth war 
ed nicht nur factifch unmöglich, die von Waldau gewünfchten 
Schritte zur Erleichterung einer Entführung zu thun, — 
fondern es lag auch in ihrer edeln Zartfinnigfeit eine unüber⸗ 
windliche Abneigung gegen jedes Entgegenfommen auf folchem 
Wege. Der feurige Liebhaber mußte daher auf ihre thätige 
Beihülfe verzichten. Sein in obigen Briefen angedeuteter 
Plan, fie mit Gewalt aus des Baterd Haufe zu holen, er- 
wies fich ihm wohl felbft bei ruhigerem Erwägen ald un⸗ 
ausführbar. Er mußte alfo den Weg der Klugheit wählen, 
um mittelft einer Kriegslift zum Ziele zu gelangen. Diefer 
Weg war für das arme geängftete Mädchen der befte, er 
fhonte ihr Gefühl und enthob fie dem verrätherifchen Zus 
ftande des Mitwiſſens, während Waldau doch daranf rechnen 
fonnte, daß fie im entjcheidenden Momente fich gutwillig 
werde entführen laffen. Zur Ausführung des Plans gewann 
und inftruirte der Baron oder fein Kactotum Dambed die 
Schweſter deffelben, des Stadtfoldaten Scheel Ehefrau; ebenfo 
ven Fuhrmann: Schulg nebfi Frau und deren Sinecht. Der 
Keldfcherer des hiefigen Preußifchen Werbe » Commando’s, 
Soh. Weiß, fcheint jede Betheiligung an der gefährlichen Ex⸗ 
pedition abgelehnt zu haben. 
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Am Morgen dee 5. December erfchien nun im Arnold'ſchen 
Hauſe eine reputirlich gekleidete Frau (die erwaͤhnte Scheel) 
welche ein ſchönes Compliment von der Madame L. am 
holändifchen Broof, und deren Einladung zum Thee an die 
beiden älteften Demoifellen überbracdhte; da Herr 2. in's Theater 
wolle, fo könne der Wagen zuerft die Damen abholen und 
nad) dem holländischen Broof bringen. — Die Einladung der 
Madame L., einer Bekannten der Familie, war nichts Unge⸗ 
wöhnliched; der arglofe Vater fonnte daher feine Einwilli⸗ 
gung um fo ruhiger geben, als in letter Zeit von weiteren 
Kacıftellungen des Barond feine Spur vorgefommen war, 
und er der armen gequälten Tochter gern ein Eleined Ders 

gnügen gewährte. 
| Mit Duntelwerden, 4 Uhr, (damals fingen Theebefuche 
und Comödienfpiele früher an als jetzt) hielt eine Kutfche 
vor dem Haufe, die beiden Demoifellen ließen fie nadı Damen- 
art etwas warten, dann ftiegen fie ein. Dem Arnold’fchen 
Diener erklärte der Kutfcher, daß er vollig Befcheid wife. 

Elifabeth verfichert in ihrer fpäteren Vernehmung: ob⸗ 
fhon nichts Beſtimmtes zwifchen ihr und Waldau verabredet 
gewejen, fo habe fie doch bei’'m Empfang der Einladung die 
gewiffe Ahnung gehabt, daß darunter ein Entführungsplan 
ihres Geliebten verborgen feiz fie habe fich darauf gefaßt ges 
macht und heimlich einige unentbehrliche Gegenflände mitges 
nommen. Deshalb wäre fie dann in heftigfter Gemüths⸗ 
bewegung vom Haufe gefahren, was ihrer völlig arglofen 
Schweiter freilich nicht aufgefallen fei. 

Ad nun der Wagen auf dem holländifchen Broof dem 
L.'ſchen Haufe vorbeifuhr, und der Kutfcher, unter dem Bors 
wande, er könne nicht umwenden, ftill hielt und die Damen 
auszufleigen bat, da trat ein Mann im Mantel an den Wagen, 
öffnete den Schlag, half ver Schweiter haftig aus dem Wagen, 
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drängte die in dieſem entfcheidenden Augenblicke vor innerer 
Bewegung laut aufjchreiende Elifabeth in die Kutfche zurüd, 
fhlug die Thüre zu und fprang hinten auf, wonach ver 
Wagen fehr rafıh davon jagte. Ein anderer Mann ſtand 
anfern dabei und eilte zu Fuß fort. 

Die auf’ Aeußerfte beftürzte Schwefter, welche Elifabeth’s 
Schreien für Zeichen ihres Wiberftanded nahm, eilte zuerft 
zu der fehr erftaunten Madame L., von der fie erfuhr, daß 
eine Einladung gar nicht von diefer ausgegangen. Die Ber: 
muthung, daß eine Entführung beabfichtigt werde, lag nahe, 
augenblicklich traf Herr Arnold alle vienlichen Anftalten zur 
Auffindung der Flüchtigen. Sein Denuntiationd » Schreiben 
an den Prätor zeugt ebenfo fehr von dem Schmerz und 
Zorn des tiefgefränften Vaters ald von der befonnenen Um⸗ 
ſicht des klugen Geſchäftsmannes. Der Ober⸗Bruchvogt 
Matthias Meyer und das ganze Polizei-Perſonal kam auf 
die Beine, um den Verſchwundenen nachzuſpüren. Eine Be⸗ 
rechnung der Zeit ergab, daß fie bei der anfänglichen Ber: 
fpätung der Abfahrt, das Thor noch, nicht fonnten erreicht 
baben, als dafjelbe (damaligem Feſtungsbrauche gemäß) vollig 
und ohne Möglichkeit des Hinguslafjens gefchloffen gewefen 
fein mußte. Sie war:n deshalb noch innerhalb der Stadt 
zu fuchen. An allen Thoren wurden Beranftaltungen ge: 
troffen, um ihr Entweichen am nächſten Morgen unmöglid) 
zu machen. Sie waren alfo ſchon fo gut wie gefangen. 

Jener Mann im Mantel, der Lohndiener Dambed, 
dirigirte den Wagen durch abgelegene Gaffen nach der 
Steinftraße, wo der gedachte Feldfcherer Weiß fein Ouartier 
hatte. Dahin führte er die mehr todte als lebendige Elifabeth, 
die erft wieder zu ſich Fam, als fie ihren Geliebten eintreten 
fah. Ueber dies Wiederfehen find keine Zeugenausſagen depo- 
nirt. Allerdings verhinderte der Thorfchluß die weitere Flucht, 
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die man nun erfi am nächſten Morgen mit dein Tagesgrauen 
fortfegen Eonnte, um an dem erften beften Orte (vermuthlich 
Wandsbeck) die Trauung vorzunehmen. Wo aber fo lange 
bleiben? Der Feldfcherer bat dringend, ihn mit der gefähr- 
lichen Beherbergung zu verfchonen; fein Quartier bot aud) 
feine anftändige Gelegenheit zu Eliſabeth's UWebernachtung. 
Deshalb ließ Waldau durch Dambef in der nur wenige 
Schritte davon belegenen “Traube“ (einem noch exiſtirenden 
Safthofe) Zimmer beftellen und wärmen, wohin er dann 
feine verfchleierte Geliebte führte. Um ihr weibliche Ber 
dienung zu geben, wurde Dambed’d Schwefter geholt, welche 
auch, nebit der Wirthin des Haufe, die Nadıt bei ihr zus 
brachte, während der Baron in einem andern Stodwerf des 
Gaſthofes übernachtete. 

Indeſſen hatten die Nachforfchungen des Ober-Bruchvogtes 
wie Arnold’8 eifrige Erfundigungen den Fuhrmann Schule 
und Frau ald Eigner der Entführungsfutfche ermittelt, (der 
Knecht hatte fich vorläufig abfentirt.) Noch in derfelben Nacht 
wurden fie verhört. Freilich ftellten fie ſich fehr unfchuldig, 
wiederholten auch am nächſten Tage die Behauptung ihrer 
Unwiſſenheit, indeß fam doch Dambeck's Betheiligung an's 
Licht. Derſelbe wurde gegen Morgen arretirt und von dem 
Actuar Lic. Grotjan vernommen. — Bei den vom Baron 
inzwiſchen erkundeten Anſtalten in den Thoren konnte derſelbe 
an kein Entweichen aus der Stadt denken. Bald darauf 
war auch die Traube als Verſteck der Flüchtigen entdeckt, und 
ſofort wurde die Verhaftung Eliſabeth's, durch Poſtirung 
zweier Soldaten vor die Thüre des Hauſes, bewerfitelligt. 
Der Baron offerirte fein Ehrenwort und fonftige Caution 
nicht von hinnen zu weidyen, womit man zufrieden war. 

Zufolge der Denuntiation des Herrn Arnold, welcher 
“den Erzböfewicht, der diefe Tragedie angeftiftet, und feine 
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faubern Spießgefellen, fo an der infamen Action des Straßen- 
und Menfdyen-Raubes theilgenommen,” nach der Strenge 
des ftatutarifchen Geſetzes beftraft wiſſen wollte, wurde 
die Linterfuchung zur Ermittelung des Thatbeſtandes fort- 
geſetzt. Es wurden noch andere Perfonen, darunter auch der 
Feldfcherer Weiß und der inzwifchen aufgefundene Rutfcher- 
fnecht Todenhoff verhört und theilmeife beeidigt. Am 6. De- 
cember wurde die ſchöne Elifabeth vor den Prätor geführt, 
jedoch in der rüdfichtsvollen Form “durch den Adjutanten?” 
und in einer Kutfche. Der als p. t. Actuarius fungirende 
Procurator Abraham Auguft Asendroth (der Bater des ſpaͤ⸗ 
teren Bürgermeifterd) war mit ihrer Bernehmung beauftragt. 
Sie deponirte in guter Faſſung das bereits Mitgetheilte, be- 
thenuerte, daß fie nicht zwangsweife, fondern fo gut ald mit 
ihrem Wiffen und Willen entführt worden fei, daß fie und 
ihr Geliebter nur längft Befchloffened verfucht hätten, daß 
ihre etwaniged Schreien. im Wagen ein unfreiwilliges gewefen 
fei, weil in jenem Augenblidle eine innere Erfchütterung fie 
erfaßt habe; endlich declarirte fie feierlich: *daß fie eher ihr 
Leben verlieren, ald von ihrem Geliebten laffen werde, von 
dem fie fich eined Gleichen verfichert halte. Sie Beide woll- 
ten ſich aus Findlicher Pflicht ihren geliebten Eltern zu Füßen 
werfen, um DBergebung zu erhalten. Eine hohe Obrigkeit 
möge fi) nur, darum flehe fie, zu ihrem Beſten huldreichft 
verwenden.” . Hierauf geleitete der Adjutant fie wieder zu 
Wagen nad ihrem Gewahrfam in der Traube zurüd, wo 
ihr ded Vaters Haushälterin zur Geſellſchaft beigegeben wurde. 

Selbigen Tages empfing der Prätor (Senator Caspar 
Voght, des bekannten Baron Voght's Vater) ein Schreiben 
Waldau's. Darin erklärte er: daß er die Demoifelle 
Arnold als feine verlobte Braut, ja als feine Gemahlin be- 
trachte, weshalb er (mit ihrer Beiftimmung) nad) dem ihm 
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vorenthaltenen Beſitz ihrer werthen Perfon getrachtet habe, 
um die Trauung zu vollziehen. Er betheuerte, die Trauung 
augenblicklich vornehmen zu wollen, fobald die Umſtände und 
vor allem der aufgebrachte Vater, es geflatteten, welchen zu 
befänftigen, er fein Möglichfted zu thun verfpradh. Den 
Schritt der Entführung habe er mit Miderftreben und nur 
erft dann ausgeführt, als fein andre Mittel geblieben, da 
ed, bei der tyrannifchen Behandlung feiner Braut durch ihren 
Bater, auf Leben oder Tod angefommen fe. Er erbot ſich 
zu allen erforderlichen Beweifen und ftellte fich unter feines 
Gefandten Befehl, mit deffen Wiffen er zu jeder Vernehmung 
bereit ſei. 

Die Sache ließ, durch vielfeitige Bermittelung verföhnlich 
geleitet, nicht übel an. Schon am 9. December erklärte Herr 
Arnold, daß er fih mit Herrn von Waldau verglichen und 
die Gopulation auf den 10. December feftgefegt habe, weshalb 
er erfuchte, feine Tochter nunmehr aus ihrer Haft zu ent⸗ 
laſſen, was aber ver Stand der Sache noch nicht erlaubte. 
Es hatte nämlich inzwifchen der Preußifche Gefandte Herr 
von Hecht dem Senate eröffnet, daß er, troß aller feiner 
Sympathien mit diefer Heirath Angelegenheit, dennoch aus 
genblicklich die Trauung nicht geftatten fünne, weil fein Preußis 
ſcher Dfficier ohne fönigliche Erlaubniß heirathen dürfe, und 
Herr von Waldau weder dieſe, noch feinen Abfchieb erhalten 
babe. — Waldau, ein fürmliches Verbot fürchtend, traf Ans 
ftalten zu einer heimlichen Trauung, wurde aber an der Außs 
führung verhindert, indem der Chef ded hiefigen Preußifchen 
Werbe-Detachements, Major yon Diefhayer, in voller Uniform 
zu Pferde vor feines heirathöluftigen Lieutenants Quartier 
fam, und die Copulation abeommandirte. 

Diefer unangenehme, freilid) nur von einem leidenfchaft- 
lich erregten Liebenden umberüdfichtigt gewefene Zwifchenfall, 
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verfeßte den alten Aruold wieder in feinen vorigen Zorn. 
Der faum zurücgedrängte Verdacht: daß der Baron nur ges 
fonnen fei, feine Tochter unglüdlich zu machen, nicht aber fie 
zu heirathen, erwachte wieder. Er nahm für gewiß an, daß 
Waldau ſowohl Herrn von Hecht's ald des Majors Traus 
ungsverbote vorhergefehen und grade deshalb feine Bereit- 
willigfeit fingirt habe. — Sn einem P. M. an Herrn Syn⸗ 
dicus Sillem erflärte er, nur noch furze Zeit auf die Erfül- 
lung der Verpflichtung des Barond warten zu wollen, ehe 
er den flöcalifchen Proceß beantragen werde, von dem er ale 
guter Patriot, feine Tochter nicht ausgefchloffen fehen möchte. 
Uebrigend aber bat er um Entlafjung derfelben aus dem Arreft, 
da ihr, von täglichen ſchreckenvollen und herzangreifenden Auf: 
tritten äußerft gejchwächter Geſundheitszuſtand eine forgliche 
Pflege im elterlichen Haufe erforderte. Folgenden Tages 
fchrieb er etwas beruhigter: da ihm fo eben eine vornehme 
Hand mittheile, daß alle Maaßregeln getroffen feien, um ihm 
und feiner Familie eine hinlängliche Reparation d’honneur 
zu verfchaffen, fo bäte er von feinem gefirigen Vortrag noch 
feine Notiz zu nehmen, jedoch die Freilaſſung feiner Tochter 
zu vermitteln. 

Selbigen Tages fupplicirte auch der Baron an den Senat. 
Unter Betheuerung feiner von jeher ehrenhaften und ernit- 
lichen Heiraths⸗Abſichten, entfchuldigt er (durch feine heftige 
Leidenfchaft und die Nothwendigfeit den aufreibenden Zuftand 
durch eine rafche That zu beendigen), die von ihm verfuchte 
Entführung feiner Geliebten. Er erklärt, erft jeßt belehrt zu 
fein, dad die Einwilligung derſelben die Strafbarfeit dieſes 
Bergehend höchftend mildere, nicht aufhebe, und bitter, ihm 
folche Gefeßesunfunde zu Gute zu halten, den begangenen 
Fehler zu verzeihen, und auch feinen beiden Gehülfen (Dam; 
beef und Todenhoff) Gnade angedeihen zu laſſen, welche ins 
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Berverben geftürzt zu haben ihn fonft zeitlebene beunruhigen 
würde. — An eben demfelben Tage gab auch der Prengifche 
Gefandte dem Senat zu erkennen, daß gegründete Hoffnung 
vorhanden fei, diefe delicate Angelegenheit durch die Generale 
von Röder und von Seyblig zu *appaifiren.” Deshalb bäte 
er, ihn jeßt noch nicht durch einen Antrag auf Beitrafung des 
Barond in die Nothwendigfeit zu verfegen, dem Könige die 
Sache von diefer Seite vorzulegen, — auf welche Bitte der 
Senat einging. Die Sache blieb demnach in der GSchwebe, 
nur erhielt der Weddeherr die Weifung, vorläufig die Trauung 
des Paares nicht zu geſtatten, worauf die Berhaftung Elifa- 
beths, unter den erforderlichen Vorbehalten verwirkter Strafe 
u. f. w. aufgehoben wurde. — Noch felbigen Tages kam die 
arme Eliſabeth nach fechdtägiger faft ebenfo lange in Haft 
zugebrachter Abmefenheit, in daß elterliche Haus zurüd. 

Nach einigen in banger Erwartung der weiteren Ent 
wicelung des Drama’ verlebten Wochen, fchrieb der alte 
Baron an Herrn Arnold: 

“ Beftürzt und verwundrungsvoll habe ich and Dero 
Schreiben die fchlechte Gonduite meined Sohnes und 
feine Entführung Dero Mademoifelle Tochter erfehen; 
nicht Hätte ich mir einfallen laffen, daß er derlei uns 
verantwortliche Proceduren vornehmen fünnte, welche 
wider alle vernünftige Lebensart ftreiten. Ich kann 
Ew. Hochedelgeboren Dero gerechten Haß und Uns 
willen, fo Diefelden über meinen Sohn zu verftehen 
geben, keineswegs verdenfen, und bedaure unfer beider, 
feitd Väter widriges Schickſal unendlich u. f. w.” 

Diefed Schreiben, fein Wort väterlicher Einwilligung 
in eine alles gut machende Heirath enthaltend, gab feinen 
Troft. Auch von dem Negiments-Chefi des Lieutenants, dem 
General von Röder, und von dem Inſpetteur der Gavallerie 
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General von Seydlitz, famen unbefriedigende Antworten. 
Sie lehnten es vorläufig ab, beim Könige das Gefuch des 
Lieutenants um Heiraths-Conſens oder Abfchied zu unter⸗ 
ſtützen, da außer der Revuezeit ſich Niemand unterftehen 
dürfe, königlicher Majeftät mit folchen Gefuchen zu kommen. 

Inzwiſchen verhandelte der geplagte junge Baron eifrigft 
mit feinen hiefigen und auswärtigen Gönnern und Freunden. 
Den Bemühungen des Herrn Bürgermeiſter Schuback und des 
Herrn Syndicus Sillem gelang es, Herrn Arnold zu bewegen, 
mit einem Reverſe des Barons, worin er ſofort nach er—⸗ 
haltener allerhöchſter Erlaubniß die Heirath zu vollziehen 
verſprach, ſich vorlaͤufig zufrieden zu geben. Noch bündiger 
glaubte dieſer ſich zu verpflichten und Herrn Arnold zu be⸗ 
ruhigen durch Ausſtellung eines ferneren Reverſes, worin er 
ſein Ehrenwort verpfändete, daß er ſich binnen einer Woche 
mit Eliſabeth innerhalb oder außerhalb der Stadt copuliren 
laſſen wolle; ein Verſprechen, welches er vor einem Notar 
und in Gegenwart zweier Cameraden, der Lieutenants von 
Tſchepe und von Pflug, ſowie des Herrn Arnold, unter⸗ 
zeichnete. Unmittelbar darauf erhielt Waldau den Befehl, zu 
ſeinem Regimente zurückzukehren, aber weder dieſem Befehl, 
noch jenem Verſprechen konnte er nachkommen, da den von 
Aufregungen und Sorgen faſt verzehrten jungen Mann ein 
Fieber überfiel, welches ihn an das Bett feſſelte. | 

Der Senat, dem dies alles fund wurde, befchloß, die 
Sade vor der Hand gehen zu laffen, übrigens aber weder 
einem etwa nachgefuchten fürmlichen Eheverbote zu willfahren, 
noch auf die ihm angefonnene Befürwortung ded Heirathe- 
confenjed beim Könige, einzugehen. 

Auf Herrn Arnold wirfte diefe neue Verzögerung, fo 
unverfchuldet fie audy; von Seiten ded jungen Barond war, 
höchft empfindlich. Diefer beklagte fich bitter in einem Schreiben 
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an Herrn Bürgermeifter Schuback, über die unerträglich be- 
leidigende Behandlung, die er deshalb zu erbulden habe, und 
fährt fort: “wäre meine Neigung für meine Braut nicht fo 
unüberwindlid) heftig, und fuchte ich wirklich, wie Herr Arnold 
ſtets argmöhnt, eine Gelegenheit, sum mic, von ihr los zu 
machen, fo fünnte ich feinen fchielicheren Anlaß dazu finden. 
Allein da ich im Gegentheil diefelbe fo heftig liebe, als fie 
mich liebet, und dennoch augenbliclich mir die Hände gebunden 
find, fo kann ich nicht von ihr Taffen, wenn meine Gefund- 
heit auch darüber zu Grunde gehen follte.” — Die arme 
Elifabeth war nicht minder krank und elend. Ihr Arzt er 
zählte dem Baron, fie fei fchon ein wahres Skelett und un- 
rettbar verloren, wenn nicht bald ruhigere Zuflände eintreten 
würden, oder mindeflend vorerft die Trennung von ihrem 
Geliebten aufhöre. Ohne deffen Zuſpruch fei fie der völlig. 
ften Zroftlofigfeit hingegeben, da feine Seele fidy ihrer ans 
nehme. 

Wenn nun auch endlich der alte Baron (gegen Ende 
Sanuar 1772) feine Einwilligung zur Heirath gegeben hatte, 
fo war damit noch wenig gewonnen. Denn ed fehlte nod) 
immer an dem Föniglichen Gonfenfe oder dem Abfchiede. 

Der alte Arnold hielt deshalb, trog aller Abmahnungen 
höheren Drted, feine gedroheten Schritte jeßt nicht länger 
zurüd. Er erbat ſich Abjchrift aller Uctenflüde von Belang 
und wandte ſich (Februar 1772) in einer Immediat-Eingabe, 
(die Species facti mit vielen Beilagen enthaltend), an den 
König von Preußen‘, bei welchem er auf eine eremplarifche 
Beitrafung des Lieutenants von Waldau antrug. 

Bon diefem vielleicht alles verderbenden Schritte erhielt 
der Senat durch feinen Agenten in Berlin Kunde, welder 
angewiefen wurde, auf vertraulichem Wege dahin zu wirfen, 
daß eine gütliche Beilegung der Sache, durch die von dem 
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unglücliichen Liebespaare fo heiß erfehnte Heirath, nicht für 
immer vereitelt werde. Wohl noch nie hatte fich der Rath 
fo ſehr für ven glüdlichen Verlauf einer hiefigen Liebesge⸗ 
ſchichte intereffirt und fih fo vielfach, wenn auch zum Theil 
außeramtlich, dafür verwendet. 

Da plöglih, wie Alled auf der äußerſten Spike fland, 
fam unerwartet eine günflige Wendung. Ob des großen 
Friebrichd Zorn über die “unverantwortlichen Proceduren” 
des Lieutenants, durch das mehrjährige Unglück deffelben aus⸗ 
geglichen, ob fein Fönigliched Herz von der Treue der Kieben- 
den gerührt war, — dad muß dahin geftellt bleiben. * Der 
Lieutenant kriegt den Abfchiev, dann kann er die Demoifelle 
meinetwegen heirathen,” — fo ungefähr wird der bünbdige 
Beſcheid gelantet haben. 

Auf die erfte Nachricht von diefer Föfung des gordifchen 
Knotens eilte Waldau, die Heirath zu bereden. Er wünfchte 
die Trauung in Altona zu vollziehen, da fein hiefiger Pre⸗ 
diger, bei noch unaufgehobener Beanftandung, fich dazu 
herbeigelaffen hätte. Vater: Arnold wollte aber feine Tochter 
nur im eigenen Haufe getraut fehen, deshalb veranftaltete es 
der Baron, daß dafelbft der Act ganz in der Stille vorge- 
nommen werben fonnte. An einem fchönen Märzmorgen ers 
fehien der Prediger einer der reformirten Gemeinden Altona?s 
mit zweien Borftehern, in deren Gegenwart, wie im Beifein 
der Arnold’fchen Familie und zweier Preußifcher Offtciere in 
Uniform, die Trauung vollzogen wurde. Unmittelbar darauf 
reifete dad junge Ehepaar ab. 

Erfi acht Zage fpäter fam dies Ereigniß zur Kunde des 
Senats. So erwünſcht ihm auch grade diefer Schluß ber 
verzweifelten Angelegenheit war, fo durfte er doch die ohne 
Erlaubniß durdy einen fremden Prediger vorgenommene Copu⸗ 
Iation einer Bürgerstochter nicht ungerügt laffen. Herrn 
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Arnold wurde eine Ordnungsftrafe zuerfannt, bie er mit Ver⸗ 
gnügen bezahlte, und den Oberpräfidenten zu Altona erfuchte 
man, dahin zu wirken, daß künftig folche Mebergriffe nicht 
wieder vorfämen, — Endlich befchloß der Senat feine Thätigs 
feit in dieſer Liebesgeſchichte durch eine ziemlich gelind aus⸗ 
fallende Beftrafung der Entführungss®ehülfen, welche übrigens. 
fiherlich von dem Baron in geeigneter Weiſe entfchäbigt 
worden find. 





Wenn nun die Lefer dieſer Erzählung einiges nterefle 
für den Baron und feine Eliſabeth gewonnen haben follten, 
fo wird es fie gewiß freuen, über deren feruereß Ergehen nur 
Gutes zu vernehmen. Man pflegt häufig zu argwöhnen, daß 
die ungewöhnlid; lebendige, vom Hauch der Poefie durchwehte 
Liebe Ipäterhin zu einer unbefriedigenden Ehe führe. Diefe 
Anficht wird durch unfer Paar wiberlegt, dem zur billigen 
Entfhädigung für die Leiden ihrer romantifchen Schule, eine 
ungeftört gluͤckliche Lebens⸗Idylle zu Theil geworden ift. 

Per tot diserimina! Nach fo vielen Stürmen waren bie 
Liebenden endlich in den erfehnten Hafen bed Friedend einge- 
Ianfen! Als fie Hamburg verlaflen hatten, fchufen fie fidy 
auf einem Landgute in Schleſien ihr irbifched Paradied, in 
welchem es feine Schlange, Fein flammenbed Schwert gab. 
Nach faft Adjähriger Ehe farb der Baron. Seine Gemahlin 
fand im Haufe ihres Sohnes (ded einzigen ihr befchiedenen 
Kindes) einen troftreichen Aufenthalt, den drei Enfel vers 
fchönern halfen. Sie erreichte ein ungewöhnlich hohes Alter 
und ſtarb endlich fanft und felig im Sahre 1831. 
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43. Bom Nechte der älteften Tochter. 
| (1738.) 


«“Es iſt nicht Sitte in unferm Lande, daß man bie 
jüngfte Tochter ausgebe vor der älteften,” — fo ſprach, nad 
1. Mof. 29, 26, Bater Laban zu feinem Neffen und Eidam 
Jacob, als diefer, überafchender Weife, flatt der erfehnten 
ſchönen Rahel, deren ältere Schweiter Lea mit dem blöden 
Gefichte zur Frau befommen hatte, und fich Re mußte, 
fie zu behalten. 

Diefe Sitte des ifraelitifchen Alterthums fcheint auch in 
die germanifche Chriftenheit übergegangen, und namentlich hier 
in Hamburg noch vor hundert Jahren in firenger Herrfchaft 
verblieben zu fein, alfo, daß die älteſte Zochter in einer Fa⸗ 
milie das Recht befaß, zuerft und vor ihren jüngeren Schwes 
fiern verheirathet zu werden, welche jo lange ledig bleiben 

mußten, bis jene ihren Dann gefunden hatte, oder bis fie es 
ausdrücklich erlaubte. Bekam fie feinen, oder verweigerte fie, 
auf ihrem Rechte befichend, den Ebnſens, jo mußten die 
Schweſtern auch ohne Männer durch's Leben pilgern. Milde 
Ausnahmen werden genug vorgefallen fein, aber dennoch 
blieb die Regel in fleter Obſervanz. Es war einmal fo, alle 
Melt wußte das, Jeder fonnte feine Herzens» Angelegenheiten 
darnach einrichten, and mußte ſich den Schaden ſelbſt bei 
meffen, wenn er fich dennoch von mwaghalfigen Liebesgedanken 
befchleicyen lief. Daß dies herfümmtliche Recht vollfommen 
übereinflimmte mit der fyftematifch genauen Haus» Drönung 
unfrer Borfahren, daß es in fehr finger auf Männer-Kenntmiß 
begründeter Weiſe die Stellung einer älteften Tochter äußerſt 
begünftigte, wirb Niemand leugnen, — aber ebenſo wenig 
auch: daß es vorkommenden Halle für die jüngere und deven 
Sponfen zum verzweifelt graufamen Unrecht werben konnte. 
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Das hat um 1739 Derjenige erfahren müffen, deflen Heiraths- 
gefchichte hier erzählt werden fol: | 

Er war ein waderer junger Kaufmann, guter Eltern 
frommes Kind. Ald Süngling hatte er alle Plackereien feiner 
felöft nach damaligen Begriffen überaus harten Lehrzeit bei 
einem ftrengen Principal, fanftmüthig und geduldig ( Dant 
fei’8 der Holdfeligfeit einer der Töchter deffelben) überſtanden, 
und dafür am Schluß des fechften Jahres als alleinigen Danf, 
75 4 ftatt des bebungenen neuen Kleived empfangen, wie 
dazumal üblih. Er war dann von feinem Bater, nad) löb⸗ 
lihem Herfommen, zu mehrerer Perfectiontrung auf Reifen 
geſchickt, — beiläufig: mit 83.2 15 4 NReifegeld, fo daß er 
felber meinte, er habe wenig mehr denn jenen Wanderſtab, 
mit dem der Erzvater Sacob über den Sordan ging. Zuerft 
nach London, — in 20 Tagen, länger dauerte dieſe Fahrt 
damals nicht, — ſpäter nach Frankreich und Holland, wo er 
überall fidy eifrigft befliß, recht viel zu lernen, um feinen 
Eltern Freude und Ehre zu machen. Nach genugfamer Aus⸗ 
bildung war er in die Baterftadt heimgefehrt, Bürger gewors 
den und hatte bald fein Gefchäft in Schwung gebradıt. 
Nunmehr wünfchte er fich zu berathen, d. h. zu verehelidyen, 
und gedachte natürlich des anmuthigen Schußengeld feiner 
bittern Lehrzeit. Er hatte der Fiebwerthen Ssungfer allezeit, 
felbft in Paris, ein getreued Andenfen bewahrt, und fie war 
ihm auch vom Herzen gut geblieben. Als fie fich zuerft wie- 
derum fprachen, geitanden fie fich mit ehrlichen fchlichten Wor⸗ 
ten ihre innige Liebe, ihren Wunfch, einander für immer 
. anzugebören. So weit ließ alled glüdlich an, nur aus einem 
Umftand fchwante ihnen Uebles: fie war die jüngere Tochter, 
und die ältere war noch zu begeben! Indeſſen, dem Muthis 
gen gehört die Welt, drum verfuchte er fein Heil. Zuvörderft 
bei feinen Eltern, ohne deren Conſens das Berlöbnig unmög- 
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lich war. Sie willigten gern in ihred guten Sohnes Wunfch, 
und befugten ihn, feine Syponfalien weiter zu fördern. Dem- 
nach ſchickte er zwei angefehene Männer in Feſtkleidern als 
feine Freimerber zum Vater ded Mädchend. Diefer nimmt 
fie und den Antrag wohl auf, erklärt ſich über denfelben er- 
freut und geehrt, erbittet die übliche Bedenkzeit und verfpricht 
fodann Befcheid. Statt der Antwort aber macht er allerhand 
Ausflüchte, verzögert die Entfcheidung von Woche zu Monat. 
Endlich, von allen Seiten gedrängt, rüdt er fehr verlegen 
mit der Sprache heraus: ihm, feined Orts, wäre diefer 
Scwiegerfohn juft gerade völlig recht, und die beworbene 
Tochter thäte nichts lieber, als ihn gleich vom Fleck weg- 
heirathen; aber — aber, er müſſe leider Gottes fehr be⸗ 
- dauern, dennoch nicht dienen zu Fünnen, da feine ältere ans 
noch ledige Tochter ſchlechterdings nicht einwilligen wolle, 
daß die jüngere Schweſter vor ihr ſich verheirathe, — müffe 
daher. mit tiefftem Leidweſen den ehrenvollen Antrag ablehnen, 
weil es nicht. Sitte fei im Lande, daß man die jüngfte Toch—⸗ 
ter vor der älteſten ausgebe, u. ſ. w. — Das mußten denn 
auch die Werber, und am Ende fogar der arme Freierdmann 
ganz in der Ordnung finden, wenngleich er die leidige ledige 
Schwefter vermwünfchte, und über den Korb fi) Außerft 
betrübte. 

Es war eine vüllig hoffnungslofe Gefchichte. Die eigens 
finnige mißgünftige. Erfigeborene war eine fo unliebfame Lea, 
daß man’d vorausfah, fie würde nimmermehr einen Partner 
für's Leben finden, alfo war auf diefen Fall fein Abwarten 
möglich. An Bater Jacob's Auskunftsmittel, alle beide zu 
heirathen, Tonnte natürlich bei unfern Chegefegen gar nicht 
gedacht werden. Darum hat denn auch der unglüdliche 
Freier, ald ihm in legter Unterredung des Vaters Endbe⸗ 
ſcheid wurde, fogleidh von feiner vermeintlich gewefenen 


422 


Sungfer Braut, unter beiderfeitiger Vergießung vieler Thräs 
nen für immer Abfchied genommen, denn gegen das Recht 
der älteften Tochter gab's Feine weitere Inſtanz, den graben 
Meg hatte die Lea verbaut, und gu Schleich; und Auswegen 
war das getrennte Paar zu brav. 

So iſt's denn gefommen, die Faltherzige Lea ift ledig ges 
blieben und darüber ift die ſchöne Rahel auch eine alte 
Sungfer geworden und hat feinen auf der Welt mit ihrem 
warmen Herzen voll inniger Liebe beglüden können! 
Gut nur, daß der Abgemwiefene fo vernünftig war, nach 
einigen gerechter Trauer und ftillem Schmerze gewibdmeten 
Monaten, ſich zu befinnen, feiner Liebſchaft, da's nun einmal 
nicht anders fein Eonnte, völlig Valett zu fagen, und anderes 
wo als Freiergmann bei einer aͤlteſten Tochter anzuflopfen, 
wo er, denn auch ein bereitwilliges Jawort, beiberfeitigen 
Elternfegen und vom Himmel ein reiched Eheglück empfangen 
hat. Seine fünf Töchter haben allefammt ganz nach der 
Ordnung, in der Reihenfolge ihred Alters, feine jüngere vor 
der älteren, geheirathet, was ſich aber ganz zwanglos fo 
gemacht hat. 

Sothane Begebenheit ift feine Dichtung, fondern reine 
Wahrheit. Der, dem fie paſſirt ift, der fie auch fchriftlich 
abgefaßt und mit andern LTebendnachrichten feiner Familie 
binterlaffen hat, war Jacob von Aren, der treffliche Vater 
des verbienfivollen Oberalten Otto von Aren, und ber liebens⸗ 
würdigen Dichterin Chriſtine Weftphalen. 
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44. Die Landparthien der Klofterjungfern. 
(Um 1750.) 


“Ih bin ein Freund der Klofierlänber, 
Und gönn’ und wünſch' infonderheit 
Den rechten Kern der Segenspfänder 
Der jungfräulichen Geiſtlichkeit.“ 
Friedr. von Hagedorn. 

Im vorigen Jahrhundert war es im St. Johanniskloſter 
Gebrauch, daß Domina und Gonventnalinnen während der 
fhönen Sommerzeit einige Ausfahrten unternahmen, und zwar 
nad) den Dörfern ded Stifts und auf deſſen Koften. Einmal 
gings nach Eimsbüttel, wo man ſich ohne romantifche Wald⸗ 
einfamfeitös@efühle der Nutzbarkeit des herrlichen Gehoͤlzes 
freute, deſſen Spuren noch ‚heut zu Tage in den mäÄdıtigen 
Baͤumen einiger Öärten bei Heuß Hof zu entdecken find. — 
Ein andres Mal fuhr man nad) GroßBorftel bis zur Förfterei 
(jest * beim Borfteler Jäger” genannt) wofelbft man eben- 
falls den guten Wintertroſt betrachtete, Holz und Torf, in 
die brannen Moore kuckte, auch wohl jenen Waldhügel beftieg, 
den man “ben Fleinen FicentiatensBerg” zu nennen pflegt; — 
der tiefen Sandgruben nicht zu gedenfen, welche Hand in 
Hand kopfunter Fopfüber hinab zu laufen, noch dato unfrer 
jungen Welt ein fo unſchuldiges Vergnügen macht, was 
aber natürlich fein Divertiffement für Klofterfchweitern fein 
fonnte. 

Daß beliebtefte Ziel folcher Luftparthien war das anmuthige 
Harveſtehude, wu neben dem Pachthofe ein Höfterliched Sommer: 
hand unter grünen Linden lag, das f. g. Jungfernhaus, vol 
ftändig eingerichtet zur gelegentlichen Aufnahme der Damen, 
ober der Patrone und Vorfteher, welche aber nie dabei waren, 
wenn jene ſich bier ergößten, fraft Hausordnung und Her: 
kommens. — Dahin ging’s mehrmals im Sahre, zu Waller 
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und zu Lande. Die Alfterfahrt mag äußerſt comme il faut, 
aber auch gewiß ebenfo unluftig geweſen fein; denn die |. g- 
Arche, deren man ſich bediente, war ein fürmliched Haus, in 
deffen rings gefchloffenen Raum man ohne frifcye Luft umd 
Ausſicht fehr Tangfam zum Zwed fam. Jedenfalls war die 
‚Sandreife auf den offenen “Kür” oder Stuhlwagen vor- 
zuziehen. 

Das war ein Haupt⸗ und Staats⸗Vergnügen! Sin der 
Pegel vanerte e8 etwas lange, bis diefe Baumerfe (jeded mit 
vier Pferden der Klofterbauern befpannt) fich füllten. Auf 
dem mittelften Stuhl des erften thronte die Ehrwürdige Sungfer 
Domina ganz allein; auf dem vorderften und hinterften ſaßen 
Beifigerin und Ältere Conventualinnen; die jüngeren folgten 
auf den nächten Wagen, — allefammt natürlich im aller 
fchönften Gallaputz. Anfangs fuhren die Kutfcher nur Schritt, 
fie wußten Befcheid, denn gewöhnlich war irgend etwas ver⸗ 
geflen, Zabatiere oder Brille, was denn nachgebracht wurde. 
Endlich feßte fich der Zug in Bewegung, der Kloſtervoigt 
ritt vorauf, der Klofterjäger hinterdrein. So ging's im 
milden Zrab auf holprigem Pflafter mäßig gravitätifch aber 
ziemlich fioßend, bei den Flappernden Stadtmühlen an ber 
Kunft vorbei, über den Sungfernflieg und Gänfemarft zum 
Dammthore hinaus, wo die rothen Grenadiere in’d Gewehr 
traten und falutirten. Dann Fam gleich der Sandweg, da 
ging’8 fehr langfam, recht wie gewiegt, aber die Damen 
fagten: Gott fei Danf! 

Waren fie nun in Harveftchude angelangt fo erfolgte 
bei lebendigen Discurfen unter dem Vorſitz der Domina eine 
folenne Saffee-Collation mit Puffer und Herrentringeln. So⸗ 
dann begann das eigentliche Fandvergnügen. Nach einer 
formellen Garten- Bifitation in Reih' und Glied abfentirten 
fi) einige der älteren Schweftern, um vorerfi ein flärfendes 
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Kachmittagsfchläfchen im Innern des Hauſes abzumachen. 
Die übrigen bildeten nun zwanglofe Gruppen, fchlenderten 
umher, und ergößten fi in manigfacher Weife im Grünen. 
Die guten Klofterjungfern! Sie Tüfteten fich einmal recht 
aus von der Dumpfigkeit ihrer Zellen und ruhten von all 
der Plage des ftädtifchen Treibens! Sie probirten die vers 
fchiedenen Lauben, oder fie ergingen fich in den fchattigen 
Aleen des Gartend und befahen die ſchoͤn verfchnittenen 
Taxushecken, vie allerlei chineftfche Figuren, Parapluie's, Hähne 
und dergleichen Künftlichfeiten bildeten. Andere fütterten Das 
Federvieh, das vom benachbarten Dachthofe neugierig an das 
Siungfernhaus Fam. — Oper fie befahen fich die Ueberrefte 
der Wiege ihres Stiftes, des alten Klofterd Frauenthal, von 
dem die Fundamente eines runden Thurmd unter den Eichen 
am Alfterufer zufällig beim Graben zu Tage gekommen waren. 
Dann gedachten fie wohl, wie viel beffer fie es doch hätten 
ald die armen Nonnen zur Zeit des finftern Pabſtthums. — 
Oder fie traten dicht an den Rand des Fluffes, fahen weiter- 
hin die Schwäne ziehen, Eppendorfer Milchever heimfegeln 
und Luftboote dahinrudern. Hier am Steg lag ein zierlicher 
Rachen, einige von den jüngften Schweitern fliegen regelmäßig 
hinein um fich etwas zu ſchaukeln. Aber den Kahn zu Iöfen 
und nach Herzendbegehr ein werig umherzufchiffen auf dem 
blauen ftillen Gewäfler, das wagte feit einigen Jahren Feine 
Sonventualin, nachdem die Domina von der Schwefler die 
es damals gethan fich geäußert: *die Heine Tungfer Meyern 
it ja fehr dreift! Wenn das Kind nur nicht zu Schaden 
fommt!” Die Beine Meyern Ceine robuſte Dreißigerin die 
jüngfte nach dem Amtsalter) hatte natürlich fehr über dieſe 
Reprimande geweint, und ſolche Feftftörungen vermied man 
mit Recht. — Zuweilen beliebte man auch eine Promenade 
nad) dem Eichencamp auf blumiger Wiefenmatte, oder nad) 
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dem großen Licentiatenberg. Da betrachtete man die von dem 
dichterifchen Monſieur de Hagedorn befungene alte Eiche, 
“in der fo mancher Bogel bed, 
und bie hier Tiſch' und Bänk' und Sträude 
mit neun und neunzig Aeften deckt,“ 

welche neun und neunzig Aeſte zuweilen aus lauter Despes 
ration vor der flündlich drüdender werdenden Langenweile 
gezählt wurden, ohne jemals daſſelbe Facit zu erzielen. 

Eigentli) war die Domina dem Promeniren außerhalb 
des Gartend fehr abgeneigt. Denn obfchon feine Gefahr 
dabei war, weil die Fuß oder Wagen-Paffage dort wenig 
bedeuten wollte gegen die Tour & la Mode vor'm Steinthor, 
fo hatte fie doch itetd etwas Angft in Betreff der Manneleute 
und fcheuete jeden Eclat. Abfonderlid), feitdem des mehrges 
dachten Herrn Hagedorns Gedicht *Harvftehude” veröffentlicht 
war, worin derfelbe ſich nicht entfehen hatte, allerlei Anzüg- 
lichfeiten in Betreff der Klofterfchwehlern druden zu laffen. 
Sie fürdhtete nun immer, der Dichter werde unter feiner 
verwünfchten Linde auf dem Licentiatenberg fiten, und nach 
ihren jungen Demoifellen fpüren, um fidy über fie indgefammt 
wieder luſtig zu machen. Hatte er doch in jenem Carmen 
“die edeln Sohanniterinnen” dergeftalt gelobt, daß man's faum 
für Ernft halten durfte, zumal wenn man das Satyrbild be⸗ 
trachtete, welches als Bignette den Titel ſchmückte. Und hatte 
er nicht durch die obendrein höchft anftößigen Worte 

“Ihr feld ein Muſſter keuſcher Sinnen 
Sn Harvſtehudens fihrer Ruh,” 

dad ſtille Landvergnügen der Damen lächerlich gemacht? 
Förmlich ergrimmt aber war die Domina burch die folgenden 
Zeilen 


Wie felten höret Ihr die Klagen 
der buhleriſchen Schmeichelei!“ 
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deren Impertinenz den Poeten in ihren Augen zu: einem bos⸗ 
haften Pasquillanten ftempelte. 

Während folcher Natur: und Landfreuden ber jüngeren 
Gonventualinnen blieben die älteren Schweftern, denen das 
ewige Gehen und Bergfteigen fauer fiel, melancholifc auf den 
Bänfen vor dem Gebäude fiten, welched (wie Herr von Heß 
gewiß fehr richtig ſagt) “für ein Luſt haus viel zu ernithaft” 
ausſah, und welches jebenfalld auf alle Beſucher nach und 
nach den Einfluß übte, den mau am füglichften grimmig 
langweilig nennen Tann. 

Run aber kam ein reellered Bergnügen: Talte Küche, 
warme Paftetchen, Zorte, Erdbeeren und Kirfchen wurden 
nebft Malaga und Muscateller- Wein präfentirt. Dann aber, 
nachdem man der fchönen Ratur ſattſam gehuldigt, feßte man 
fich zu der folideren Unterhaltung der Spieltifche, wo Vhombre 
oder Whift die Geifter der Damen ernſthaft beichäftigte. 

Es brannten im büftern Zungfernhaufe fchon die Kerzen, 
wenn man nach dem Thee wiederum die Wagen beflieg, um 
in der Abendvämmerung noch vor Thorfchluß Stadt und 
Klofter zu erreichen, und im einfamer Zelle den Nachklang der 
genofjenen Freuden verhallen zu laffen. 

Ad, und wenn auch die ganze Luſtparthie einen fo glüds 
lichen Berlauf genommen hatte, daß es dabei wirklich ohne 
ein großes *Argerniß,” ohne zu heftigen Klatſchregen abge 
gangen war, — dennoch möchte der gemüthvolle Friedrich 
von Hagedorn im Hinblid auf foldy ein Zauberfeſt ausgerufen 
haben: *und Das fol nun ein Vergnügen fein!” 
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45. Der Kinder Spiele und Unarten. 
(Seit 1561.) 


Daß der unfchuldigen Kindlein harmlos Spiel .oft genug 
in Unart ſich ermeitert, zum empfindlichen Verdruß der Eltern 
und Lehrer, zur Plage fonftiger erwachſener Menfchheit: das 
tft anerfannte Thatfache und hängt mit dem alten Adam zu⸗ 
fammen, deffen erfte Negungen in der Kinderbruft zu foldyen 
Spielerceffen führen. Man kann deshalb in einer wahrhaften 
gefchichtlihen Darftelung unmöglich das Tiebliche Bild fpies 
lender Kinder von der ärgerlichen Kehrfeite unartiger Kinder 
trennen, fondern muß für beide Anfchauungen einen Rahmen 
wählen. 

Schon früher, *) haben wir vernommen von dem leben 
digen Treiben der Hamburger Schuljugend. im Mittelalter. 
Der Domfcholaren Luft und Weh, der Feſte des Kinderbifchofß, 
der öffentlichen Aufzüge in mancherlei Berfleidung, mit Schmau⸗ 
fereien und andern Freuden, möge man fich erinnern, und 
Dabei des Freveld der Muthmwilligen, welcher den Nath zu 
ernften Rügen beim Domcapitel zwang, nicht vergeflen. — 
Da nun an demfelben Orte auch vom Schuljungentriege und 
andern Kindergefchichten älterer Zeit gehandelt worden ift, fo 
bleibt zur Vervollſtäändigung dieſes Theild der Hamburgifchen 
Geſchichte, nur noch der Zeitraum feit der Reformation übrig, 
- aus welchem und leider nur wenige Kunden, zum Theil fogar 
in ernften Strafedicten verborgen, aufbewahrt geblieben find. 

Ein ſchon den Römern befanntes Spiel, dad fogenannte 
Püttjiern, dad Werfen flacher. Steindyen und Scherben über 
die Wafferfläche hin, mag von jeher von Hamburgs Jugend 
mit Virtuoſität geübt worden fein, da die Lage der Stadt an 


*) Siehe Hamb. Schichten und Sagen, ©. 87—93, auch ©. 78. 
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ben niedrigen Ufern dreier Zlüffe hiezu die trefflichite Geles 
genheit bot. Als aber die Gewäffer innerhalb der Stadt zu 
Gunſten ded Handels in Flethe und Ganäle verwandelt und 
mit Häufern und Speichern bebaut waren, ba richtete dieſe 
Beichränfung ded Spielraumd dad Auge der werfluftigen 
Knaben auf andere Zielpunfte, zunächſt auf die verlodend 
blanken Fenfterfcheiben. Wer einmal mit meßfundigem Auge 
die Entfernung bis zu einem Glastäfelchen im hohen Dach⸗ 
fenfter geprüft, dann mit elaftifcher Armkraft ven handrediten 
Kiefel empor gefchleudert hat, der fennt aus eigner Erfahs 
zung den Reiz der Spannung, fo lange der Stein fliegt. 
Wem denn ſolch' Fühner Wurf gelungen, der kennt auch das 
jubelnde Frohlocken des Kindergemüths, wenn das Glas klirrt, 
die Scheibe zerfpringt, die Scherben herunterfplittern. Bis 
dies Thun von Erwachſenen verboten wird, bleibt es ein 
arglofes Spiel, bei dem der Knabe nichts Böſes, nicht eins 
mal Schalfhaftes denkt. Erſt dem Verbote, begründet in 
der abfoluten Nothwendigkeit heiler Fenfter, entflammt das 
Bergehen, erft deſſen ungehorfamer Wiederholung, das 
Berbrechen. 

Bid zum Verbrechen des Fenftereinwerfens muß es im 
Sabre 1581 ein ungenannter unge gebracht haben, von 
deſſen tragifchem Ende einige Ehronifen berichten. Die durch 
fo hartnädigen Ungehorfam und trogiges Verhöhnen des Ges 
fees bewiefene böfe Gemüthdart des Knaben, erlaubt ung, 
ihn auch in andern Zweigen der Unart für einen Meifter, 
und überhaupt für einen vollendeten Taugenichts und ans 
gehenden Spigbuben zu halten. Ald er in gedachtem Ssahre 
mit frevelnder Hand die koſtbaren Fenfterfcheiben eines raths⸗ 
herrlichen Hauſes zertrümmert hatte, fingen ihn die Schaar⸗ 
wächter ein. Was thun mit dem unverbefferlichen Frevler? 
Rauhe Häufer für fittlich verwahrlofte Kinder gab es nod) 
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nicht. Dem Galgen reifte er entgegen, dad war Mar, und 
mit jedem Sahre bis zu diefem Ziel wuchs dad Maaß feiner 
Schuld und ewigen Strafe jenfeitd. Man meinte ed am Ende 
mit feinem GSeelenheil nicht übel, ald man: ihn feiner ferneren 
Berbrecherlaufbahn überhob, indem man ihn höchſt fummarifch 
mittelft des Richtſchwertes hinüberbeförberte. 

Died allerdings fehr rigorofe Berfahren wirfte überaus 
heilfam zum Bortheil aller Kirchens und Hausfenfter auf die 
erfchreckte Saffenjugend. Lange Zeit behielt fie den zweiten 
Theil des altdeutfchen Spruches “Frauengunſt und Glas, 
wie bald bricht das” in reſpectvoͤllſter Erinnerung, wenn fie 
für dad uun einmal unumgängliche Stein- oder Schnee 
werfen ein Ziel fuchte. Daß ein ſolches zuweilen in durch⸗ 
reifenden * Butenminfchen” gefunden wurde, welche etwa 
durch ihre ausländifche Tracht die Spottluft: und Wurfge⸗ 
fchoffe der muthwilligen Buben auf fich zogen, das ift leider 
Thatfache, denn das Mandat des Rath vom bten Januar 
1659 verbietet firenge “die Bergadderungen” der loſen Knas 
ben und Dienftjungen, weldye “zur Berunglimpfung fremder 
Kationen” mit Hohngefchrei hinter den Fremdlingen berliefen 
und fie mit Steinwürfen regalirten. Wie gut dies Edict 
fruchtete,, beweifet ein Autor von 1668 (von Hoͤvelen), 
welcher die höfliche Behandlung der Ausländer in Hamburg 
nicht genug loben kann. Bald darauf fand der jugendliche 
Uebermuth ein neues Feld feiner unliebſamen Thätigkeit. 

Es kam nämlid, im December 1673, und zwar zuerft in 
St. Sacobi Kirchfpiel, die nene Erfindung der Stadts 
laternen auf. Die zeither zur Abendzeit an fich felbit gänz- 
lich finftern Straßen, nur gelegentlich von den Leuchten und 
Fadeln*) einfamer Wanderer erhellt, erhielten zu Trägern 


*) Das Fackeltragen wurde im Sabre 1669 verboten. 
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der öffentlichen Aufklärung 800 hölzerne Pfähle mit eben fo 
vielen mächtigen Laternen, durch deren drei Glaswände be⸗ 
fcheidentlih ein milder Strahl fladerte, wie ein bünnes 
Lebenslicht, das flehentlich bittet nicht ansgeblafen zu werben. 
In jeder Straße drei oder vier folcher Laternen mit drei 
Glasſcheiben, wenige Schritte über deren Lichtfreis hinaus 
dicke Finfterniß, dazu Menfchenleere ringsum, — diefe Ber: 
fuhung war zu mächtig, für die kecken Führer derzeitiger 
Gaffeniugend. Einige Tage fah das alte Hamburg aus wie 
eine moderne Univerſitätsſtadt bei mißliebiger Magiftratöver- 
waltung. Denn allabendlich erſcholl ed an allen Eden, Kling 
und Mang, Steine flogen, Gläfer klirrten, Lichterchen er; 
Iofchen, — und die flüchtigen Thäter wie bie Teuchtenlos 
irrenden Pilger hüllte tiefe Düſterniß ein. Mandate über 
Mandate ergingen zu Gunften der unter den Schuß bes 
ehrliebenden Publikums geſtellten Erleudytungsanlagen. Aber 
. ft nah Ertappung einiger Buben bei Ausübung ihres 
ſchwarzen Freveld konnte man wirffam diefem Unfuge fteuern. 
Sie wurden zu großer Genugthuung aller Lichtfreunde herz⸗ 
‚haft mit der Ruthe abgeftraft. Der Hauptfrevler aber, der 
anfchlägige Anftifter einer von ihm förmlich organiffrten 
Bande junger Dunfelmänner, mußte außerdem noch einen 
halben Tag am Pranger fliehen, und zwar zur Bezeichnung 
feined Verbrechens, behangen mit einer mächtigen Stadtlaterne 
voller Glasſcherben. — Nun glaubte man mit der Aufflärung 
fiher fortfchreiten zu fünnen, man vermehrte im Jahre 1678 
die Zahl der Leuchten auf 1000, und verbefferte die Lichts 
ftärfe, indem man die Pfähle niedriger machte, und die rohen 
Blechlaternen durch zierliche Gehäufe von Kupfer erfeste, 
deren jeded 6 Thaler koſtete. Dennoc weckte grade bie 
Schönheit derfelben auf's Neue den Muthwillen der Jugend, 
und im December fand abermals ein frecher Obscuranten- 


432 


junge aus der Nenftadt, mit zweien von den alten Laternen 
um den Hald, am Pranger vor der Börfe. 

Noch oft erneuerte man die Mandate zum Schue der 
Laternen, deren Brennfraft übrigens nur bis 10 Uhr reichte. 
Das war ja Bürgerszeit, da konnte jeber orbnnungliebende 
Mann längfi zu Bette fein; für Nachtfchwärmer. aber das 
theure Lampenöl zu verbrennen, dad wäre offenbare Ver⸗ 
fhwendung gemwefen. Aerzte und andre audnahmeweife vers 
fpätete Straßenwanderer mußten fraft Mandats eine Leuchte 
mitnehmen, denn wer ſich ohne felbige betreten Tieß, kam ohne 
Anfehen der Perfon in die Wache. Welches Unglück um 
ein Haar dem Herrn Bürgermeifter Semmermann, bald nad 
feiner Erhebung zu diefer Würde (1684) paffirt wäre. Er 
ging bei flürmifcher Witterung und pechfohlrabenfchwarzer 
Finfterniß nach Haufe, vor ihm der Lakai mit der *Fücht,” 
hinter ihm der Folgediener. Als der Zug die Höhe der 
Zollenbrüde erreicht hat, weht der Wind daß Licht in der 
übelverfchloffenen Leuchte aus, der Lakai bleibt vor Schred 
ftehben, worauf der Bürgermeifter und der Folgediener mit 
ihm zufammenprallen, was nicht ſonder lautes Rufen und 
Schreien abgegangen if. Alfogleich war auch eine Patronille - 
bei der Hand, welche .arge Abfichten vermuthend die vers 
meintlichen Ruheſtörer mitfchleppen wollte, bi ed Herrn 
Lemmermann gelang fich audzumeifen, worauf die Wache mit 
vielem Anfehen feiner Perfon ihm nach Haufe Teuchtete, 
Solchen Gefahren war man dDazumal um 10% Uhr Abends in 
Hamburg ausgeſetzt. | 


Zur Zeit des fchönften aller Kinderfefte, zur Weih⸗ 
nachtszeit, gab ed auch in Hamburg für die liebe Jugend 
neben den häuslichen viele öffentliche Lufibarkeiten, deren 
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Mittelpunkt der Chriſtmarkt war. Derfelbe hatte vormals 
einen, ganz eigenthümlicdyen Character, er war nicht, wie 
jest, durch die ganze Stadt vertheilt und in tauſend Läden 
zerfplittert, fondern concentrirte fich nach uralter erzbifchöflicher 
Anordnung im Dom, in deſſen Vorhalle und Sereuzgängen 
viele hundert Buden aufgefchlagen waren. Wenn dann Abends 
alles von unzähligen Lichterchen ftrahlte, und ein ungewohnter 
Kerzenglanz die alten Gewölbe, die verblichenen Bilder und 
verwitterten Grabfleine an ven Wänden erhellte, dann tummelten 
fich unter‘ den gedrängten Menfchenmaffen am beweglichiten 
die Kinder umher, mit leuchtenden Augen und lachendem 
Munde die auögeftellten Herrlichkeiten bewundernd. Mit ans 
dächtigen Schauern blickten fie dann wohl in das dunkle 
Sinnerfte der Domkirche hinein, wo fie dad Chriftfindchen 
mit feinen Engeln umher fliegen glaubten, um alle zur 
Kinderfreude am heiligen Abend vorzubereiten. Es war fo 
feierlich fi in der Altargegend, die der hereindringende Lichts 
ſchein fchwach erhellte. Einige Gegenftände traten aus dem 
Schatten hervor, betende Ritter- und Frauengeftalten auf 
Grabmälern, leid in der Zugluft wallende Kriegsfahnen, 
Heiligenbilder, — and) der wunderbare tanzende Efel mit 
dem Dudelſack. Diefe fonft fo wohlbefannten Dinge blichten 
nun ganz fremdartig und ehrfurchtgebietend auf die Kinder, 


fo daß fi) Fein Bube, und wäre er der keckſten einer gewefen, 


hineingewagt hätte in die Kirche. Und davon hielt ihn nicht 
nur die Hochachtung vor dem Allerheiligiten, fondern auch 
die Scheu vor der bewußten fpudhaften Hand des unartigen 
Kindes Hand Voß ab, die dort auf der Mauerbrüftung dem 
hohen Chor gegenüber lag.*) Vormittags in der Adventszeit 
pflegte des Domküſters Knecht fie den neugierigen (und bei 


*) Siehe Hamb. Gefrhichten und Sagen, ©. 158. 
28 
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Tageslicht ganz dreiften) Kindern zu zeigen, diefe verwünfchte 
aus dem Grabe gewachfene und dann abgehauene Hand, die 
nach der eigenen Mutter gefchlagen! — Und die erwedlichen 
Ohrfeigen, die dann mit derfelben iventifchen Hand den gaffen- 
den Rindern als Verftärfung des Eindruds einer hinzugefügten 
Ermahnung zur findlichen Liebe gar freigebig audgetheilt wurden, 
blieben .nod) lange unvergeffen. 


Außer diefer — in den legten Sahren vor dem Abbruch 
bed Doms fehr entarteten — Chriftmarftöfreude der Hamburgi- 
fhen Kinder gab ed noch andere der Weihnadhtözeit cigen- 
thümliche Freuden. Die uralten in ganz Deutfchland befannten 
Aufs und Umzüge der Kinder in den Adventöwochen und vor 
dem Felte der heiligen drei Könige, waren bis vor etwa 
00 Sahren auch hier im Brauch. Die Neigung der Jugend, 
fich gu vermummen und bei Schauftellungen mitzuwirken, 
fand befonders zu letzterer Keftzeit volle Befriedigung. Da 
war ein Stern zu tragen, fo großmädhtig, daß feine Strahlen 
den Kleinen Träger vorn ganz bedeckten, während hinten ein 
unbiftorifcher Cometenſchweif nachfchleifte; da. waren drei 
Könige vorzuftelen mit langen Ziegenbärten, fchleppenden 
Mänteln, mit goldpapiernen Kronen, langen Sceptern und 
Kegelfugeln als Reichsäpfeln. Und unter den dreien war 
gar ein fchwarzer Mohrenfönig! Die fnabenhafte Vorliebe 
für die ſchwarze Farbe (bewiefen durch. Die Hände jedes 
richtigen Buben, dem weiße Hände und weibifches Weſen 
gleichbedeutend find) erhob die Rolle diefed ſchwarzen Prinzen 
unbedingt zu der exiten, zum Ziel Der heißellen Ambition. 
Da durfte er nicht nur Hände, Arme und Hals, fondern auch 
das ganze Geſicht mit gebrannten Korkpfropfen fich ſchwärzen; 
da erſchien er den Eltern und Gefchwiftern, allen Spieb und 
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Schulcameraden völlig unkenntlich; da konnte er nebenher 
taufend Poſſen treiben, und ald fchwarzer Mann” den Meinen 
Kindern, jungen Mädchen und zarten Frauen tödtliche Schrecken 
einjagen und in der Luſt des Neckens ſchwelgen. 

So zogen dieſe unheiligen drei Könige langſam und be⸗ 
dächtig durch die Gaſſen, gefolgt von jubelnden Kinderſchaaren, 
deren Geſchrei nur verſtummte, wenn vor den Thüren ange 
fehener Leute die Könige mit ihrem Sternträger ganz ehrbar 
ein geiftfiched Lied zu fingen begannen. Dem folgfe oft ein 
weltlich Schelmenlied, dad ganz arglod mit derfelben trüb⸗ 
feligen Miene vorgetragen wurde, ald wär's ein Bußpſalm. 
Dann fammelten’ fie milde Gaben ein, Butterbrodt, Kuchen, 
Aepfel und Nüffe, felten baared Geld. Häufig nöthigte man 
fie in die Häufer, zum Entzücken der Fleinen Kinder, welche 
ſich anfangs in ſcheuer Ehrfurdt Den vermummten Geftalten 
näherten, aber zuletzt felbft mit dem ſchwarzen Mohrian 
Freundfchaft fchloffen. Während veffen wurde den jungen 
Künftlern Spei und Tranf vorgefegt, fie danften grund- 
fätlich nie, hatten immer Appetit, fäcelten ein was fie nicht 
mehr: bezwingen konnten, und fchieden mit dem’ alten heit 
herausgegröhlten Berfe: | M 

- “bie heiligen drei Könige mit ihrem Stern, 
fie effen und trinken und bezahlen nicht gern!” 

In den Adventswochen fanden andre Aufzüge flatt, 
welche auf die Geburt des Chriftfindchend, oder wie man 
plattdeutich in Hamburg und Holftein fagte, des * Kinjees” 
(Kind Jeſus) ſich bezogen. In den meiften Häufern herrfchte 
die alte norddeutfche (vor AO Jahren nur noch höchft felten 
vorfommende) Sitte, den Kindern Abends durch ein heimliches 
Klingeln mit kleinen Glöckchen die bevorftehende Ankunft 
Chriftfindchend zn verkündigen. Wenn’s fo fein filbern drei- 
oder vierfimmig durchs Haus Hingelte, dann. hieß es: Chriſt⸗ 

28* 


436 


finbchen fliegt umher und fucht nach artigen Kindern, denen 
er was Schönes zum Meihnachtabend befcheeren will. Dann 
borchten die Kinder hoch auf, es durchfchauerte fie wunder 
bar. Die Findlichen Ahnungen von dem hochwürdigften Ges 
heimniffe unfred Glaubens, fuchten fromme Eltern durch die 
biblifche Erzählung von der heiligen Nacht zu begründen und 
feftzuhalten. Weihnachtögefänge wurden gelernt, und am 
heiligen Abend vor der Befcheerung gebetet. Die weichen 
Kinderherzen waren in freudigfter Erregung, die heilige Bes 
deutung des Felled war ihnen anmuthig vorgebildet, der 
glänbige Kinderfinn erfaßte fie mit andächtiger Rührung, und 
"bereitete dem künftigen bewußten Glauben eine gute Stätte. 
Blidten fie dann, vom glänzenden Weihnachtebaum und vom 
fröhlichen Spiel mit den fchönen Gaben, einen Augenblid 
hinaus in ben Nachthimmel, fo glaubten fie unter den Sternen 
die Engel ziehen zu fehen, und gedachten der Hirten auf dem 
Felde und ded Kripplems zu Bethlehem. 

Jenes vorbedeutende Klingeln zog in alter Zeit auch in 
den Heinen Gaffen, den Gängen und Höfen umher, mo un: 
bemittelte Leute wohnen, deren Kinder (in mancher Hinſicht 
viel klüger ald reicher Leute Kinder), fich diefer Sitte etwas 
voreilig bemächtigt hatten unb fie als ein fchöned Spiel zu 
ererciren pflegten. Ein großer Sunge umhing fich mit einem 
Bettlafen, und firich die Sahltreppen auf und nieder, immer: , 
fort flurmläutend mit feinen Glöckchen oder Schellen; dann 
fagten die Eltern zu den Heinen Kindern: * Klinggeeft geiht 
üm, Kinjeed will famen,” der Flingelnde Geift, ver Engel, 
welcher das Chriſtkindchen verkündet, geht umher, — welcher 
Erklärung fi) dann die dringende Ermahnung zur artigen 
Aufführung anfchloß. N 

Sin den legten Tagen vor Weihnadjt fanden dann die 
Aufzüge flatt, an deren Gorrectheit wohl manches auszufeßen 
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gewefen wäre. Denn wenn zwar ganz richtig Maria und 
Joſeph unter frommen Chriftgefängen ein grünbefränztes 
Kripplein umhertrugen, auch Oechslein und Eſelchen felten 
dabei fehlten, fo ging doch Kinjeed fchon ganz erwachfen 
nebenan , obendrein feinen Verkünder, den großen Gtern, 
felbft tragend, den adıt Tage fpäter die Weifen aus dem 
Morgenlande fich vorleuchten ließen. Das fchadete aber dem 
Ganzen nicht, man war’d gewohnt, und überall fand- das 
lebende Bild die freundlichte Aufnahme Klinggeeſt, ein 
weißes Engelchen mit Glöcflein behangen, eröffnete klingelnd 
den mit QTannenzweigen reich gefchmücdten Zug. Joſeph, ein 
Iangaufgefchoffener Junge, trug regelmäßig einen himmel- 
blauen Talar und gelbe Unterfleiver; Maria, in der Regel 
ein ftämmiger Burfche von Heiner Statur, war ganz hochroth 
gekleidet. Häufig ließ man dieſe Kinder auf die Hausdiele 
treten, wo fie füfort Gruppe machten und zu fingen begannen. 
Man vernahm fo gern diefe alten, in der Kirche nicht mehr 
üblichen und nur trabitiondweife ſich erhaltenden Weihnachts⸗ 
lieder, die den Kindern dad Herannahen der feligften Zeit 
verhießen, und in den Erwachferten die liebften Erinnerungen 
an die verflungene Kinpheit erweckten. Man befchenfte bie 
Darfteler und Sänger reichlich, und noch lange halte ein 
wohlthuender Eindrud des Findlichen Spield in den Ge 
müthern nad). 

Aber leider wurden mit der Zeit auch hier (wie beim 
Dreilönigs Umzug) aus fpielenden Kindern, unartige. 
Der glüdliche Erfolg der einen Schaar reizte viele andere 
zur Nachahmung und Goncurrenz. Ed wurden der morgen- 
ländifchen Weifen, der Ehriftfindchen und der Klinggeefter zu 
viele. Obendrein famen fie einander in's Gehege, verbarben 
ſich den Marft und alle Freude. Gewinnſucht der Eltern 
fteckte Dahinter, die ihre Kinder bunt ausftaffirten und fie zur 
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Erbettelung recht vielen Geldes abrichteter So wurden die 
an fich fchuldlofen Kinderspiele von fpeculativer, Bettelei aus⸗ 
gebeutet, zur höchſten Befchwerung aller Leute. Dabei kam es 
zwiſchen, den. verfchiedenen- eiferfüchtigen Banden. häufig zu 
den ärgerlichften ‚Schlägereien, wobei. die Scepter der (ijetzt 
auch vor dem Weihnachtsfeſte auftretenden) Drei Könige eine 
gewichtige Rolle fpielten. So. mußte denn oftmald Die 
Wache einfchreiten um Eintracht zu ſtiften unter- den ‚Boten 
des Friedend und der fremde. Das war: der Anfang bes 
Endes Der Sitfe, deren Verfall fchnell überhand nahm. Denn 
auch die findlic, einfache Darftellungsweife der. heiligen Perſonen 
fhlug aus der Art, und ‚machte einem.ganz jübestrieben 
lächerlichen Maskeraden⸗Aufputz Plag, in welchem. beſonders 
Kinjees einherſtolzirte. Daher ſagt noch jetzt ein. Hamburgis 
ſches Sprichwort von einem. thöricht Geputzten: “he fürt ut 
als Kinjeed,” was ohne Diefe Erläuterung ganz: unverkänds 
lich iſt. Beiläufig bemerkt. verirrte fich der Hamburgiſche 
Spradgebraud,; noch weiter, indem man, ein Weichnachter 
geſchenk furzweg ein “„Kinjees“ nannte, und z. B. fagte: “he 
kriegt eu gpden Kinjeed,” wofür man auch * Klinggeeft? fagen 
durfte. — Diefe.Zeit des. Verfalls der alten guten Weihnachts⸗ 
gebräuche chararterifirt nod) ein anderer Sprachverderb, der 
nicht fo fehr in Hamburg, ald vielmehr. im. Landgebiete und 
im Holfteinifchen üblid) wurde. Hier hatte man den Tag 
vor dem Feſte früher Kaßabend genannt, d. h. Karftens oder 
Chriſtians⸗, alfo Chrift- Abend. Weil nun -aber an diefem 
Tage dad Befinde befonders, reichlich. beföftigt wurde, fo_reidy- 
lich, daß fich der. Unmäßige leicht übervoll daran aß, fo bes 
zeichneten die Bauern Diefen. fchönen heiligen. Abend; mit ‚der 
unerträglich materiellen Benennung *Bulbufds Abend,” und 
fo ſoll in den Vierlanden noch jetzt hie-und da, jeder Tag 
vor einem. der drei großen "elle genannt werden, 
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Das gänzliche Verfchwinden bes alten Brauchs der Weih—⸗ 
nachts⸗ und Dreifönigs-Umzüge datirt wohl von dem Nathe- 
mandat von 23. December 1666. Hier werden die jugend- 
lichen Beihnachtödarfteller fihon mit vagirenden Bänfelfängern 
und Bettlern in eine Glaffe geworfen, und ihre Aufzüge 
firenge unterſagt. Es heißt darin: “jeder, der ſich auf der 
Gaſſe als gekleidetes Chrififindlein mit oder ohne 
Stern betreffen Täffet, fol von der Nachtwache ergriffen und 
fonder Gnade in Arreſt gebracht werden.” Das ift denn 
allerdings ein trübfeliged Ende der einft fo fchönen Kinder: 
freude. 

Rad) diefem Mandat fonnte auch Cord Detjens feine 
permanente Rolle als Mohrenfürft bei einer der unbändigften 
Dreifönigsbanden nicht länger fpielen. Er hatte von Kindes- 
beiten an biefe feinem ſchwarzen Gemüthe fehr zufagende 
Melle gehabt, und fie auch nicht aufgeben wollen, nachdem 
er fchon zu einem großen Tagedieb erwachſen war. Seine 
muthivilligen Freveleien hatten alles verdorben; regelmäßig 
hatte er Prügeleien angeftiftet, Almofen erpreßt und das er- 
bettelte Geld ſchnöde vertrunfen. Er verlumpte Darüber zum 
Trintobald oder Trunkobold, und verſank vollends bei der 
Angel, obſchon er nach jenem Mandat ein Färbergefell ge 
worden war. “„Fiſche fang'n und BVogelftell'n verdirbt man 
chen Sunggefel'n.” Denn er blieb ein unverbefferlicher 
Miffiggänger, färbte gar nidjt, fiichte wenig und foff viel. 
Er endete elend an der bei vollendeten Säufern zumeilen 
vorkommenden, aber von einigen Nerzten dennoch bezmeifelten 
Seldfiverdrennung. Am 8. Mai 1673 faß er, ſchon ſtark 
angetrunfen, bei ber neuen Waage in einem Kahn um zu 
angeln. Er tranf aber mehr ald er fifchte und flach in einer 
halben Stunde die mitgebrachte Flafıhe Brantwein aus. 
Plötzlich hörten die Leute auf der. hohen Brüde ein feltfant 
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WWehgefchrei vom Waſſer her. Als fie hinblicken, gewahren 
fie mit Entfegen, wie dem Kerl eine helle Flamme lichterloh 
zum Hald herausfährt, — worauf in wenigen Secunden ber 
ganze von Brantwein durchdrungene Körper von innen hers 
aus verbrannte, und nichts ald ein Häuflein grauer Afche 
und fchwarzverfohlter Knochen von Eord Detjens übrig blieb. 
Dies fchauderhafte Ende des fiadtbefannten Säufers hat dar 
zumal alle Schnapstrinfer äußerft decontenancirt, fo daß fe 
fih für einige Zeit wiederum dem harmlofen Biere zuge 
‚wendet haben. 


Das allgemeinfte und natürlichſte Kuabenfpiel, das 
Soldatenfpielen, ift troß ber dem Militairftande nicht 
fehr holden Eigenthümlichfeit der Handelöftadt, dennoch von 
jeher ftarf im Schwunge geweſen. Der friegerifche Geift der 
Urhamburger ſteckt noch in den fpätelten Epigonen, fo lange 
fie Knaben find. Erft wenn Mercur die Sünglinge in die 
Lehre nimmt, tritt Mars befcheiden zurüd, Auch hat ber 
Hamburger, (freilich nur aus Nothwendigfeitögründen) neben 
der angeworbenen Miliz, allezeit felbft die Waffen getragen 
zur Vertheidigung der Baterfiadt, und diefe wohl oder übel 
armirte Bürgerwache früherer Ssahrhunderte, welche abend⸗ 
lich die Wachthäufer auf den Wällen befette, trug gewiß 
wefentlich zur Erweckung foldatifcher Liebhabereien ber männs 
lichen Jugend bei. 

Mährend jened Reichskrieges gegen die Kranzofen, welche 
unter Türenne fo morbbrennerifch die fchöne Pfalz, verheerten, 
fa Hamburg etwad in der Klemme. Es ſollte nach Faifers 
lichem Gebote und laut deutfchen Reichsrechts den französ 
fiihen Gefandten ausdweifen, wozu es ſich aber aus Handels⸗ 
rücfichten nicht gern verfliehen mochte. Darüber zerfiel es 
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ein weniged mit dem Kaifer und den vornehmften Reichs⸗ 
Händen, welchen Umftand Dänemark möglicht auszubeuten 
trachtete, bedenkliche Forderungen ftellte und im Weigerungs- 
falle nody bedenklicher mit friegerifcher Fauft drohte. Wäh- 
rend nun der Rath bie und da und aller Orten kluüuͤglich 
unterhandeln ließ, um die Sachen bis zum Friedensfchluß 
hinzuziehen, und alfo das Angenehme mit dem Nüglichen zu 
verbinden, ließ er gleihwohl Stadt und Feſtung in beften 
Stand fegen, um bid an die Zähne bewaffnet den etwanigen 
dänischen Angriffen begegnen zu fünnen. Die Miliz war 
fehr vermehrt und fland ringe umher beim Hammer- und 
Lübſchen Baum und auf andern Borpoften. Die Bürger 
zogen Abends mit verfechöfachter Mannfchaft auf die Wälle, 
und ließen biefelben auch tagsüber nicht aus den Augen. 
Erbgefeffene Bürgerfchaft bewilligte freigebigft alle bei fo weit- 
audfehenden Zeiten erforderlichen Gelder zur Defenflon der 
bedrängten Stabt. 

Eine ungewohnte friegerifche Bewegung hielt alle Küpfe 
und Herzen warn. Die Kaufleute gingen, wie fie vom 
Walle famen, mit Schwert und Hellebarde zur Börfe. Der 
Krämer, wenn er Bormittagd raſch einige Pfunde abgemogen, 
griff wieder zum Gewehr und eilte auf ven Wal an feinen 
Scilverpoften. Die BürgersCapitaine hatten niemals fo 
vollzählige Compagnien commandirt als jekt, im Sommer 
1675. 

In folcher militairifchen Begeifterung übernahm fich etwas 
ein braver Bürger, Lütfe Lüdemann in ber Elbftraße, Eapi- 
tain der dten Compagnie ded Negimented St. - Michaelis. 
Er befand, daß feine Mannfchaft nicht zahlreich und nicht 
friegsfundig genug fei bei den außerordentlichen Zeitläuften. 
Darum warb er für eigene Rechnung noch fechdzig Mann ge: 
dienter Leute, die den verläßlichen Stamm: feiner Schaar 
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bilden follten. Sedem gab er 6 Thaler Monatsfold und 
vollftändige Armatur. Damit auch leichte Artillerie feinem 
Corps nicht fehle, ftellte er noch einige Gonftabler und zwei 
Stüdjunfer an. — Es gab ein unerbörted ‚Auffehen, als 
Capitain Lütke Lüdemann am 3. Suli 1675. zum erften Mat 
mit diefer Mannfchaft von feinem. Haufe, bei.der Boͤrſe vor⸗ 
über zum Walle marfchirte. Er felbft mit.dem Commandoſtab 
in der Hand, ein Schlachtſchwert an ber Seite, zwei geladene 
Hiftolen im Gürtel, zog voranz ihm folgten ſechs Pikenirer, 
zwei Pfeifer, ein Tambour und die zwei Stüdjunfer, die 
eine Feine Schifföfanone auf der Schulter trugen. So 
dann famen Musketirer, in deren Mitte das Zähnlein, eine 
alte Sciffäflagge wit dem Hamburger Wappen darin, an 
einer Lanze feflgenagelt. Einige Rotten Pifenträger, zwei 
leere Wagen und drei Handpferde befchloffen den abenthener- 
lichen Aufzug, welchen eine unabfehbare . Menge Menfchen, 
der ganze ftädtifche Jan Hagel mit feinem leichten Bortrab, 
ven Plänflerfchaaren der Gaffenbuben, unter Gelächter und 
Spottgefängen umſchwaͤrmte. €. H. Ruth aber fand die 
Zeit für lächerliche Dinge viel zu ernfthaft; und da ed immer 
gefährlich für eine gute Sadye ift, wenn fie traveflirt unb 
mittelbar zum Gegenftand des Geſpoͤttes wird, fo ließ er for 
gleich das angeworbene Corps auflöfen und foldye Aufzüge 
gänzlich verbieten. Bor dem Geſetz war allerdings bie von 
einem Bürger gefchehene Anmwerbung zu friegerifchen Zwecken 
unerlaubt und füglich zu den firafbaren Vergadderungen zu 
zählen. Deshalb verfing auch des guten Lütke Lüdemann's 
Ginrede: “er habe ſolches als ein heroifcher Patriot, und 
Iediglich der Stadt Hamburg zum Beften unternommen,” gar 
nichtö; er mußte eine gehörige Geldbuße erlegen und fidh 
freuen, daß er noch feine Kapitainfchaft behalten durfte. 
Der wohlmeinende Mann flarb neun Sahre fpäter. 
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Diefer Erceß Triegerifchen Bürgereifers ift hier erzähtt, 
night um ihn als ein Kinderfpiel zu bezeichnen, —J weil 
ſich ein ſolches daran geknüpft hat. 

Die Nachahmungsſucht der Kinder, welche. durch die 
gewöhnlichen Erercitien der. Bürgerwache und Miliz zu feinem 
außerordentlichen GSolbatenfpiel gereizt geweſen war, fühlte 
ſich jetzt ploͤzlich nach Lütke Lüdewanns heroifchen- Auftreten 
erweckt. Ju Alt⸗wie Neuſtadt bildeten die Kirchſpiels ſchuͤler 
bewaffnete Legionen und Cohorten zum Schutze der bedrängten 
Vaterßadt. Lütke Lüdemann's Aufzug wurde moͤglichſt genau 
portraitirt, und dadurch zu Jedermanns Ergötzen eine Parodie 
der Traveſtie geliefert. Solche Freicorps der Hamburgiſchen 
Kinderwelt. zaͤhlte E. H. Rath: ſowenig zu den ſſtrafbaren 
Vergadderungen, daß er feinen Söhnlein geſtattete, in eine 
Diefer Compagnien einzutreten, bie fich and den Kindern ber 
vornehmften Familien gebildet. hatte. Ein invalider Feldwebel 
hatte: die .Tleinen Soldaten mit Flinte und Pile wohl ein: 
erercirt. - & waren über 100 Knaben von 12 bi 14 Jahren 
ſaͤmmtlich fo ziemlich gleidmäßig gekleidet und bewaffnet. 
Einen: hatten fie. gu ihrem Eapitain ‚gemacht, der trug ein 
Esponton in der Hand, wie and) fen Lieutenant. Dem 
Faͤhndrich hatten Die Heinen Schweitern der wadern ungen 
reine ſchöne rothfeione Fahne mit weißen Gtabtwappen zu⸗ 
rechte genäht. Der Trommelfchläger wauen drei bei ver 
Compagnie, die mit ihrem Part: fi) ganz gut abfanden, und 
einen Höllenlärmen in den engen Gaffen vollführten. Mit 
den Duerpfeifen hatte es nicht gehen wollen, folche Kunſt 
lernt fein ‚Kind fo gefchwind, Dafür pfiff der erfte Zug 
hinter den Trommlern mit dem bloßen Wunde die Melodie 
irgend . eined beliebten Gaffenhauerd, und wenn dann bie 
Tambours dranfichlugen; fa. zeugte. der Marſch vom feinften 
Tactgefühl diefer jungen Hoffnungsſchaar. Mittwochs und 
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Sonnabende , an den bekannten fchuffreien Nachmittagen 
erercirten die Kinder auf den Märkten und Plaͤtzen fehr 
emſig. Die Sprübtenfchauer machten fie zu ihren Wacht⸗ 
häufern, davor ftellten fie Schilverpoften auf. Wenn dann 
ein wirflicher Offtcier vorbeiging, oder ein Rathsherr, Paſtor 
und fonftiger Herr vom Stande, fo präfentirten fie ganz nach 
der Kunſt das Gewehr, riefen auch “Wach' in’d Gewehr,” 
woranf der ganze Trupp förderfamft Die Honneurs machte und 
ber kleine DÖfficier mit dem Degen falstirte. Die alſo ge⸗ 
ehrten Herren unterließen.. niemals freundlichſt wieder zu 
grüßen. Sonntags nad) der Kirche war große Parade auf 
dem Pferdemarkt. Dann flanden bie Eltern der Kinder und 
viele taufend Zufchauer umher und fahen mit Luft dem eifris 
gen Kinberfpiel zu. In der That hatte diefe Feine Ham- 
burgiſche Robelgarvde ein jo abretted militairifched Anfehen, 
machte alle Handgriffe fo regelrecht, marfchirte und ſchwenkte 
fo gleichmäßig, daß Jedermann feine Freude daran haben 
mußte. Rach der Parade zog die Compagnie um den War, 
der Hauptmann ftellte. bei den. ihm gefährdet fcheinenden 
Punkten neben dem wirklichen Soldaten feine Garbiften auf, 
die dann richtig abgelößt und Abends, wenn's im elterlichen 
Haufe Zeit zur Retraite (d. h. zum zu Bett gehen) war, 
abeommanbdirt wurden. Mittlerweile hatten alle Thorpaffanten 
ihre Luft an den Meinen Schilofnappen, welche mit ihren 
großen Cameraden fehr gut fraternifirten. Dad war im Au⸗ 
guft 1675 und dauerte bis in den Winter hinein. 

Ald aber im December Frankreich feine Caper auf die 
Elbe ſchickte, ald Dänemarks Truppen gegen Hamburg zogen, 
und kaiſerliche Kriegsvolker, als Salvaguardia der Stabt 
gegen jene, in die PVierlande rückten, ald der Rath noch 
700 Mann Fußſoldaten und 120 Reiter anwarb, — du warb 
ed ben Knaben zu ernfthaft auf den Straßen und Pläken, 
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fo daß fie des Spield überbrüfftg wurden, Die Nobelgarde 
lößte fich im Stillen auf, und als der nächlte Sommer fan, 
dünkten fich die Haupthelden fchon zu groß für foldh ein 
öffentlich Soldatenfpielen. 

Hamburgs Freiheit wurde damals übrigend auch ohne ihre 
thätige Beihülfe gerettet. Es fam wiederum alles ind vorige 
Seleife, — nur eine unvertilgbare Gewohnheit, entftanden 
bei Lütfe Lüdemannd Parade, vererbte fi) unter den Gaſſen⸗ 
jungen von Gefchlecdht zu Gefchlecht: die Unart, alltäglich die 
zu Walle ziehenden Bürger-&ompagnien zu neden. Sobald 
ſich eine folche vor dem Haufe ihres Capitains verfammelte, 
fanden fidy auch ganze Trupps ‚der böfen Buben ein, die mit 
ihren Stecken und Kinderwaffen jeded Manöver der Bürger 
nadjäfften. Ja, fobald der Bapitain aus feinem Haufe und 
an die Spige der Compagnie trat, brachen fie in eim ganz 
refpectwidriged Hohnlachen, Schreien und Toben aus, und 
verfolgten mit fothaner Katzenmuſik die ehrfamen Stadtver⸗ 
theidiger bi8 auf den Wall. Ließ der Sapitain auch einmal 
mit den Pilenfchaften unter den Schwarm ſchlagen, fo war's 
ald wenn man Fliegen ſcheuchte; augenblicklich waren fie 
wieder zur Stelle und der Unfug wurde nur noch ärger. 
Bitterlich beflagten fich oft die Capitaine darüber, es wurden 
auch zuweilen Gerichtöbiener abgeorbnet, dem firäflicgen Un⸗ 
weien zu fleuern, aber es half nur vorübergehend, Am beften 
war's, wenn die zu Wal ziehende Compagnie das unbillige 
Betragen der Zungen ganz ignorirte und fich in impofantes 
Schweigen hüllte. Völlig ausgerottet if es niemals, und 
noch vor wenigen Sahren lebte es in erfchredender Weiſe 
wieber af. Wenn nämlid unfere Bürger: Sompagnien im 
Frühling von den ſchweren Waffenübungen bereingogen, fo 
wurden bie für's Baterland Ermüdeten im Thore von ver: 
dächtigen Straßenjungen- Banden empfangen, ſtill zum Alarm⸗ 
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platz geleitet, dann aber, fobald der Major das abcommandirende 
Commandowort gefprochen hatte, mit-einem wahren Hoͤllenlaͤrm 
von Schreien, Gröhlen, Pfeifen und Toben überſchüttet. Wes⸗ 
halb denn auch ein obrigfeitlicher Erlaß vom 13. Mai 1860 der 
fämmtlichen hiefigen Gaffenjugend *Das ananftändige Anfchreien 
des vom Ererciren heimkehrenden Bürgermilitairg” ernithaft vers 
boten hat. 





Ueber die von den älteften Kinderfeften herzuleitenden 
Schulgrüne, welche feit Beginn des vorigen Sahrhunderts 
fehr in Aufnahme famen, laͤßt ſich wenig Characteriftifches 
anführen. Das für Hamburg Eigenthümlichſte war und 
bleibt dad Waifengrün, bied fommerliche Krendenfelt der 
himmelblauen Garde der Stadt, von dem aber hier nicht die 
Rede fein kann. Der erft fürzlich abgeftellte Umzug der 
Pasmannſchen Armenfchüler diente mehr dem Nutzen der 
Anftalt. (durch Einfammlung milder Gaben) als der Freude: 
der Kinder, die in der That von einem “Grün” nichts zu 
fehen befamen, da fie gar. nicht in's Freie geführt würden. 

Hinans vor die Thore, in's frifche Grün eines benach⸗ 
barten Dorfes, führten die Schulmeiſter zur Sommerszeit 
ihre Kinderfchaaren, um einmal einen lieben langen Tag ohne 
die Plage des Lehrens und Lernens, ‚dem Genuß der freien 
Natur ſich völlig hinzugeben. Da tummelte fi Sung und 
Alt auf den Dorffluren umher, felbft Sandfuhlen wurden zu 
Fundgruben des Bergnügend. Unter blauem Himmel vers 
fchmaufete man fröhlich die mitgebracdhten Kuchen zur länd» 
lichen Mildy; und im Ningeltanze auf grünem Anger wurden 
die mit Blumen und Laub befränzten Kinder den maͤrchen⸗ 
haften Elfen unfrer Vorfahren gleich. 

Das zweite und größte der üblichen Sommerfefte der 
Schuljugend war gewöhnlich am St. Pantaleondtage (28. Sul). 
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Die Herrlichkeit defielben war fo groß, daß man bald jedes 
Schulgrün kurzweg einen Pantaleon nannte, plattdeutſch: 
Panteljohn. *Morgen gaht wi in’t Panteljiohn” jubelten 
die Kinder Rage vorher. "Davon entitand dad vormals 
gebräuchliche Zeitwort panteljohnen” für herrlich und in 
Freuden leben; wie man aud, das Berpraffen darnach bes 
nannte. 

Die Entartung der Schulgrüne war unfrer Zeit vorbes 
halten. Als fie vielfach zu einem wirklichen Berpanteljohnen 
der elterlichen Sparpfennige in Wirthöhäufern und ordinairen 
Zanzfäälen herabgefunten waren, wodurch; die Kinderunfchuld 
einen merklichen Schaden litt, da wurden bie ſ. g. Kiuderbälle 
und Schulgrüne (1855 und wiederholt 1851) verboten. 





Aus der Mitte Des vorigen Sahrhunderts laͤßt fich leider 
nichts als Uebles von der vaterftädtifchen Jugend berichten. 
Ale ihre Spiele waren in Unarten ausgewachſen. Die 
Kirchhöfe, die Winkel und Eden unfrer vor dem Brande von 
1842. allgemein ſehr frummen Straßen, waren ihre Burg- 
pläge, von wo aus fie zur Plage der Menfchheit wegelagerten. 
Das f. g. engläche Haus in der alten Groͤninger Straße, 
durch welches eine Fußpaſſage nach St. Gatharinen Kirchhof 
führte, bot mit feinen dunklen Räumen und Hofpläten einen 
fehr geeigneten Tummelplatz. Sie befamen daher den Spitz⸗ 
namen * Winfeljungend,” eine Bezeichnung, welcher auch 
E. H. Rath in verfchiedenen Mandaten fich bediente. 

Schon Anno 1659 und 1664 hatte Hochderſelbe fich ver- 
pflichtet erachtet, feine legislatorifche Thätigkeit gegen der 
Buben Muthwillen auf denen Kicchhöfen anzumenden, und 
bald darauf aud) die Wälle gegen das verderbliche Aufs und. 
Abflettern in Schuß zu nehmen, Die Wähle fcheinen überhaupt 
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damals vielfach ald Gemeingut zu Jedermanns Zwecken ver- 
wendet zu fein. 1672 mußte dad Kegelfpielen daſelbſt ver⸗ 
boten werden. Um 1703 hatte man zum beliebigen Brenn 
holzbedarf, Bäume, Buſchwerk und Paliſaden abgehauen. 
Auch das fchöne Grad der Wähle und Baflionen, defien *Ab- 
nugung” doch ein beſonderes Vorrecht der älteften Herren 
des Nathes war, blieb nicht verfchont. Alle Arten des Rind- 
und Federvieh's weideten dort und verfümmerten den Stadt- 
pätern ihren rechtmäßigen Genuß um em Erkleckliches. Zu 
derfeiben Zeit bleihten and) die Franen ganz unbeirrt ihre 
ſaͤmmtliche Wäfche nirgendwo lieber, ald auf den Doffirungen 
der Wähle, die deshalb von draußen angefehen oft wie Schnees 
berge fi) ausnahmen. Denn die Hamburgerinnen wachen 
äußerft reinlich, das muß man ihnen laffen. Beſonders aber 
eifert auch ein (alle diefe Webelftände rügendes) Mandat 
gegen den Unfug der Mütter und Wartefrauen, welche durch 
ihre Fleinen Kinder den Wall in erfchredlicher Weife verun- 
reinigen ließen. — Um 1729 waven ed nicht nur Säuglinge 
und böfe Buben, die den Wal zum Nachtheil hiefiger Fortis 
fication rninirten, fondern auch Hunde und Kapen, gegen 
welche Thiere der Rath einfchreiten ließ. Wachtmannfchaften 
wurden zum Succurd der in den Baflionen wohnenden Con⸗ 
ftabler oder Artilleriften abgefchieft, um biefe bei MWegjagung 
ded zwei⸗ und vierbeinigen Gefindeld zu unterftüben. Aber 
noch viel fpäter vereinigten fi Hunde und Gaffenjungen 
zum Ruin der Wälle wie zur Beunruhigung ihrer friedlichen 
Wachtpoſten. Mit legteren wurde man bald fertig, aber 
gegen die Hunde mußte der Rath erft ein fcharfee Mandat 
erlaffen, ebe fie parirten. In der Berorbnung vom 23. Februar 
1764 heißt ed: wie ed zu €. H. Raths Wiffenfchaft gefommen 
fei, daß fich eine Zeithero verfchiedene Hunde auf den Wällen 
und Baflionen finden ließen, welche nicht nur die Wälle 
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ruinieten, fondern auch den Schilderpoften zur großen Laft 
gereichten, und bejonders während der Ablöfung bei Rührung 
der Zrommeln allerlei higige Anfälle gegen die Soldateska 
thäten. Deshalb wurde felbigen Hunden der Krieg, fie felbft 
für vogelfrei und reif für's Erfchießen erflärt, falls nicht die 
Eigner fie binnen 24 Stunden an ſich nehmen wäürben. 

In der Stadt regierten, wie erwähnt, die Winfel- 
jungen in. fchier unleiblicher Weife. Jedes Spiel wurde 
. Unart. Ihre Peitfchen Elatfchten nicht nur ganz ımverfchämt 
laut dem ehrfamen Bürger um die Ohren, fondern fie trafen 
ihn auch häufig genug mit empfindiichem Schwunge. Ihren 
Zonnmenbändern mußte man refpectvoll ausweichen, fonft be⸗ 
fam man fie zwifchen die Beine, flolperte und fchlug elend 
zu Boben, unter Hohngefchrei der Buben. Wie manche acht⸗ 
bare Dame fühlte entjegt folchen Neif gegen ihren Rüden 
follern. Mit Armbrufi, Fligbogen und Puftrohr ihre Bolzen, 
Pfeile und Thonkugeln auf unfchuldige Demoifellen und Dienft- 
mädchen abzufchießen, ſolche Sträflichfeit der durchtriebenen 
Bengel war ganz alltäglich. Der Kreifel, fowohl der Kleine 
ald der Brummkrüſel, fchien nur dazu erfunden zu fein, 
um den Menfchen dad Geben auf den breiten Steinen (dem 
damaligen Trottoir) und in den Promenaden zu verbittern, 
wo ohnedied alle zehn Schritte die befannten neun Marmel- 
löcher den Boden unficher machten. Belümmerte fih em 
nachdentender Fußgänger um den Kreifel nicht, fo behandelten 
die Buben feine Beine wie ihr Spielzeug und peitfchten 
darauf los; — trat man-denfelben gar entzivei, fo gab's eine 
unabweisbare Sturmpetition um einen neuen. Wer feinen 
Kreifel befaß, amüftete ſich auch wohl mit Werfen von Steinen 
Erdflöfen und dgl. und beſonders mit Beläftigungen des Fuhr⸗ 
werks. Kein Pferd blieb ungequält, Beine Caroſſe ungehänfelt. 
Dicht wor den Wagen quer über die Straße zu laufen, das 
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galt für ein artiges Kunſtſtück. Wenn dann der Kuticher 
die Pferde zurüd riß, daß fie fi) bäumten und die guten 
Leute in der Kutfche vor Schreden auffchrieen: das unglück- 
lihe Kind kommt unter die Räder,” dann lachte der ver- 
wetterte Bube und feine Sameraden gröhlten höhnend darein. 
Nicht die Söhne der ärmſten Claſſen waren ed, vie ſich der 
fo eben aus Oftindien bier eingeführten Schwärmer und Ra⸗ 
teten bedienten, um einen heillofen Unfug abenblich: auf den 
Straßen zu veranftalten. Sie warfen diefe zifchenden Funken⸗ 
fprüher mitten in eine ahnungsloſe Menfchengruppe, daß fie 
entfegt auseinander ftob; oder zwifchen die Pferde einer 
Kutfche, daß fie fcheu wurden und burchgingen; oder in bie 
mit gepußten Herren und Damen befeßten GSarofien, daß 
Perüden, Toupes, Neifröde und Sammetröcke brannten oder 
durchd Drauffchlagen zum Erſticken ded Feuers gänzlich vers 
dorben wurden. Dann jubelte die gottlofe Bubenfchaar und 
vereitelte jede Berfolgung durch getheilte Flucht in Quergaſſen 
und Twieten. 

Ein befonderer Tummelplatz des Frevels diefer fträflichen 
Brut waren die Kirchen, wenn nach bamaligem Gebrauch zur 
Abendzeit Leichen darin beftattet wurden. Sie ftörten bie 
ernfthafte Proceſſion durch lächerliche Poſſen, drängten ſich 
durch die Reihen des leidtragenden Gefolges, verübten in den 
dunkeln Winkeln der Kirche ein unheimlicyes Getöfe mit f. 9. 
MWaldteufeln und Schnurrdingern, während des Sermond am 
Grabe, — kurz, fie verurfachten allen ehrbaren Leuten und 
rechtfchaffenen Chriſten ein unfägliches Aergerniß. 

Diefe wahrhaft empörenden Zuftände, deren Dauer uns 
begreiflidy, konnten unmöglich ohne obrigfeitliched infehen 
‚hleiben. Nachdem bereitö 1741 der Rath in Außerfter ftadts 
väterlicher Milde über das unbillige Betragen der 
Saffenjungen fi warnend geäußert hatte, erging 1742 
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ein geharnifchtese Mandat gegen diefelben, worin befonders 
- dem Kirchenfrevel gefleuert wurde; und 1746 ein ferneres, 
welches fämmtliche oben dargelegte Bübereien der * Winkels 
jungen” ernfthaft rügt, (auch die Fleinen * Krüfeldinger” nicht 
vergißt) und ihnen noch andre Sünden vorhält, z. B. Karten, 
und Würfelfpiel, Singen unpaffender Lieder ıc. Solchen 
“ gräulichen Unfug,“ folche *Ueberlaft und Plage aller ver: 
nünftigen Menfchen” wirkſam abzuftellen, werden Arreft in 
der ſchreckhaften Roggenfifte, Prügel, Haldeifen und Zuchthaus, 
ohne Anfehn der Perfon angedroht, und die Tag⸗ und Nachts 
wächter zum fchnellen Einfchreiten befehligt. Demnächft wird 
aber auch Eltern, Bormündern und Lehrern das Gewiffen 
gefchärft, wegen ihrer heillofen Bernachläffigung der Erziehungs⸗ 
pflichten, und deren beflere Beobachtung ihnen an's Herz 
gelegt. — Da num die Sudenfinder fi) von diefem nicht 
fpeciel an fie gerichteten Mandat unberührt glaubten, und in 
den ihrfeitigen (etwad harmloferen, doc auch unbequemen) 
Unarten fortfuhren, fo fah der Senat fich veranlaßt, durch 
einen befondern Erlaß vom Sjahre 1746 fi auch “gegen den 
Muthwillen der Judenkinder und Sudenjungen” zu erklaͤren 
und denſelben ernſthaft zu verbieten. 

Solche zuchtloſe Straßenbuben⸗Wirthſchaft iſt Gottlob 
hernach niemals wieder vorgekommen, und beſonders ſcheint 
die Zeit von 1814 bis zur Julirevolution 1830 nur artige 
Kinder erzogen zu haben, da kein einziges Mandat das Ge⸗ 
gentheil darthut. Seit 1830 freilich weiſen die Verordnungen 
wieder eine Menge Vergehungen der Gaſſenjungen gegen An⸗ 
ſtand und feine Sitte nach, aber es ſind doch im Vergleich 
mit der Brutalität vor 100 Jahren ziemlich unſchuldige Kin⸗ 
dereien. Da wird gegen das Toben und Schreien geeifert, 
gegen das Stein- und Erbfloswerfen, gegen das Kriegfpiel, 
Flitzbogen, Armbruft, Schleuder und Puftrohr, gegen unan- 
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ſtändiges Balgen in den Straßen, gegen das Beſchmieren und 
Bemalen der Planken und Mauern mit unyafjenden Wörtern - 
und Zeidmungen u.f.w. Zuweilen erhebt ſich die polizeiliche 
Entruͤſtung über folchen Unfug wohl bis zu dem Ausdruck 
“umverantwortliche Zügellofigfeit der Sugend,” und verbindet 
damit eine Ermahnung an die Eltern, ihre Kinder in beffere 
Zucht ‚zu nehmen. Sonſt aber fommt von jenen groben Sünden 
feine Spur vor. Krüfeldinger und Tonnenbänder find zahm 
‚geworden, Rafeten und Schwärmer laſſen ſich nirgend bliden, 
der Kirchenfrevel ift vollends unbekannt, und wäre auch nicht 
wieder aufgelebt, felbft wenn's noch *Abendleichen” gäbe. 
Nur das bedenkliche Anfchreien des Bürgermilitairs, wovon 
oben die Rede war, bezeichnet noch ven alten Adam in den 
jungen Hamburgern. Auch fcheint die Polizei verfchiedene 
Herbftfpiele zu den fträflichen Exceſſen zu rechnen, 3. B. das 
“ Auffeiern” der. papiernen Drachen, welches innerhalb der 
: Stade und Wälle durch Befehl vom 19. :September 1834 
verboten, aber nach wie vor in ungeftörtefter Obfervanz ver- 
blieben ift, wie männiglid; befannt. Ebenfalls ift das abend- 
liche Umhertragen der Stocklaternen, (welches in St. Georg 
nie den geringften Anftoß erregt hat), in der Stadt im Sahre 
1842 :und in St. Pauli im Jahre 1845 als fenergefährlich 
und pferdefcheumachend, unterfagt. Indeſſen gehört dieſe 
kindliche Luſt längit wieder zu den erlaubten verbotenen Dingen. 


Schließlich noch etwas über Kinderverfleidungen 
und über den verfchollenen *San Blaufint.” 

Nach der oben angeführten Stadtverweifung der heiligen 
drei Könige und des Kinieed mit oder ohne Stern, war den⸗ 
noch die Luft der Kinder zu allen Arten. des Mummenfchanzes 
nicht unterdrückt. Sie machte fich gelegentlich wieder Luft 
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und erfchien zur Faſtnachtszeit als ftadtüblicher Hanswurſt in 
fpecififch altftädtifcher Accommodirung, wozu ein. rothes bardos 
wiker Kopftuch vom Zippelhaufe und: ein ſchwarz angepinfeltes 
Geſicht — der Nachklang des Meohrenfürften — nothwendig 
gehörte. Da von ſolchem mit einem langen Schwanz tobender 
Buben umbherziehenden *Pajaz,? für fein fihlechtes Singen 
und Grimaffiren, bedeutende Gelderpreffungen vorgenommen 
zu werben pflegten, fo mußte wieder der Rath einfchreiten. 
In dem Mandat vom 23. Suli 1742 verbot er ganz und gar 
“den ärgerlichen Betrieb des Lumpengefindeld und der Narren, 
welche in ungewöhnlicher Kleidung, auch mit verftellten und 
angemalten Gefichtern auf den Gaffen agiren und Geld fordern.” 
— Und noch am 4; September 1761 verbot Hochderfelbe den 
Buben “dad Herumlaufen in thörichter Kleidung, mit be- 
fhmierten Gefichtern und andern wahnwigigem Aufzug, 
wodurch fie den Leuten und Frauen zur Erfchreduug, ja Ge⸗ 
fährbung gereichten, wie durch ihre Damit verfnüpfte BBettelei 
zur Befchwerlichfallung,” bei Strafe der NRoggenfifte, des 
Ruthenſtreichs, ded Halseifend und des Zuchthaufes. 
Jedenfalls unfchuldiger waren die herfömmlichen Bekufti- 
gungen der Reepfchlägeriungen. in St. Pauli, welche fich noch 
bis etwa 1821 erhalten haben follen.: An dem Abend naͤmlich 
(gewöhnlich im Sommersanfang) an welchem die jungen 
Reepfchläger ihr Meifterftüd vollendet hatten, durften.. die 
Lehrjungen des Amtes fich eine Ergöglichkeit machen. Sie 
zogen, verkleidet ald Harlequind oder Handnarren, fingend - 
und Biergeld fammelnd durch die Vorſtadt, und hielten dann 
auf dem grünen Anger der Reeperbahnen eine: Art Kriegsſpiel 
“Schev' und Tiefe” genannt, Schiefe und Gleiche (Grade). 
Die Hälfte der Sungen hatte fich nämlich in ihrer VBerfleidung 
einen mächtigen Höder hinten und vorn zugelegt, dad waren 
die Schenen, die andere Hälfte, welche gerade gewachfen er- 
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fchten, bildete die Lieken. Der Witz diefes Spiele war der 
faft allen Kuabenfpielen gemeinfame: Prügeln und NRaufen, 
Ningen und Balgen. Die Graden Elopffen mit ihren Hand- 
wurftpritfehen auf Die gepoliterten Rüden der Scheven, wäh- 
rend diefe ſich auf der Erbe herumfugelten, ihre Gegner bei 
den Beinen packten und fie umzuftülpen fnchten. Tauſende 
von Zufchanern betrachteten dad Spiel wie ein Volksfeſt, bei 
welchem auch jene ambulanten Marfetenderinnen mit ihren 
Körben niemals fehlten, welche überall, wo unter freiem 
Himmel etwas zu fehen ift, wie die Pilze aud der Erbe 
fchießen, um mit Schnaps, Korinthenflöven, Eiern und Käs⸗ 
butterbrodt aufzumarten. 

Aus jenem * Herumlaufer in thörichter Kleidung, wahn- 
wigigem Aufzuge mit befchmiertem Gefichte” hat fih nun 
zweifeldohne Jan Blaufink herausgerungen, der langjährige 
normale Schalfenarr und Pidelhäring der Hamburgifchen 
Saffenjugend altftädtifcher Ertraction. Es muß voraufgeſchickt 
werden, daß ed ſtets mehrere gleichzeitige Blaufinfen gegeben 
hat; weil aber diefelben eined Schlaged waren, fo braucht 
nur von einem collectiobegrifflichen Jan die Rede zu fein. — 
Wie er zu allererft in die Mode gefonmen ift, ob er nach 
und nach feinen Character ausgebildet bat, oder ob er fir 
und fertig wie Minerva in voller Rüftung aus dem Supiter- 
haupte irgend eined anfchlägigen Buben vom fleinen Fleth 
gefprungen, — das weiß man fo wenig wie die Urfachen 
feines fpätern Verſchwindens. Was feinen Namen betrifft, 
fo ift Fin? bekanntlich Die Bezeichnung eines Iuftigen muntern 
Gefellen; Blaufink nannte man ihn mohl von der urfprüng- 
lichen Farbe feines Geſichts. Es ift nämlich wahrfcheinlich, 
daß er urfprünglid) daffelbe von einem Färber elegant bes 
tünchen laſſen wollte. Ob grade deſſen Schwarz- und Pockeral⸗ 
topf leer war, und nur Blau zu Gebote ftand, genug, als 
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ber neue Pidelhäring mit indigoblauem Antlitz und eben folchen 
Händen durch die Gaffen lief und feine närrifchen Gapriolen 
und Bodöfprünge meifterlich. vollführte, da ſcholl es aus allen 
Mündern der ihm nachgelaufenen Schuljungen, wie durd; 
Snfpiration von Oben, einftimmig: San Blaufint, San Blaus 
fint! Einer erhob dann beim Eintritt in eine andere Gaſſe 
den Ruf: *da famt wi mit San Blaufink ber!” Und 
alle Kehlen wiederholten jubelnd: *da kamt wi -mit an 
Blaufint her!” Seitdem fland Name, Schlachtgeſang und 
Feldgeichrei feft. 

Die volföthümliche reinmenfchliche Luft am Spaße, welche 
bei allen Nationen die verfchiedenen Arten der Hanswürfte 
bervorrief, ift befonbers lebendig in der Knabenwelt. Es giebt 
feine Schule, feine Glaffe, Feine muntere Kindergefellichaft, 
ohne einen beflimmten Spaßmacher, einen grundguten aufge- 
weckten Burfchen, der ſich mit Manier necken läßt, aber noch 
viel mehr felbft neckt; der genug Geift und Wit hat, um alle. 
Spiele anzugeben und zu leiten, um Anefooten zu erzählen, 
die Lehrer zu parodiren und drollige Nachäffungen aller Art 
zu produciren. Das if, — neben ber Fähigkeit eine unge: 
heure Menge Prügel zu empfangen und auszutheilen, — der 
Kern des findlichen Picelhärings auch in Hamburg gewefen. 

Jan Blaufintd Anzug als Schalfönarr ließ mancherlei 
zu wünfchen übrig.‘ Es war ein aus allerhand alten Zuch- 
oder Seiden- Lappen mühſam zufammengenähtee Wams, mit 
ähnlichen Beinkleidern. War fein Bater etwa ein Flicffchneider, 
fo konnte er ſich ſchon beffer vorfehen, zumal wenn jener für 
einen Stadtfoldaten arbeitete, von beffen rother Uniform dann 
gelegentlich das beſte Stück für die Narrenjade abfiel. Auf 
dem Kopfe trug er allemal eine fehr fpige Müte von Zuder- 
papier oder dergleichen. An derjelben wie am Gürtel hingen 
Glöckchen und Schellen, die angenehm klingelten, wenn er mit 
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einem hellen Ssauchzer, die Berne audeinandergewirbelt in die 
Luft fprang. In der linfen Hand hielt ev ein f. g. Panter- 
brett, *) mit welchem er ein durchaus unmuftfalifches Geflapper, 
zur Begleitung des Schellenklingeld, hervorzuzaubern verſtand. 

Tan Blaufinfd Auftreten in feinem. Stadtviertel war au 
Teine Sahreszeit gebunden, nur daß man zur Faftenzeit mit 
Sicherheit auf feine. furzweilige Erfcheinung rechnen konnte. 
Wenn dann die erften Frühlingäftrahlen die Knaben zum 
Marmelfpiel auf die Wähle lockten, — wenn fpäter.die unendlich 
intereffante Maifäferzeit alle Gedanfen der Kinderwelt feflelte, 
bi8 man für eine Stecknadel zehn *Maifeber” befommen 
fonnte, — wenn dann plößlich alle Sungend der ganzen. Stabt 
mit Krüfeldiugern fich. herumpeitfchen, bis dieſe ebenſo plößlich 
verfehmanden um den Tonnenbändern mit und ohne * Klöters 
fram” Plag zu machen, — dann war San Blaufinf nirgend 
wo zu ſehen, denn foldhe Spiele feffelten ihn felbft zu fehr, 
als daß er für's Amiüfement Anderer noch einen Gedanken 
übrig gehabt hätte. Ebenſo im Herbſte zur Drachenzeit, wenn 
ſelbſt der kleinſte Bengel mit feinem Schwefelhülzchen im Zei⸗ 
tungslappen am Zwirnsfaden umherſtolpert und wähnt, er 
laffe einen Drachen mit langem Steert“ und unendlich 
vielem * Bott” fliegen. 

Zwiſchen folchen Hauptipielen, wie die Gaifon fie nad 
der Obſervanz darbot, fand San Blaufink indeß oft genug 
Gelegenheit, feine Talente bewundern zu laffen. Rach einem 
vormittäglichen Sommerregen, wenn’d gegen Abend trocden 
wurde und die Kinder fich wieder herauswagten, um Papiers 


*) Panter, ein rundes glattes Hölzchen mit einem Stiel, womit in 
den niedern Schulen die unartigen Kinder in die flache Hand ge- 
fhlagen wurben, melde Strafe *Panters kriegen oder geben” 
heißt. (Richey hamb. Idioticon S. 181.) 
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fchiffe auf den waſſerreichen Goſſen dahin treiben zu laflen, — 
dann plöglich wie vom Simmel gefallen ftand mit prächtig 
fhwarzem Geſichte, in vollem Coftüm San Blaufink da, und 
panterte feine Freunde, daß fie vor Luft auffchrieen und feinem 
Sirgeslauf mit dem emflimmigen Chorgefang folgten: “da 
famt wi mit Jan Blaufink her!” 

Er war regelmäßig ein fchlanter hübfcher Burfch, fir | 
und ferm, gewandt und graziös in allen feinen Bewegungen. 
Er konnte an- den Tanuen der Radwinden über dem Flethen 
hinaufftettern wie ein Matrofe, auf dem Gaffentummer-Gaul 
ftehen wie ein Kunftreiter; auf den eifernen Stangen: der 
Abweiſer, ja fogar anf den Brückengeländern laufen wie ein 
Seittänger. Und ylumpte er dabei einmal in's Fleth, fo 
fonnte der Tauſendſaſſa auch Waſſer treten als wenn er ber 
Sohn jener Hamburgifchen Mutter gewefen wäre, welche 
fhwimmen fonnte. 

Und hier feld mir vergönnt eine Feine Abfchweifung zu 
machen, um der Mit» und Nachwelt von diefer Bunftreichen 
Mutter und von der ihr entflammten Nedensart: “min Moder 
kann fmemmen,” Aufſchluß zu geben. 

Zu einer Zeit, als freilich Jan Blaufinks Erdenwallen 
laͤngſt beſchloſſen war, ſtand eine rüſtige Frau von den ſ. g. 
kleinen Leuten auf dem Alſterſteg in jenem Winkel, welchen 
damals der ſchoͤne Böckmann'ſche Garten mit dem Jungfern⸗ 
ſtiege bildete. Sie ſtand da und wuſch. Zu weit vorgebeugt, 
geht ſie plötzlich ihres Gleichgewichts völlig verluſtig, und 
ſtürzt hinein in die Fluth; zufällig iſt kein rettender Engel 
und fein andres Menſchenkind in der Nähe als ihr IOjähriger 
Sohn, der ganz erftarrt vor Schredniß mit weit offnem 
Maule das Unglück der Mutter angafft. Diefe, durch den 
Sturz vom Stege abgefchleudert, trachtet umfonft mit den 
Händen deſſen Rand zu erreichen, unterfinfend und wieder 
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auftauchend verleiht ihr endlich die Todesangft ein ungeahntes 
‚Talent: fie zertheilt mit refoluten Armen die Fluth, fößt 
kräftig mit den Beinen nach, und fiehe da, fie beſteht die 
Wafferprobe. Als der Sunge dies erfolgreiche Erperimentiren 
gewahrt, fährt Leben in feine Holzfiogigfeit, er fpringt in die 
Höhe und fchreit, fo frohlodend wie bewundrungsvoll, aus 
Leibeskräften wohl zwanzigmal * min’ Moder kann ſwemmen! 
Hurrah, min’ Moder kann ſwemmen!“ 

Diefes legten Acted Zufchauer war ein. junger Hands 
lungs⸗Commis, der mit natürlichem Sinn für Humor. raſch 
das Komifche der Situation erfaßt hatte. Es wurde bei ihm 
zur Gewohnheit, nicht nur eine Freudenäußerung, fondern 
auch jede Negung des Familiengefühld, wie bed Selbftver- 
trauend, bei ſich oder andern, mit den zur Redensart ges 
wordenen Worten zu begleiten min Moder kann fwenmen.’ 

Noch begrenzte fich die Tragweite diefed Sprichwortes 
einzig auf feinen nächften Kreis, als eined Tages fein ehr- 
würdiger Principal ihm eine ſchwierige Comptoirs Arbeit mit 
der zuverfichtlichen Erwartung auftrug: daß er derfelben ges 
wachfen fein werde. Vol Selbftvertraueng befräftigt der junge 
Mann feine Befähigung und fügt die für fich gemurmelte 
Bieblingsphrafe hinzu: *oho! min Moder kann ſwemmen.“ 
Der alte Herr, der's etwas auf dem Gehör hatte, fragt, was 
er fage? Berlegen fchweigt der Commis, aber ein Schalt 
unter feinen Gollegen fpricht ganz ernfthaft und fehr laut ſtatt 
feiner: CHerr N. N. belieben zu fagen, daß feine Mutter, 
die Frau DOberaltin R. NR. ſchwimmen Fönnte” Und das 
ganze zahlreiche Komptoir-Perfonal, vom Principal bie zum 
jüngften Burfchen, die grade anmefenden Hausküper und 
Quartiersleute einbegriffen, bricht in ein fo unanslöfchliches 
Gelächter aus, daß zwei eintretende Makler ſich des Todes 
verwundern über diefe dem Comptoirernfte wildfremde Luſtigkeit. 
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Bon diefem Tage an wurde die in fo ergöglicher Weiſe 
yublicirte und in Anekdotenform verbreitete Redensart ftadt- 
üblich, bis fie, aus den höheren Kreifen durch andere Zeits 
interefien verbrängt, wieber hinabſickerte in. die untern Stände, 
ans welchen fie aufgefliegen war, allwo fie ſich aber auch 
nunmehr im Sande der Zeiten verloren haben fol. 

Ende der Abjchweifung über die kunftreiche Hamburgifche 
Mutter, welche fchwimmen fonnte, und deshalb verbient 
hätte, den vormaligen Ian Blaufinf geboren zu haben. 

Diefer alfo, der fchlanfe gewandte Burfch, unbedingt 
der liebenswäürbdigfte aller Gaffenjungen Hamburgs, war bei 
Alt und Jung ein Gegenftand der Zuneigung, fogar des 
patriotifchen Stolzed Fremden gegenüber. Mit Luft fah man 
ihm nad), wenn er wie ein Aal die dichteften Menſchen⸗ 
gruppen durchſchlängelte, aus deren Knäuel er mit himmel- 
hohem Euftfprunge emportauchte, bis er an ungeahnter Stelle 
wieder ind Freie trat. So durcheilte er nicht nur dad laute 
. Marttgewühl, fondern felbft das Gebränge der Börfe, in 
fieter Gefahr von irgend einem “Paridom Wrantputt” an⸗ 
gehalten, und dem Börfentnecht überliefert zu werden, ber 
übrigend genug zu thun hatte, die rückſichlos nachftürmende 
Bande zurüczujagen. | 

Ein reges Chrgefühl belebte feinen durchgängig recht 
fchaffenen Character. Wie fonnte eine ungerechte Befchuldi- 
gung ihn verlegen. Zumal die der brutalen CHöhnerplücer’fche” 
(Federviehhändlerin) auf dem Hopfenmarkte, welcher er ein; 
mal eine lebendige Taube aus der Kiepe entwandt haben 
ſollte. Er kochte ordentlich vor edlem Zorn. Zwar, baß 
jeder San Blaufinf in Mußeſtunden (und wenn die elter- 
lichen Umftände es geftatten) ein paffionirter Taubenklepper 
fein muß, war fo notorifch wie das weite Gemiflen eined 
folchen puneto der vogelfreien Caperei diefer Gefchöpfe Gottes. 
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Aber himmelweit unterfcheidet fich doch ſolch' Erjagen in hoher 
Luft, von dem heimtüdifchen Stehlen aud dem Hühnerforbe ! 
Seine Genoffen befreiten ihn damals, indem fie einen. Keil 
bildeten, dad Quarre der alten Marktweiber zertrümmerten, 
den erlößten Gefangenen in. ihre Mitte nahmen und mit ihm 
fortbraußten, daß es klang: *da fahrt. wi mit Jan Blaufinf 
hen!” Aber noch lange blieb er gebeugt. Er, der über 
feinen Stoß und Schlag, über feinen fürperlichen Schmerz 
eine Miene verzog ‚er hatte über jenen fchimpflihen Arg- 
wohn geweint, fogenannte fnappenlange Thranen, welche in 
feinen fchwarzen Wangen zwei fahle Rinnen zurücdgelaffen 
hatten, die Sedermann in Erftaumen feßten. 

Auch ein Anflug ritterlicher Sitte ſchmückte den Aller 
weltsiungen. Die von ihm genedten Mädchen fchüßte er 
regelmäßig vor den plumpen Attentaten andrer Bengel ‚ die 
es ihm gleich thun wollten. Noch glorreicher war ber Ber 
weiß diefer Tugend, den er an einem Faftnachtömorgen auf 
der Brüde beim Gatharinen Kirchhof darlegte. Eine vor 
nehme Dame ftand dort und rang die Häude nach einem 
Mops, ihrem Liebling, welcher vor Schreck über einen Bullen: 
beißer ihr vom Arm, und dummer Weife in's Fleth gefpruns 
gen war. Heil und ganz war er freilich geblieben, denn. ein 
Schneehaufen hatte den Sturz gemildert. Aber ed war 
Thaumetter, dad Eis in Schollen zerfprungen; auf. einer fol 
chen mit der Ebbe langſam dahintreibend, fand der arme 
Möppel und ſchrie fo erbärmlich zu feiner Herrin hinauf, als- 
wenn er den Mond anheulte. Diefe und ihr verdrießlicher 
Gemahl hatten ſchon vergebens Freiwillige zur Rettung des 
Hündchens aufgefordert, fein Menſch wagte fi; hinab auf 
die zerbrechlichen Eisſtücke, Die man nur fprungmeife erreichen 
fonnte, denn Schuten und Kähne waren noch nicht wieder 
in der Fahrt. Da fchallt von fern der befannte muntere 
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Ruf, richtig da kamen fie mit ihm ber! Raſch bohrt ex fid) 
durch die gaffende Menge, fein fchnelles Auge forfcht, was 
es giebt; dummer Zunge” fohnauzt ihn der Gemahl an, ale 
er dieſen wegdrängt um die weinende Frau anzuflarren. 
Einen Blick noch in’d Fleth, da wird ihm alles Kar. *Nir 
ald’n lütten Köter,” ruft er fait moquant aus, und klimmt wie 
eine Kate den Brüdenpfeiler hinab. Auf Eis gefommen, 
fpringt er mit augenfcheinlichfter Lebensgefahr von Scholle zu 
Scholle, bis er mit dem gegriffenen Möppel defjelben Weges 
heimfehrt, wobei das unbankbare Thier ihm noch den Hals bie 
aufs Blut verlegte. * San Blaufint,” fagte die fchöne Dame 
zu ihm, ald er mit fittiger Berneigung ihr das Kleine Affenges 
fiht überlieferte, * San Blaufinf, ich möchte dich Tüffen, wenn 
du nicht fo ein garftiger Schmußfinfe wärft, aber mein Mann 
wird dich reichlich belohnen, du. lieber, guter, braver unge.” 

Sa, er war regelmäßig ein herzensguter freundlicher 
Burſch. Selbſt feine durchtriebenſten Schalföftreiche verleugs 
neten nicht den Character der Harmlofigfeit und wenn fie 
auch etwas plump ausfielen. Zwar ängfiete er gern die 
fleinen Kinder, die fein ſchwarzes Geficht fürdhteten, aber er 
fchenfte ihnen auch Aepfel und gab ihnen fchöne Spiele an. 
Und wenn er fie in feine Arme nahm, daß fie mit Händen 
und Füßen zappelnd Zeter fchrien, fo that er ihnen body Fein 
Leid. Denn wenn’d auch feine appetitliche Liebfofung war, 
mit der er fie garflig anzufchwärgen pflegte, fo war's doch 
ein -zärtlicher Kuß den er ihnen verabreichte und fein heim- 
tücifches Kneifen. Alle Lacher aber hatte der Schelm auf 
feiner Seite, wenn er ſtill und ficher zu einer im Gefpräd 
vertieften Gruppe Dienftmädchen ſchlich, und nun der diden 
Köchin oder der zierlichen Füttmaid einen feiner herzhafteften 
Sudasfüffe auf die Wange drüdte. Mit Gefreifc ftoben die 
Dirnen auseinander, die Gefüßte wifchte ſich die ſchwarzen 
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Spuren nur noch weiter in's Geſicht. Unter ihren Schmähs 
reden aber war San Blaufinf längſt zu andern Ergüfjen 
feiner kecken Laune geeilt: zum Durchpritfchen eines fchenen 
Rudels gaffender Knaben vornehmen. Standes, die fidy dann 
fputeten and feinem Bereich zu Tommen, — oder zum higigen 
MWortgefecht mit einer Fifchfrau, der.er fchließlicd) den braun 
gebrannten Pfeifenftummel im Munde zerbrady, — oder zum 
Bezupfen der Allongenloden eined ftugermäßigen * Perüfen- 
majord,” oder zum Berfpotten eines gar zu ehrbar dahin- 
fiolzierenden Bürgers, dem er hinterrüdd alle Bewegungen 
nachäffte, ihm Papierzöpfe an ven Rockkragen befelligte, und 
dann mit einem empfindlichen — in die Waden ſein 
Opfer verließ. 

Am Zippelhauſe die dort ſitzenden Bardowiferinnen zu 
necden, das war ein waghalfiged UInternehmen, aber es lohnte 
auch. Man weiß wie gefehwind, durch die einzige Frage 
nach der Geſundheit ihres heimathlichen Bullen, dieſe frommen 
Geſchöpfe in den heftigſten Zorn zu ſetzen ſind.) Es war 
Jan Blaufink dabei weniger um das Anbringen dieſes Volks⸗ 
witzes, als um deſſen Folgen zu thun. Wenn er dann zurück⸗ 
weichend die ganze Amazonenſchaft des Zippelhauſes hinter 
ſich hatte, lüneburgiſche Schimpfreden, Salatköpfe und Bündel 
gelber wie weißer Wurzeln nicht ihn, wohl aber ſchuldloſe 
Nachbarn trafen, — wenn dann hierüber das Lärmen 
und Zanken erſt recht begann, unterſtützt vom Toben der 
Buben: dann feierte Jan Blaufink, im Winkel einer Sahl⸗ 
treppe den gefundenen Apfel ruhig verzehrend, einen ſeiner 
fhöneren Triumpfe. 

Er war eigentlich, trotz ſeiner im Ganzen ſeltenen Er⸗ 
ſcheinung, ein Ueberall und Nirgends. Denn ſelbſt in ernſt⸗ 


*) Hamburgiſche Geſchichten und Sagen, S. 48. 
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haften Volkstumulten, bei welchen befanntlich die nie fehlenden 
Straßenjungen jeden Beſaͤnftigungsverſuch vereiteln, iſt er 
gefehen. In den Paufen des Generalmarſches erſcholl feierlich 
ernft feines Heerbannd Schlacdhtgefang *da kamt wi” ꝛc. 

Sogar beim *Hochwaffer,” ber allertrübfeligften Cala⸗ 
mität der altftädtifchen Häuslichkeit, ſoll zuweilen felbiger 
Zeufeldiunge zu höchſter Bermehrung der herrfchenden Anarchie 
fich haben blicken laſſen. 

Hoch waſſer, Schredendwort in ben Ohren der Haus- 
väter und Hausmütter, electrifirender Luftbegriff für vie 
Kinder, jedenfalld eine Cigenthümlichfeit Hamburgs. Kein 
Fremder, nicht einmal eine gewöhnliche Neuftädterin hierfelbft, 
kann ſich eine Borftelung machen von folchen Zuftänden der 
Altftadt, wenn Küche und Keller in Wafler erfänft find, 
wenn die geflüchteten Mobilien nebſt Speife- und Trank; 
Borräthen auf den Dielen und erfien Stocdwerfen chantifc 
‚durcheinander liegen, wenn Mittags ‚nichts gekocht werden 
fann, wenn Schiffe die überfchwenmten Straßen befahren. 
Pie kann man folche Zuftände noch ertragen” ruft der 
Fremde aus! Wir beweifen’d, daß dies recht gut geht, denn 
fo fange Hamburg fteht ertragen wir fie faſt alljährlich einige 
Male mit großer Gemüthsruhe. Mean befchwert fich darüber 
nicht mehr, als man über Negenwetter und andere nicht zu 
ändernde Dinge klagt. Es ift nun einmal fo, es gehört (wie 
die gefappten Alleen, die Schiebfarren auf den Trottoird und 
dergleichen) zu Hamburgs. Eigenthümlichkeiten, daran wir 
und ungern etwas verfümmern laffen, fo übel ed auch mit- 
unter läßt. 

Sonderlich bei der Nacht, wenn der Nordweſt⸗Orkan 
mit wüthendem Braufen ftoßweife die Eibfluthen herauf jagt, 
durch die Straßen fegt, die Dachlufen mit wildem Geklapper 
fprengt, und wüſt in den Schornfteinen heult. Kinder fchlafen 
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wohl dabei, nicht aber der ber forgende Hausherr und deffen 
rührige Gattin. Ale 5 Minuten hört man die Glocke einer 
Hausthüre: der Nachbar tritt in Schlafrod und Pantoffeln 
zu feiner Revolution auf die Gaſſe, fondern nur um einen 
prüfenden Bli auf die erfchredfend rafch fteigende Aluth im 
Canal zu werfen. Bon der Laube aus beobachtet dies Ma- 
dame, nachdem fie im Kalender die Anfangszeit der Ebbe 
erfundete. Noch drei Stunden läuft die Springfluth auf! 
Noch capitulirt man ob man fchon mit dem Aufräumen des 
Kellergefchoffes beginnen will: da donnern durch die Schreckens⸗ 
nacht drei Signalfchüffe, und noch drei, — zur Erwedung, 
zur Warnung der Schläfrigen. 

Mit dem erften Knall find auch, wie aus derfelben 
Kanone gefchofien, alle Kinderfüße aus den Betten gejprungen, 
um dad Hochwafler nicht zu verfäumen. Die größeren ftellt 
man beim Retten des Hausgeräthd an, die Kleinen bringt 
man wieder zu Ruhe. Draußen fchimmern hin und wieder 
Laternen: Quartiers⸗ und Arbeitdleute befeltigen oder bergen 
in den Speicherräumen die Waaren. Das Wafler betritt 
ſchon den Rand der Straße. Kaum hat man in den Hänfern 
das lebte Stüd in Sicherheit gebracht, fo ‚beginnt leis ein 
immer lauter werdended NRaufchen ganz eigner Art, dem bes 
Pheinfalls vergleichbar: das Waſſer flürzt fich von der Straße 
in die Keller hinab. Sind fie gefüllt, fo flirbt dies Geräufch. 
Man leuchtet von der Diele hinunter auf die unheimliche 
Fluth, ein vergeffener Milchtopf, einige Holzfcheite und leere 
Flafchen fchwimmen dort umher. Kin gewiffed naßfaltes 
Gefühl und ein eigenthümlicher feuchter Flethounft durchzieht 
von unten nach oben das Haud. — Daß find einige der 
Schrecken des bei NRachtzeit eintretenden Hocmafferd, das 
dann felbft den Knaben mehr fpannendes Intereſſe ald Luft 
gewährt. 
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Biel erfreulicher aber geftaftet fich die Sache, wenn die 
Fluthhöhe bei Tageslicht eintritt. Das ift der Knaben Subels 
feſt. Wenn dann die Signalfchüffe dröhnen, fo flürzen fie 
auf die Straße und frohloden: “Hochwater, Feen’ School, — 
Hurrah“Hochwater, Feen’ School,” und find überall da nicht 
wo fie helfen fünnten, aber gewiß jedeömal dort, wo fie am 
meilten im Wege ftehen. Sie können's faum erwarten, bis 
das Waffer auf die Straße fommt; ich entfinne mid; noch 
ber Ohrfeigen die ein erboßter Nachbar feinem ungeduldigen 
Sohn gab, der mit einem Reisbeſen das Flethwaffer noch 
fchneller ald der Wind auf die Straße zu befördern fuchte. 
‚Wenn dann der gelbfchwärzliche Wafferfpiegel die Pflafter- 
fteine bedeckt, dann laufen fie hindurch, ftoßen fich hinein in 
die tiefen Stellen, wohl gar in die Kellerlöcher. Auf den mit 
den Köpfen hervorragenden Cdfteinen und Abweifern eine 
Sprungichule durchzumachen, ift ein beliebted Spiel, bei dem 
die meilten hineinplumpen, nur er nicht wenn er dabei wäre. 

Als er noch dabei war, da trat er richtig erfi in dem 
Augenblicke auf, wenn die Kellerbewohner mit Sad und Pad 
auf die Dielen der Hausleute zogen, wenn Angefichtd der 
fhwellenden Gewäfler nody ganze Berge von Mobilien auf 
den Beifchlägen Tagen, furz, wenn Unruhe und Verwirrung 
aufs Höchfte geftiegen war. Dann erfchien er als keckſter 
Nedkobold der armen Leute, — als verwünfchtefter Plage- 
geift der feinen Schulkinder aus der: Neuftadt, die ſich etwa 
den Speltafel? einmal anfehen wollten und) nun unrettbar 
inꝰs Naſſe geſtoßen wurden, — als tückiſcher Waſſernix für 
die Frauenzimmer, die noch eben den ſchmalen Straßenrand 
benutzten um trocknen Fußes durchzukommen. Er that ihnen 
nichts, er: ſtrich nut nebenher im Waſſer, platſchte aber fo 
unbarmherzig hinein, daß ſie naſſer wurden, als wenn ſie 
durchgewatet wären. — Der erſte Kahn der die zur Waſſer⸗ 
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bahn gewordene Straße befuhr, trug auf Dem Schiffsſchnabel 
ihn, der mit den Beinen luſtig im Waſſer plätſcherte; die 
Leute die ſich ſolchergeſtalt an die Häufer bringen ließen, 
famen felten ohne nafle Füße heim, denn im Augenblick des 
Ausfteigend mußte er dem Nachen fol eine Wendung zu 
geben, daß fie beizutraten. — Keine Börfenmänner die ſich 
für 1£ von rüftigen Arbeitsleuten Hudepad durchs Wafler 
tragen ließen, blidten fich ftetd ängftlich nad) San um, der 
nichts lieber that, ald dem fchwerfäligen Träger einen Stod 
zwifchen die Beine zu fleden, um ihn fammt feiner Laſt zu 
Fall zu bringen. Wie zitterte nicht vor ähnlichem Geſchick 
manch' zarted Frauenbild auf dem Arme ebenfoldyen Arbeitd- 
manned. Kaum hatte fie ſich durch Verheißung vierfachen 
Lohnes von deflen fataler Alternative: Kuß oder Fallenlaffen, 
losgefauft, da fah fie den Blaufinfen nahen, und mit ihm 
fanden ihr alle Schreden zugleich bevor: Kuß mit Schwarz- 
werben, in’d Waflerfallen mit Naßwerden, und hinterdrein 
unnüge 4 4 an den enthaltfamen Arbeitömann. 





Sn den legten Decennien feined Dafeind ging ihm zu 
manchen feiner Bravonrarien die Stimme aus, dafür aber 
glänzte er bis zufegt unübertroffen bei jedem der Findlichen 
Bogelfchießen, welde im Kaufe de8 Sommers von den 
Cameraden einer altftädtifchen Winkelgaſſe veranftaltet, und 
an den Brufimehren. der Wälle oder auf dem Grasbroof abs 
gehalten wurden. 

Sobald es den Genofien einer f. g. Klippfehule au der 
geit zu fein däuchte, traten fie in eine freie Verbrüderung 
zufammen, um am nädhiten Sonntag nad der Kirche ihr 
Scügenfeft zu halten. Der fdhon oftmals diefem Zwecke ger 
diente Bogel, (ein früher den Papagoyen, fpäter dem Reichs⸗ 
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adler zwanglos nachgebildetes, übrigens an Form und Farbe 
fehr naturmwidriged® Kunſtproduct,) wurde herbeigeholt und 
alles in Bereitfchaft gefett. Jeder Theilnehmer prüfte feine 
Armbruft, und verfertigte fich bleibefchwerte "Bolzen, mit 
welchen der Bogel ftückmeife heruntergefchoffen werden mußte. 
Die Gewinne wurden, wenn fie nicht durch elterliche Schenkungs⸗ 
acte zufammen famen, vorläufig auf Borg angefchafft: kleine 
Spielfachen, Zinngeräthe, ein Puffer oder Tauffringel und 
dergleichen. 

Am Sonntag Nachmittag zog dann die beſtens — 
Knabenſchaar in würdiger Haltung, aber mit vielem Getobe, 
durch die ſtillen Gaſſen. Ein Fahnenträger und ein Trommel⸗ 
ſchläger eröffneten den Reigen. Der vorjährige König fungirte 
als Generalzugführer, geſchmückt mit papiernen Kroninſignien 
und Seidenbändern, woran die bevorſtehenden Gewinne hingen. 
Dann folgten paarmerfe die Armbruftfchügen, welche durch 
Kinderfäbel, Grenadiermüten von Papp, langen Reglemente: 
Zöpfen und dergleichen, fich ein martialifched Anfehen zu 
geben wußten. Der hierbei von gefammter Schaar taıfend- 
fach wiederholte Schlachtgefang war fein anderer ald: * da 
famt wi mit San Blaufint her.” Denn er ward, der als 
Einſammler nachbarlicher Geldfpenden recht eigentlich die Seele 
ded Ganzen und den — — deſſen Spuren die 
Buben folgten. 

Jan Blaufink nämlich ſchwärmte in — Erſcheinung 
vor und neben dem Zuge umher. Eine neue Farbenmiſchung 
verlieh feinem Schelmengeficht das tieffle Schwarz bei heiterſtem 
Fettglanz, ald wäre ed mit englifcher Patent» Stiefelwichſe 
gebürftetz feine fpite Paptermüge war zu yhantaftifcher Höhe 
emporgewirbelt; feine Narrenjade mit gelben uud rothen 
Lappen fchreiendfter Couleur frifch geflickt. Luftig Mingelte es 
wenn er fprang, herzhaft Flapperte ed wenn er das Panter⸗ 
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brett ſchwang! Sede Haus, Sahl- und Kellerthür befuchte 
der unermüdliche Collectant mit der blechernen Sparbüdhfe, 
um ein Scherflein für die Unkoſten der Feflfreuden zu ers 
fchmeicheln, und. zum Danf dafür die wohlthätigen Herzen 
durch feinen Wit zu vergnügen. War dann der Bedarf ges 
det, fo genoflen die kleinen Schüßen draußen die Luft dee 
Vogelichießend, nicht ohne die Würze gelegentlicher Verun⸗ 
einigungen, deren Entftehungsgründen fein Zalent gewiß nicht 
fern ftand. 

Wenn. dann kurz vor Thorfchluß der tumultuarifch be⸗ 
geifterte Schägenzug feinen pomphaften Heimmarſch unter 
Abfingung aller erfinnlichen Rationalhymnen, (ſogar der hier 
ganz unpaffenden, welche vom Transport eined Betrunkenen 
zum Schweinemarft handelt) vollendet hatte, fo trieb er fich 
von freiwilligen Berehrern gefolgt, noch bis zur Dunfelheit 
in den Gaffen umber,: und erft wenn Sterne und Nachtwächter 
auf..ihre Poften zogen, verhallte allmählig der feine Nähe 
bezeichnende Subelruf, bis er in irgend cinem Hofe gänzlich 
erftarb; wofür. denn der ernfle Gang “de Klock heit tein 
ſlahn, tein is de Klo” die ehrfamen Bürger an das. Bett 
mahnte.  .2,:... — | 





Wie, wann, und weshalb Jan Blaufinf verfchmand? 
das weiß eigentlich, fein Menfch fo recht genau. Thatſache 
iſt nur, daß er vor der Zeit der. franzöſiſchen Zwingherrſchaft 
noch florirt hat, nach berfelben aber nicht wiedergefehen ift. 
Er muß alſo während diefer ‚unglüdjeligen Epoche uuterges 
gangen. fein. ‚Das Elend jener Schredendzeit war fo groß, 
daß: jeder gute. Hamburger vor Betrübniß das Lachen ver: 
lernte; und es bezeichnet die erdrüdende Schwere der Noth 
in allen Ständen, daß in diefen Jahren felbft der fede 
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Bannerträger des kindlichen Frohfinnd zu Grabe getragen ift. 
Jetzt fcheint das damals. begangene fchreiende. Unrecht der 
Erbfeinde Deutfchlands ſchon dermaaßen vergeffen, daß man 
über den mit Hülfe der Ruſſen erfochtenen "Sieg bei Leipzig 
ein Schamgefühl zu äußern vermag; jetzt leiſtet man Großes 
in der Verehrung für den corſiſchen Attila und ſeine Vaſallen, 
die damals und und unſern Vätern jede Art der Schmach 
und Schande anthun durften; jegt find auch alle jene Gräuel 
und Schredniffe vergeſſen, ‘welchen fo maicher Ehrenmann 
Hamburgs, fo manches ‚Gute und Schoͤne erlegen iſt. — 

Ohne gerade auch unfern jungen Helden dahin rechnen 
zu wollen, darf man e6 doch gewiß beklagen, daß dieſes Ur⸗ 
bild unſrer volksthümlichen Kinderluſt bei Bahn Gelegen- 
heit ebenfalld untergegangen tft. 

Vielleicht find die legten Blaufinken, fchlanfe junge Bürfch- 
fein, wie ihre Borfahren, als Meine Trommelfchläger in dem 
hier gebilveten franzöfifhen Negimente untergefteckt, und mit 
fo vielen guten Bürgerföhnen nad, Rußland marfchirt, wo 
ihnen nicht nur der Krohfinn, fondern auch das Herz erfroren 
iſt. Vielleicht find fie auch in ber Schredensnacht am 
24. December 1813, mit ihren ‚armen Eltern und’ fo vielen 
Inglüdögefährten, "von den franzöftfchen Gemwalthabern aus 
den Betten: geriſſen, in die dunkle Petrifirche gefperrt, und 
dann am Mörgen des Weihnachtötaged zur Stadt hinausge- 
trieben, in’d Elend hineingeftoßen. Dann mag ihre Aſche in 
einem der - benachbarten Begräbniffe ruhen, "welche gefüllt 
find mit den Gebeinen der vertriebenen Hamburger. 

Jedenfalls, als Hamburg im Jahre 1814 errettet war, 
ald die tapfern Schaaren unfrer "hanfeatifchen Legion und 
Bürgerwehr, vereint mit den jubelnd begrüßten ruffifchen 
MWaffenbrüdern in die befreite Stadt einzogen, — da war 
unter den taufend und aber taufend frohlodenden Ham- 
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burgern feine bunte Sade, Feine fpige Müge, fein Schellen- 
geffingel, da fand die altflädtifche Jugend führerlos und faſt 
verlegen im Thore; ach, ihr alter trauter Jubelruf durfte 
die heimfehrenden Bürger nicht wieder begrüßen, verſtummt 
für ewig war die Lofung: “da famt wi mit San Blau⸗ 
finf her!“ 


Sicherlich dem erfinderifchen Geilte des Dahingeſchwun⸗ 
denen wie feiner Freundlichkeit gegen Fleine Kinder verdankt 
noch. gegenwärtig bie jüngfte. Gaffeniugend das königliche 
Spiel. der Ehrenpforten, das fi. durch ihn in unferm 
repuhlicanifchen Hamburg eingebürgert hat, wo im Ernite 
wohl noch niemald ein ſolcher Zriumpfbogen errichtet ges 
weſen ift. 

Wenn ein Fremder unfre Straßen durchwandert, und 
plöglich ein ganz Heiner Bloufenjunge ihm entgegentritt, der 
mit freundlichfter Miene das fchmugige Händchen ausftredt 
und dazu bittend die räthfelhaften Worte ableiert: “warb 
fammelt vör de Ehrenpoort,?” — welchen Begriff kann felbiger 
Fremder (voraudgefegt, daß er des Plattventfchen Fundig ) 
mit folcher Rede verbinden? Er blidt umher, die beregte 
Ehrenpforte zu entdecken, aber nirgendwo daß befannte Holz⸗ 
gerüfte im Spitz- oder Nundbogenftyl mit Blymenguirlanden ; 
von Trompetern und Heerpanfern ift nichts zu fehen, von den 
unvermeidlichen zwölf weißgefleideten Mädchen, deren Schönfte 
mit Todesangft im Herzen die Feftrede herzuzittern hat, — 
feine Spur! Da enplidy entdeckt fein forfchend Auge am 
Boden bed Zrottoird, hart an einer Haudmauer einen Fleinen 
fußhohen Sandberg, um. welchen fech8 bis acht Fleine Sungen 
friechen, die mit den Händen allerlet Grotten, Tunnel und 
andere Künftlichfeiten hinein gebildet haben, mit Bändern, 
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Blumen und Raubzweigen dad Ganze beftecfen, auch Fleine 
MWachslichterchen hineinpflanzen, und fid) über diefen zierlichen 
bunten Ameifenhaufen unbefchreiblich freuen, — zumal wenn 
die Dämmerung naht, und die angezündeten Kerzchen einen 
magifchen Schinnmer auf das niedliche Gebäude der Findlichen 
Luft werfen. 

Mährend der von diefem Spiel oft beläftigte Eingeborene 
rafchen Schritte ohne hinzublidlen vorübereilt, befriedigt der 
Fremde das harrende Kind, und denkt lächelnd bei ſich: *das 
alfo nennt man in Hamburg eine Ehrenpforte!” 





Ob kindliche Spiele und Unarten zu den Denfwürdig- 
keiten zu rechnen? Wenn man noch im reiferen Lebensalter 
auf die eignen Heinen Freuden und Leiden der Kinpheit mit 
Herzensluft blickt, und fogar das Andenken an bie gelegent- 
‚lichen dummen Streiche, (fo weit fie erinnerlich) ein files 
Ergoͤtzen hervorruft, ſo ſollte die Bejahung jener Frage 
wohl zu rechtfertigen ſein; um ſo mehr wenn einige bereits 
untergegangene Eigenthümlichfeiten unſres Volkslebens der 
flüchtigen Zeichnung Farbe verleihen. Gewiß giebt es noch 
unter und viele würdige Männer, welchen ſich eine ganze 
Schatzkammer fröhlicher Jugenderinnerungen aufſchließt durch 
jenes verſchollene Zauberwort: *da kamt wi mit San Blau: 
fin? her!” 
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einer Archivalacte genommen. 


63 


96 


105 


108 





13. 


14. 
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rechtsgeſchichtl. Vorträgen J. 145 abgedruckt, wo aber die 
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von Hamburg gefchöpft. 

1. Simfon Herkules Harzmann. (Um 1650.) 
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Sn handſchr. Chroniten, am ausführlichen im Sanibal 
erzählt. 


IV. Der Weinfprüßer. (1679.)....... — 
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beim Hängen und die grimme Ede erläutert Dreyer, an: 
tiquar Anmerkungen über einige Strafen ©. 88. 
m. Malefizweiber (I619.) ................ 135 
Aus handſchr. Chroniken, 3. B. Belendorp und Janibal. 
IV. Die legte Juſtiz au dem Grasbroof, 
LIB2I NEE. en ae 137 
Aus denfelben Quellen, ar Archivalnotiz und aus den 
Delinquentenliſten. 


V. Diebsgeſchichten............ east 138 
Aus denfelben Quellen, vorzüglich aus Fanibals Chronik. 

Soldaten-Geſchichten..................... 145 
J. Des Fauſtrechts Nachklang. (1647.)..... 145 


Aus dem Kriegsraths⸗Acten und ⸗Protokollen des Stadt⸗ 
archivs. 

1. Des Commandanten Strafmethoden. 

(1659 — 1672.) ...... ae ee 149 
Ueber den‘ General von Shad berichtet auch Steltzner. 
Das Uebrige nach Acten und handſchr. Chroniken, unter 
welchen die Janibalſche am meiſten benutzt iſt. 


111. Abſchieds-Feierlichkeiten. (1676.)......- 152 
Aus denfelben Quellen. - 
NRaturwunder........ PETER PREETEEROTERNE 154 
I. Wunderroſen. (I643.) ................. 154 
II. Wunderkorn. (I664.) .................. 155 
III. Wunderfiſch. (1662)................... 156 
IV. Wunderkinder. (I660 - I667.) . . . ....... 157 
V. Cometen. (1664—1680.)..... ——— 158 


Nah Steltzner, Adelungk u. a. Geſchichtswerken, vorzüg- 
lich aber nad) den handſchr. Chroniken, unter welchen die 
Janibalſche das sub IV. Erzählte am ausführlichen mittpeilt. 





Seite 
18, Zwei Shwärme 161 
I. Hermann von Huden. (1659.).......... 161 


Stelßner IH. 745 theilt diefe Vifionen nicht ohne ironiſche 
Färbung mit, während einige handfchr. Ehroniten, aus 
welchen er gefchöpft, fie treuherziger erzählen. Der große 
Brand am Kehrwieder und Brook if in allen Geſchichts⸗ 
werten erwähnt, am beflen in Langermann's Münz: und 
Med. Vergnügen S. 164 u. 227. 


HM. Jürgen Freſe. (I66.). . . . . . . . . . . . . . ... 165 


Ebenfalls nah Aufzeichnungen Gleichzeitiger und einem 
Freſe'ſchen Bericht, erzählt von Steläner III. 923-930. — 
Freſe's Buch *die Friedenspofaune” Hamb. 1672, welche 
diefen Bericht enthält, habe ich nicht gefehen. Seine kurze 
Lebens⸗ und Characterſtizze nebft Angabe feiner Schriften 
ſteht im Hamb. Sihriftftelerlericon I. 372. — Ueber ven 
bier erzählten Fall, welchen 1677 ein förmliches Zeugenverhör 
beflätigte, berichten auf: Happel’8 relationes curiosae, 
Ehr. Scriver’s Seelenſchatz, Korthold's Thaumatographia 

“und Arnold's Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie (1729) III. 248. 
M. f. auch Schüß, Hamb. Geſch. II. 313. — Die Abbil- 
dung des Eifenringes befißt das Stadtarchiv. - 


19. Baforen-Gefdihten...... LEER STEH BOERE 169 
I. M. Wieſe's Suspenfion. (1638.)..... .. 169 
Nach einer Arrhivalacte, welche diefen Fall fehr umfändlich 
behandelt. 
I. Eine anzügliche Predigt. (1647) ....... 172 


Ebenfalls nach eier Acte des Stadtarchivs, worin die in 
der Urſchrift eingereichte Predigt. 


III. Paſtor Corfinius. (1659.) .. . . . ........ 175 
Nach handſchr. Chroniken auch von Steltzner III. 751 er: 
zählt, wo aud das S. 28 unfrer Gef. und Denkwürdig⸗ 

. eiten über Eorfinius und den Wirth des Befenbinderhofes 
Mitgetheilte vortommt. Die Beifpiele damaligen ſtarken 
Kirchenbeſuchs find aus handſchr. Notizen des fel. Paftor 
Hübbe genommen. Die Abneigung des Minifterii gegen 
bie neue Nachmittags: Predigt berichtet der Ehronift Janibal. 


20. Capitain Edrpfangers Leben (1623—1682). 181 


Eine Zufammenftellung von Earpfanger’s Leben und Bir: 
ten fehlte bisher, felbR in Wilden’s Ehrentempel. Einzel: 
heiten, über feine Erwählung , gelegentliche Abreife ober 
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Sriedensfefte, 
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Ankunft, über das glüdliche Gefecht in ber Elbmündung 
1678, die Befreiung der fpanifchen Silberfchiffe u. f. w., 
fowie über den Schiffsbrand bei Cadix, finden firh in den 
verſchiedenen Gefihichtöwerten nur kurz erzählt. — Notizen 
über C. fommen vor in Döler’s Predigt: “die Schiffahrt 
des menfchlichen LXebens, 1688, Bogen H 2, woſelbſt au 
Abbildungen der Orlogſchiffe, des Schiffsbrandes (nebft 
Begräbnißfeter) und ein Portrait Carpfangers, wonach bie 
beiden untern Vignetten des Umſchlags gezeichnet find. — 
Borzügliche Ausbeute gewährten mir die auf dem Stadt: 
archiv befindlichen Protocolle der Admiralität und Convoy⸗ 
Deputation, nebft den dort aflernirten (obſchon unvoll⸗ 
Rändigen) Schiffsberichten Carpfangers. — Das vormal. 
Admiralitäts- und Convopy⸗Weſen iſt nach Langenbeck, 
Klefeler u. a. Autoren, fowie nach den Arten darge⸗ 


ſtellt. — Earpfanger’s Thätigkeit als Kirchenvorfleher zu 


St. Michaelis erwähnt auch Wortmann, chronolog. Zu: 
jammentrag x. ©. 140. — Den Schiffsbrand berichtet 
ausführlich die “traurige Zeitung aus Eadir” ıc. nebſt 
Lifte der geretteten und verunglüdten Perfonen, eine jetzt 


: feftene, in der Lochau'ſchen Hamburgenfien-Sammlung: des 


Stadtarchivs befindliche Flugſchrift, aus ver Adelungk, 
Stelgner u. A. geſchöpft haben. — Ein gütiger Weiſe 
höheren Orts veranlaßter Konfularbericht aus Cadix vom 
16. Zunt 1855 meldet das Berfchtwinden bed Carpfan- 
ger'ſchen Dentmals bei Eadtr. ſowie die Erfolglofigfeit 
der Rachforfihungen in dortigen Bibliothefen in Betr. des 
Schiffsbrandes wie näherer Auskunft über C.'s Befreiung 
der fpanifhen Silberſchiffe. — Leber feine Familienver: 
hältniſſe ergiebt das Begräbnißgedicht bei'm Tode feiner 


Frau (auf der Stadtbibliothek) fowie das Bürger: Protocol 


die mitgeteilten Notizen. Die Taufregifier zu St. Catha⸗ 
rinen und St. Michaelis führen eine Reihe Earpfanger’s 


auf, die aber das vorige Jahrhundert nicht erreichen, und. 


3. Th. Bruderkinder des Capitains geweſen zu fein ſchei⸗ 
nen. — Meinen, in den Hamb. Geſch. u. Sagen, ©. 196, 
geäußerten Vorſchlag: Hamb. Schiffe mit dem Namen 
unferer Seehelden zu ſchmücken, möchte ich auch in Bezug 
auf Carpfanger wiederholen. 


Nach Steltzner II. 81. 560. 610. 795. — Das fepr eigen» 
thümliche Friedensfeft des holländ. Geſandten erzählt bie 
Sanibalfche Chronik. 
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(1629—1667.)........ — 211 
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Duell-Geſchichten. (1634—1699.).......... 215 
Zufammengefeßt aus den von handſchr. Chroniken, Steltzner 
u. A. kurz mitgetheilten einzelnen Gefchichten, aus den (in 
der bekannten Mandatenſammlung zu findenden) Raths⸗ 

" Berorbnungen und einigen Arkhivalacten. Die befonders 
characteriſtiſchen Gefchiehten 3.3. von den Backhanten und 
dem Nahmwächter- Duell, find nach der Zantbalfchen Hand» 
ſchrift erzählt. 

Ein unheilvolles Landgericht. (1660.)...... 226 
Nach handſchr. Aufzeichnungen einiger Zeitgenoſſen, ſowohl 
in ungedruckten Ehroniken als in den biograph. Nachrichten 
über ältere Rathsperſonen im Stadtarchiv. — Die Rentzel⸗ 
ſchen Stiftungen u. ſ. w. th. nach Acten, th. nach den be⸗ 
kannten Büchern. Die genealogiſchen Notizen aus alten 
Stammbäumen im Stadtarchiv. — Zu berichtigen iſt S. 297, 
daß das Bullenhufer Schleufenhaus jeßt der Stadt — 
und abſ. der Kammer verpachtet wird. 


Dr. Johann Blume's Ende. (1672.) ....... 233 
Aus den Chroniken erzählt v. Steltzner IIL., 987. — Wil: - 
cken's Eprentempel, 529. Theatrum Europ., XI., 336. — 
Zanffen, Hamb. Kirchengefchichte, 516, u. 4. m. 


Seuersbrunf. (1676.)..... EUER NE 237 
Stelgner DL, 1106— 1108. — Die banbfehr. Chroniken, . 
vorzü die Janibal'ſche geben intereſſante Einzel⸗ 

beiten. — Der Eigner des Hauſes, in welchem das Feuer 
entftand, wird au Gerd Harmfen Bader genannt. — 
Bieber, Berzeichniß der Feuersbränfte. — Eine gute Folge 
des Brandes war bie beffere Einrichtung des ftäbtifchen 
Seuerverfiherungs » Wefens. 


Gott läßt fih nicht fpottem. (1677.)....... 242 
Den kurzen Kern diefer Gefchichte erzählt Sanibal in feiner 
handſchr. Chronik. — Das Ereigniß in Berden berichtet 
Cyriacas Spangenberg, Chron. Verd. p. 144. 


Allränelen.. (1679)... 0er 246 


Heber die Allräunden, Erb » und Wurzelmännden, und 
den mit felbigen getriedenen Aberglauben f. m. Tkany, 
Mythologie der alten Teutfchen und Slaven, S. 9-11. — 
Ueber das hier gefundene Allräunden der armen Frau hat, 
fo weit mir befannt, nur Jantbal, der Kirchenſchullehrer 
zu St. Catharinen, und zwar erſichtlich als Zeuge, be⸗ 
richtet. 
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28. Die Prinzeffin von Öftfriesiandn (1695 — 


1719) seen 250 


Heber die Prinzeffin: Wiarda, oſtfrieſ. Gefchichte, V, 
163 ff, wo auch über ihre Eltern und Familienverhältniſſe 
und früheren Schidfale. — Hübener's genealog. Tabellen. — 
Ueber Haus Berum: Sonne, Topogr. 9. Hannover, IV, 
322. — Ueber Morgenwed; Seine Eharacterifif, von 
Günther verfaßt, im hanfeat. Magazin, V, 123. Nieder 
ſächſ. neue Zeitungen. 1730, S. 33 — 35. — Biograpp. 
Skizzen hiefiger Prediger (handfchriftlihe) im Stadt: 
archiv. — Auch einige ihn betreffende Archivalacten. — 
In Betreff Beider: von Heß, Top. (2te Aufl.), I, 
286—288. — Borzüglih Kiehn, das Hamb. Waifenhaus, 
S. 204—2%9. 469474. 485—512. Sehr viele inte⸗ 
reffante, uud über das ganze Verhältniß Licht verbreitende 
Einzefheiten enthält ein mir von Herrn Kiehn gütigft mit- 
getheiltes Manuſcript, eine Abfchrift verfchiedener, ven 
Erbftreit betreffenden Rechtsgutachten, Zeugenausfagen 
u. f. w. Ueber die Ehe Morgenwed’s mit der Prinzeffin, 
theilt der verftorbene Herr Paſtor Hübbe in feiner Bor: 
rede zu Kiehn's gedachtem Werk über das Waiſenhaus, 
pag. XXVIII—XXIX, das Zeugniß des Paſtor Krohn 
mit. — Die Minifterial Brotocolle enthalten (mindeſtens 
nad den mir von dem fel. Herrn Senisr Dr. Straud 
freundlichſt zur Einfiht vorgelegten Regiftern) über 
Morgenweck's Erllärung nichts, was aber natürlich iR, 
da Perfonalia dieſer Höchft delicaten Art nicht hineinge⸗ 
hören. — Ein Document über die Trauung ift mir nicht 
bekannt. Bielleicht ließ ſich das Paar In Dttenfen oder 
Wandsbe trauen, wo damals häufig heimliche Eopulas 
tionen geſchahen, in Hamburg gewiß nicht. Vielleicht hat 
der copulirende Paſtor den Act, auf Wunſch ver Ber 
theiligten, gar nicht protocollirt. Die priefterliche Befug⸗ 
niß zur Einfegnung der Ehen war damals noch fehr wenig 
durch ſtaatspolizeiliche Borfchriften befchränft und an ges 
wiffe weltliche Formen gefnüpft. — In Betr. der fpäten 
‚ Beerdigung, des Grabmals wie der Stiftung der Prins 
zeffin u. f. w., habe ih aus Actenftüden und Protocollen 
des St. Mar.: Magd. Klofters (im Archiv des Hospitals 
zum heil. Geift) gefchöpft. — Für eine Dienge Einzelheiten 
babe ich authentifche Belege, deren Angabe bier zu weit 
führen würde. — Eine der Umſchlags⸗Vignetten zeigt uns 
Sand in Hand das feltene Paar. 
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Bon der Burfprafe. (Um 1700.)........... 
Anderfen’s Drudfchrift Aber die Hamb. Burfpraten. — 
Wildens Ehrentempel, 22. — Schlüter, Tractat v. d. 
Erben, 389. — Manche Einzelheiten aus handſchr. Chro⸗ 
niten und Archivalacten, auch aus der plattdeutfchen 
Chronik, her. v. Lappenberg, 182. Die VBorforderung der 
Feuerſchauer ꝛc. am Thomastage, nah Arkhivalacten. 


Die Höge der Brauerfnedte (Um 1700)... 
Hauptfählih nach der fehr ausführlichen Darftellung in 
Matth. Schlüter’ Zractat von den Erben, ©. 354—376. 
Mehrere Einzelheiten zu Anfang und zu Ende, 3. B. wegen 
des Berbotd des Dövekenſchlagens und in Betr. der Ab⸗ 
nahme und Aufhebung der Brüderſchaft, aus Archivalacten. 


Bom Bergedorfer Gefundbrunnen. (1703.). 
Sauptfählich nah der Drudfchrift: Unpaffionirtes Inter: 
fuchen des Bergedorfer Gefunpbrunnens ꝛc. 1703, deſſen 
ungenannter Berfaffer der in der Erzählung angeführte 
Dr. med. Deder il. (Hamb. Schrififieller-Lericon U, 
©. 17.). — Die handſchr. Chroniken, Steltzner u. A. führen 
die Safe nur kurz an. 


Bom St. Annen-Kirchhof. (1711.) ........ e 
Der nahe bevorfichende Abbruch des noch exiſtirenden 
St. Annen Thurmes und die Ummanpdelung feiner Um⸗ 
gebung rechtfertigt wohl die ausführliche Localbefchreis 
bung. — Des Dr. med. Lambecius Selbfimorb berichtet 
Sanibals Ehronit. — Das Grabbuch des Auen Kicchhofs, 
welches ich durchgefehen, umfaßt nur etwa 100 Jahre. 
Bon der Weigerung der Beede zu St. Eatharinen handelt 
eine Archivalacte. 

Zeufeleien gegen Kinder (I7TI1.).......... 
Aus einer Acte des Stadtarchivs, welche das notarielle 
Abhörungs- Protocol enthält, aus deſſen formeller Auf: 
nahme erhellt, wie ernft und wichtig die Schulvorfieher 
diefe Sache genommen haben. Höheren Ortes fcheint man 
nicht fo viel Weſens davon gemacht zu haben, da von 
einer Abhörung der Eltern keine Spur in der Acte if. — 
Ueber das Mäufemacen f. Trummer rechtsgeſchichtl. Bor: 
träge I, 142. — | 

Ein unbeugfamer Mann. (1711—1746.).... 
Heber diefen, den DOberalten Hans Witte, ift bisher faft 
nichts befannt geweien. Nur einzelne Züge feines Be: 
nehmens in Bürger-Eonventen und feine Suspenfion werden 
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bei Stelzner u. A. turz angeführt; die lange Bacanz feines 
Amtes erhellt aus den Staatskalendern, ohne dag man fie 
fih erflären konnte. — Ich habe diefe Erzählung aus den 
R. u. B. Berhandlungen, vorzüglich aber aus einer Archi⸗ 
valacte gefchöpft, und einzelne Züge nach dem Bericht 
- einer handſchr. Chronik hinzugefügt. 
35. Bom Raths weinteller. (Um 1720.)......... 310 
Lappenberg, Programm der dritten Säc. eier 20. 1828, 
©. 14. 51 und Note 21. — Hieron. Müller's Tractat 
vom Eimbed’fchen Haufe, 8. — Sclüter’d und Langen: 
bed’8 Commentare zum Statut, Tit. 28, Art. 18. — 
Klefecker IH. A13 Note m. — v. Heß Top. 1.375. — Mauche 
Einzelheiten 5.3. in Betr. der vom Rathskeller gefchentten 
Kanonen, find aus Arkhivalacten. — Bom Garbrader Bide 
erzählt die Zanibalfhe Ehronit. — Bon der Henferflube, 
vom G©erippe im Weinfaß und vom Leder⸗ und Eifen- 
Geſchmack berichtet das Buch *der deutfche Kunpfchafter ” 
©. 127 ff., deffen engl. Original den um 1720 bier accred. 
großbritannifchen Legationg » Secretair Lediard zum Ber 
faffer bat. 
36. Die Petri: und Matthiäs Mahlzeiten €. 9. 
Raths im Eimbedfhen Haufe. (1568— 1724.) 
en 6 1 VE 319 
Boufändig nach Archivalacten zufammengeftellt. — Wenn 

ſchon diefer Auffag zunähft für die Kreunde und Kenner 
unferer vaterſtädt. Gefchichte gefchrieben ift, fo bürften bie 
mancherlei darin enthaltenen Eigenthümlichkeiten, als Fei⸗ 
träge zur Sittengefchichte, doch auch allgemeineres Intereſſe 
haben. — Der Abfihnitt IV. ift aus literar- und kunſtge⸗ 
fohichtlicher Rückſicht fo weit ausgeführt, wobei ich in Betr. 
einiger Künftlernotigen benugt habe: Ziegra, Hamb. Kir: 
chengeſchichte IL. 554, und Gathy, mufital. Eonverfat. 
Lexicon S. 367, wofelbft jedoch einige abweichende Ans 
gaben. — Wenn etwa Leferinnen bis zum Abſchnitt V. 
durchdringen follten, fo werben fie es hoffentlich inne werben, 
daß derfelbe nur für fie fo umftändlich gehalten iſt. — Beim 
Abſchnitt VII. habe ich die im Terte angeführten Receſſe 
und desfallf. Verhandlungen vor Augen gehabt. 


37. Aus der Rathoſtube. (1690 — 1790.)........ 359 
1. Eine Bürgermeifter-BWahl.............. 359 


Nah mündlichen und handſchriftlichen Heberlicferungen. — 
Ueber beider Bürgermeifter Leben |. m. Buel, genealog. 
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Notizen ıc. S. 138 und 184, wofelbft jedoch der Wahl⸗ 
anetdote Teine Erwähnung geſchieht. Die Erlebniffe ver 
Tochter Wieſe's ergiebt ein Stammbaum ver Familie auf 
dem Stadtardiv. 


1. Vom Tränklein........................ 
Der Anfang iſt dem handſchr. Aufſatze eines Zeitgenofſen 
um 1700 entnommen. Eine ähnliche Notiz glaube ih auch 
in irgend einer ungedrudten Chronif gelefen zu haben. 
Das daran gefnäpfte Märlein ift nur ein Mapitionelleg, 
und wie der Schluß, mir nur aus mündl. Weberlieferung 
befannt. 


Evenfalls Tediglih eine Aufzeichnung mündlicher Webers 
lieferungen. — Der Habit der Herren Büygermeifter war 
vor 100 Jahren ein fünffadher. Der mit Zobelpelz befeßte 
Staatshabit, und ein ebenfo warmer alltäglicher für den 
Winter, daneben 3 Arten Sommerhabite, für deren An: 
fegung Herr Bürgermeifter Poppe ein eigenes Regulativ 
befolgte. Ueber den Rathsherrenhabit der Synpifer und 
Seerstarien bei Begräbniffen ihrer Eollegen habe ich in 
Arhivalacten eine Rotiz gefunden. 


IV. Menagirungen....................... 
Aus handſchr. Nachrichten im Stabtarchiv 


V. Vom Blumenbonquet ............ 
Nach einem Senats⸗Concluſum, worin das von der Kam, 
mer beantragte Menagement befrhloffen wird. Bon dem 
Widermwillen des Kammerbürgers gegen allen Blumenduft 
habe ich nur aus mündlicher Meberlieferung Kunde. 


Eine Domina des St. Johannis Klofters. 
(EV Yes 
Das Snnere bes Klofters habe ich nach eigenen Erinne- 
rungen aus meiner Knabenzeit zu zeichnen verfucht. Ueber 
die Raritäten im Keller berichtet 3. Th. auch von Heß, 
ZTopogr, I, 295. 296. — Weber die Exremtion der Eonven: 
tualinnen von Abgaben giebt es Archivalarten, worunter 
das Senatsconclufum wegen des Rummelveuß-Biered. — 
Die Gefhichte von der Domina Marg. Elebeck ift bei 
Stelßner IV, 379 f.f. erwähnt. Ich habe fie nach Archi⸗ 
val- und den bürgerfhaftl. Eonvents:Acten erzählt. Hier 
wie bei Stelgner wird ihr Name rüdfihtsvoll nicht ge: 
nannt, ich habe ihn aus handfchr. Rotizen erſehen. Rad: 
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träglich wird mir noch Kunde von einem intereffanten Sput: 
und Poltergeift, der in den öden Räumen des alten Klofters 
fein Weſen getrieben haben ſoll. 

39, Eybert Bruß und fein Verdruß. (1733)... 
Nach Sehr umftändlichen handſchr. Nachrichten. Der Mann 
bieß eigentlih, wie ich zufällig erſt beim Niederſchreiben 
diefer Anmerkungen erfehe, Eybert Hinrich Brüß, des Lic. 


Joh. Heinr. Brüß Pater. Nach einer Acte über das vor: 


“mal. Ilſabe'n Haus am großen Burflah, befaß und be- 
wohnte er daſſelbe damals. 
4. Eines Lootſen Noth und Rettung. (1736).. 
Rah handſchr. Nachrichten. — Aehnlich aber nur Turz er: 
zählt in Grandauer, Rißebüttelfches Gedenkbuch, ©. 44. 


4l. Zahrmarkts-Unruhen (1742)....... ...... 
Lediglich nach Archivalacten erzählt. Das Mandat be: 
findet fid nicht in der befannten Sammlung, ein Beweis, 
daß dieſelbe nicht ganz volftänpig. 


42. Eine Liebesgeſchichte. (1768-1772) ......- 
Daß ih die Namen der Haupthelden biefer fonft voll 
tommen wahren Gefhichte verändert, war um fo natür- 
licher, ald der bejahrte Sohn des Paars noh am Leben 
it. Ich habe dieſe Geſchichte nach einem feit 10 Jahren 
zufällig mit andern handſchr. Hamburgenfien erworbenen 
DManuferipte erzäßlt, einer Abfrhrift der S. 416 erwähnten 
Species facti ncbft vielen Beilagen, deren Orig. Ausfertis 
gung Herr Arnold damals dem Könige von Preußen eins 
gereicht hat, Es fiheint, daß er oder fein Advocat mehrere 
Anfchriften anfertigen ließ, um fie hochgeftellten Perfonen 
zur Beförderung feiner Sache mitzutheilen. — Die Bei: 
lagen enthalten auch die mitgetheilten Briefe, die Zeugen- 
ausfagen ꝛc. — Eine der Bignetten auf dem Umfchlage 
flelt den Moment dar, wie der Lieutenant feiner Schönen 
einen Liebesbrief einhänbigt. 


43. Das Recht der älteſten Tochter. (1739.).... 
Aus dem von Jacob von Aren gefchriebenen Haus: und 
Familienbuche. Diefer trefflihe Mann (aud Bürger-Capi⸗ 
tain der 2. Comp. des Reg. St. Petri) farb 1773. Unter 
feinen Söhnen zeichnete fich neben dem Oberalten Otto 
v. 4. aud der Bürger-Capitain Jacob v. Aren aus, vor: 
züglich durch die Uniformirung feiner Compagnie, vie er 
auf feine Koften befhaffte, um die Möglichkeit zu zeigen 
die Hamb. Bürgermiliz gleichmäßig zu ajüftiren. 
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Ein viel fpätered Beifpiel von dem Recht der älteften 
Tochter habe ich in des fel. Bürgermeifter Bartels Brief- 
wechfel mit feinem Vater gefunden. Diefer, der nachherige 
Dberalte Claes Bartels, meldet feinem in Benedig weilen- 
den Sohne die Verlobung der füngeren Tochter, und fügt 
Hinzu: “Gern hätte ich Die Sitte unfrer Boreltern befolgt, 
und bie jüngere nicht vor der Älteren vwerheirathet; aber 
ba es ihr Lebensglück gilt, fo habe ih, natürlich erft 
nachdem deine älteſte Schwefter eingemilliget 
bat, meinen Segen nicht verweigern wollen.” 


44. Die Landparthien der Kloflerjungfern. (lim 
JJJJJJ . 423 
Die Ausfahrten derfelben nach Harveftehude find no in 
unferm Jahrhundert gebräuchlich gewefen, wie Bielen noch 
erinnerlich; jedoch war längſt von der vormaligen feier: 
lihen Form das Meifte abgefommen. — Ueber das Jung: 
fernhaus zu Harveflehude u. f. a. redet von Heß, Topogr. III, 
62 — 64. — Dort if auch von Hagedorn’d Reigung für 
diefen Ort die Rede, wovon ein. Mehreres bei Efchenburg, 
Fried. von Hagedorns Werte IV, 158—160. — Hagedorn’s 
mehrfach citirtes Gedicht “Harvſtehude“ erfchien 1746 in 
40. mit einem Satyrbilde als Titelvignette. In ber Aus» 
gabe feiner poet. Werke vom Jahre 1757 iſt es im III. Theil, 
S. 117 abgedrudt, gleich nach dem Gedichte an die Alfter 
“Befördrer vieler Luftbarfeiten, bu angenehmer Alfterfluß !” 
Die Ausgrabung der Kloſterruinen (Neddermeyer. Top. u. 
Stat. 5.114. Note) fällt übrigens in eine viel fpätere Zeit. 


45. Rinder Spiele und Unarten. (Seit 1561.).. 428 
Man wird es hoffentlich nicht mißbilligen, daß ich dieſes 
Heine Genrebild zugleich als Rahmen benugte für manche 
Heine Sitten» und Chararterzüge, Thatfachen, Beiträge 
zur Eulturgefchichte, Hamburgifche Eigenthümlichkeiten und 
fogar für vaterſtädtiſche Sprüchwörter und Anekdoten, 
welche ſelbſtſtändig fich nicht erzählen laſſen und einer An- 
lehnung bedürfen. — Die darin mitgetheilten Gefchichten, 
betreffend, bemerkte ich Folgendes: Die Hinrichtung bes 
Knaben, 1581, wird in Ehroniten ı. berichtet. Daß er 
wohl Schlimmeres als Fenftereinwerfen verübt, äußern 
Griesheim (Zractat v. d. Stadt Hamburg) II, 12, und 
Günther, Addr. Compt. Nachr. v. Iiften Dec. 1781. — 
Heber den Knabenfrevel gegen Fremde: das im Texte citirte 
Mandat; es fieht (wie jedes Der übrigen in biefer Erzählung 
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citirten Mandate) unter feinem Datum in der befannten 
Mandatenſammlung. — Die Einführung der Laternen und 
die Frevel gegen biefe ift nach Acten, Mandaten, hand: 
ſchriftl. Chroniken erzählt. — Ueber den Weihnachtsmarkt 
im Dom: Meyer, Bid auf die Domlirde, ©. 51. — 
Die Weihnachts: und Dreitönigs Umzüge, deren Spuren 
in handſchr. Chroniken und Arkhivalnotizen nur dürftig, 
werden burch die in den angeführten Mandaten liegenden 
Umftände vervollſtändigt. Uebrigens |. m. über Kinjces 
Richey's Hamb. Idioticon, ©. 116, und Schüß, Holftein. 
Idioticon IL, 255, fo wie über Klinggeeft, Kaßabend und 
Vullbuksabend: daſelbſt I, 9 u. 10. — Die Selbfiver: 
brennung des Cord Detiens theilt Jannibal's handſchr. 
Ehronit mit. — Leber Lütle Lüdemann's martialifchen 
Aufzug fprechen Stelgner III, 1000 und die handſchr. Ehro: 
nifen, wo er irrig fümann genannt wird. Das daraus 
erfolgte Soldatenfpiel der Kinder berichtet kurz Jannibal. — 
Ueber Schulgrüne und Panteljohne f. Richey, Hamb. Idio⸗ 
ticon, ©. 82 und 10. — Die Knabenfrevel des vorigen 
Sahrhunderts refultiren ſämmtlich aus den cit. Mandaten 
und einigen Ardivalacten, — Die Berfleidungen und 
Spiele der Reepfchlägerjungen werden noch erinnerlich fein; 
in einer Archivalacte werben fie noch 1821 erwähnt. — 
Veber Jan Blaufink (deffen Rormalbild viele Einzelheiten 
zufammenfaßt, vgl. m. auch Schüß Holft. Idiot. I, 112. 
Manches verdanke ich den mündlichen Mittheilungen älte: 
rer Hamburger. Der Borfall in Betreff der ſchwimmenden 
Mutter mag etwa 1825 paffirt fein. Diefe, wie Die Hochwaffer: 
Abſchweifung, find nach eigenen Erinnerungen erzählt. — 
Wegen der Züge zum Bogelfchießen theilten mir befreun⸗ 
dete AltRädter das Material mit. — Bei Erwähnung der 
Schredensnacht den 24. Dec. 1813, erinnere ih an das 
Gemälde in der Petrifirche, welches die dortige Einfper: 
rung der armen Leute darftellt. — Da die *Ehrenpfortca” 
vermuthlich einmal wieber verſchwinden werben, fo wird fich 
die Zeichnung dieſes Kinderfpiels wohl rechtfertigen laffen. 
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